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Vorwort. 

Es  sind  nun  mehr  als  fünfzehn  Jahre  her,  seit  ich  daran 
ging,  den  Wortschatz  meiner  Heimat  zu  sammeln.  Es  lag 
mir  zwar  schon  ein  kleines  „Wörterbuch  der  Mundart  von 

Gottschee"  von  K.  J.  Schröer,  Wien  1870,  vor,  das  viel  Treff- 
liches enthält,  aber  ich  fand  doch  so  viel  Neues  und  auch 

Abweichendes,  daß  ich  mich  entschloß,  eine  dem  heutigen 
Stande  mundartlicher  Forschung  entsprechende  Darstellung 
des  Wortschatzes  der  Gottscheer  Mundart  zu  versuchen.  x4.ber 

je  weiter  ich  mit  den  lexikalischen  Arbeiten  kam,  desto  mehr 
empfand  ich  den  Mangel  einer  Grammatik.  Schröer  hat 
naturgemäß  nur  gelegentlich  die  eine  oder  andere  grammatische 
Frage  ein  wenig  gestreift,  ebenso  konnte  auch  Hauff en,  der  in 

seinem  Buche  „Die  deutsche  Sprachinsel  Gottschee"  vor  allem 
die  Erforschung  des  Gottscheer  Volksliedes  sich  zur  Aufgabe 
gemacht  hatte,  nur  eine  knappe  Übersicht  über  die  wichtigsten 
lautlichen  Erscheinungen  geben.  Und  doch  mußte  ich  bei  den 
vielen  Untermundarten  zunächst  eine  sichere  grammatische 
Grundlage  gewinnen,  um  von  da  aus  das  große  Material,  das 
sich  im  Laufe  der  Jahre  aufgehäuft  hat,  zu  bearbeiten.  So 
ging  ich  denn  daran,  zuerst  eine  Grammatik  der  Gottscheer 
Mundart  abzufassen.  Ein  einjähriger  Urlaub,  den  mir  das  hohe 
Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  bewilligte,  setzte  mich 
in  den  Stand,  dies  durchzuführen.  Dafür  sei  dem  hohen 
Ministerium  und  dem  hochlöblichen  k.  k.  Landesschulrat  für 

Böhmen  an  dieser  Stelle  der  ergebenste  Dank  ausgsprochen. 
Um  die  für  mundartliche  Arbeiten  unerläßliche  phonetische 

Schulung  zu  erlangen,  wandte  ich  mich  im  Sommersemester 



VI  Vorwort. 

1905  nacli  Leipzig',  um  bei  Sievers  Phonetik  zu  liören.  Da 
Herr  Gelieimrat  Sievers  auch  außerhalb  des  Hörsaales  meine 

Arbeit  durch  manchen  Ratschlag  in  gütiger  Weise  förderte, 
schritt  diese  rüstig  vorwärts.  Ich  entledige  mich  einer  an- 

genehmen Pflicht,  indem  ich  Herrn  Geheimrat  Sievers  hiermit 
den  wärmsten  Dank  ausspreche. 

Sehr  viel  verdanke  ich  weiters  Prof.  Dr.  Primus  Lessiak. 
Er  war  mir  nicht  nur  durch  seine  Arbeit  über  die  Mundart 

von  Pernegg  in  Kärnten  ein  Führer,  dem  ich  in  allen  Dingen 
vertrauensvoll  folgen  konnte,  von  ihm  habe  ich  auch  während 

seines  zweijährigen  Aufenthaltes  in  Prag  persönlich  viele  An- 
regungen empfangen  und  noch  während  des  Druckes  hat  er 

an  der  Hand  der  Korrekturbogen,  in  die  er  Einsicht  nahm, 
mir  manchen  beherzigenswerten  Wink  erteilt. 

Neben  Lessiaks  Arbeit  wird  man  die  Arbeiten  von  Schatz 

am  häufigsten  erwähnt  finden.  Absichtlich  habe  ich  mich  in 
der  Anordnung  des  Stoffes,  in  der  Behandlung  einzelner  Fragen 

und  auch  in  der  Schreibung  möglichst  an  diese  beiden  Ge- 
währsmänner gehalten,  um  eine  Vergleichung  der  Gottscheer 

Mundart  mit  den  nächst  verwandten  kärntnisch -tirolischen 
nach  Möglichkeit  zu  erleichtern. 

Das  Verhältnis  des  Gottsch.  zu  den  slo venischen  Nachbar- 
mundarten mußte  natürlich  berücksichtigt  werden.  Lessiak 

war  in  der  glücklichen  Lage,  die  Geschichte  seiner  Mundart 
vielfach  an  deutschen  Lehnwörtern  im  Windischen  gleichsam 

wie  an  Versteinerungen  aufdecken  zu  können.  Diese  Möglich- 
keit fehlte  mir.  Auch  die  vom  Landvolke  in  Krain  ge- 

sprochenen slovenischen  Mundarten  enthalten  zwar  eine  große 
Menge  deutscher  Lehnwörter,  aber  da  diese  nicht  aus  dem 
Gottscheerischen,  sondern  aus  dem  Deutschen  stammen,  das  bis 

vor  w^enigen  Jahrzehnten  überall  in  Krain  gesprochen  wurde, 
konnte  ich  sie  nicht  heranziehen,  wenn  auch  bei  einem  oder 
dem  andern  eine  Entlehnung  aus  dem  Gottscheerischen  möglich 
ist.  Dafür  boten  die  slovenischen  Lehnwörter  in  unserer 

Mundart  öfter  einen  Fingerzeig  für  die  Entwicklung  einzelner 
Laute.  Eine  Beeinflussung  des  Gottscheerischen  durch  das 
Slovenische  war  natürlich  bei  der  nunmehr  beinahe  600  Jahre 
dauernden  Nachbarschaft  unausbleiblich.  Aber  wie  ich  nach- 

w^eise,   beschränkt   sich   diese   fast   nur   auf  das  Eindringen 



Vorwort.  VII 

fremder  Ausdrücke;  sonst  läßt  sich  nur  ganz  vereinzelt  ein 
slawischer  Einfluß  wahrnehmen. 

Hier  sei  auch  erwähnt,  daß  meine  Untersuchungen  sich 
lediglich  auf  die  gesprochene  Mundart  erstrecken  konnten, 
da  schriftliche  Denkmäler  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Nur 

gelegentlich  konnte  ich  die  Familien-  und  Taufnamen  aus 
einem  Urbar  vom  Jahre  1574  und  aus  einigen  späteren 
Urkunden,  die  sich  im  Archive  der  Stadt  Gottschee  befinden, 
heranziehen.  Da  ich  die  Mundart  meines  Geburtsortes  Lichten- 

bach  (Untere  Seite)  am  besten  kenne  —  ich  lernte  das 
Schriftdeutsche  erst  in  der  Schule  — ,  habe  ich  sie  zur 
Grundlage  der  ganzen  Darstellung  gemacht;  die  angeführten 
Formen  gelten,  wofern  nichts  anderes  gesagt  ist,  für  diesen  Ort. 
Was  ich  nicht  selbst  von  meiner  Kindheit  her  wußte,  habe 

ich  unmittelbar  nach  dem  Yolksmunde  aufgezeichnet.  Hier- 
bei sei  bemerkt,  daß  ich  das  einfache  Wort  einzeln  immer 

phonetisch  getreu  wiederzugeben  suche,  während  ich  bei  Zu- 
sammensetzungen der  leichteren  Verständlichkeit  wegen  oft 

von  diesem  Grundsatze  abweiche.  Die  Satzphonetik  habe  ich 
nicht  berücksichtigt. 

Während  der  Arbeit  drängte  sich  mir  begreiflicherweise 
immer  wieder  die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Gottscheer 
auf.  Es  reizte  mich,  der  Lösung  des  Eätsels  näher  zu  treten, 
das  seinerzeit  zu  den  gewagtesten  und  abenteuerlichsten 
Hypothesen  Anlaß  gegeben  hatte.  Aber  da  es  hier  vor  allem 

meine  Aufgabe  war,  der  Wissenschaft  eine  möglichst  ein- 
gehende und  getreue  Darstellung  des  mundartlichen  Bestandes 

zu  liefern,  habe  ich  diese  Frage  nur  gestreift,  indem  ich  auf 
jene  älteren  und  neueren  Mundarten  verwies,  zu  denen  die 
Gottscheer  Mundarten  in  irgend  einer  Beziehung  stehen  oder 
zu  stehen  scheinen,  und  habe  so  die  Avichtigsten  sprachlichen 
Kriterien  für  die  Lösung  dieser  Frage  an  verschiedenen 
Stellen  der  Arbeit  erbracht.  Eine  zusammenfassende  und  ein- 

gehende Darstellung  dieser  Sache  behalte  ich  mir  für  eine 
besondere  Arbeit  vor.  Vielleicht  glückt  es  mir,  in  ähnlicher 
Weise,  wie  dies  für  die  Siebenbürger  Sachsen  gelungen  ist, 
die  verschiedenen  deutschen  Gaue,  aus  denen  die  Besiedler 

der  Gottscheer  Sprachinsel  zugewandert  sind,  genauer  zu  be- 
stimmen. 



VIII  Vorwort 

Für  die  Durchsicht  der  Korrekturbogen  sei  Herrn  Gymnasial- 
direktor F.  Ullsperger  in  Prag-Smichow  und  meinem  Lands- 

manne  Prof.  Josef  Tschinkel  in  Leoben,  für  den  Entwurf 
der  Mundartenkarte  meinem  Freunde  Heinrich  Hofholzer  in 

Gottschee  bestens  gedankt. 
Zum  Schlüsse  spreche  ich  noch  der  löblichen  „Gesellschaft 

zur  Förderung  deutscher  Wissenschaft,  Kunst  und  Literatur 

in  Böhmen*',  die  durch  einen  namhaften  Druckkostenbeitrag 
das  Erscheinen  dieser  Arbeit  in  Buchform  ermöglicht  hat, 
den  wärmsten  Dank  aus. 

Prag,  im  Mai  1908.  Hans  Tschinkel. 
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sich  von  selbst  oder  dürfen  als  bekannt  vorausgesetzt  werden. 
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Einleitung. 

Die  Mundart  der  Sprachinsel  Gottschee  (mit  ungefähr 
20000  Deutschen  auf  einem  Eaume  von  etwa  15  Geviert- 

meilen) 0  hat  keinen  einheitlichen  Charakter.  Zunächst  sondert 
sich  von  dem  ganzen  übrigen  Gebiete  das  an  zwei  Stunden 
lange  Hochtal  von  Suchen.  Es  ist  nicht  nur  geographisch 

ein  ganz  selbständiges  Gebiet,  —  bis  an  1300  m  ansteigende 
Randgebirge  fassen  dieses  höchstgelegene  Tal  der  Sprachinsel 

ein,  riesige  Wälder  erschweren  den  Zugang,  —  sondern  auch 
sprachlich  nimmt  es  eine  ganz  eigenartige  Stellung  ein.  Man 
glaubt,  fremde  Menschen  in  einer  fremden  Zunge  reden  zu 
hören,  wenn  man  dieses  weltfremde  stille  Tal  betritt. 

Die  Bewohner  heißen  do  gni9zar9,  ihre  Sprache  grudzaris, 
das  Tal  vereinzelt  dd  gruQzo  (nach  den  beiden  Ortschaften 

Ober-  und  Mittergras).  Ich  bezeichne  das  Gebiet  nach  dem 
Hauptort  Suchen  mit  S.  Es  umfaßt  die  Dörfer  Ober-  und 
Mittergras,  Suchen,  Merleinsraut  und  Gehag.  Mit  der  übrigen 
Sprachinsel  verbinden  es  fast  nur  Fußpfade,  die  Haupt  Ver- 

kehrswege führen  nach  Innerkrain  und  Kroatien.  Daher 
kommt  es,  daß  hier  die  slawische  Einwanderung  besonders 
stark  überhand  genommen  hat  und  daß  das  ursprünglich  ganz 
deutsche  Gebiet  sehr  stark  mit  slawischen  Elementen  durch- 

setzt ist.  Einige  kleine  Dörfer  tief  unten  im  Tale  der 
Tsclmbranka,  die  früher  wahrscheinlich  auch  dem  deutschen 

Besitzstande  angehörten,  wie  deutsche  Haus-  und  Familien- 
namen vermuten  lassen,  sind  nun  ganz  slawisch. 

Folgen  dieser  Verhältnisse  waren  für  die  Ma.  unausbleib- 
lich: Eindringen  slawischer  Wörter  und  wörtliche  Übersetzung 

*)  An  5000  Gottscheer  leben  caiißerdem  in  Amerika. 
H.  Tscbinkel,  Grammatik  d.  Gottacheer  Mundart. 



2  Einleitung. 

aus  dem  Slawisclien^  wie  z.  B.  tsdvrtdn  zufrieden,  das  mit 

Anlelmung  an  das  slovenisclie  zmirom,  welches  „mit  Frieden", 
aber  auch  „ii^nier"  bedeutet,  gleichfalls  die  Bedeutung 
„immer"  angenommen  hat;  unaspiriertes  Iv  für  aspiriertes, 
jedenfalls  auch  die  Substitution  von  g  für  h,  f  für  pf  und  noch 

eine  oder  die  andere  Erscheinung.  Aber  der  slawische  Ein- 
fluß ist  doch  im  ganzen  großen  gering  und  hat  der  Ma. 

nichts  von  ihrem  eigenartigen  Charakter  genommen.  Die  Ma. 
ist  altertümlicher  als  die  übrigen  Gottscheer  Maa.,  da  sie  auf 
einer  älteren  Stufe  der  Entwicklung  stehen  geblieben  ist; 
außerdem  hat  sie  in  ihrer  Abgeschlossenheit  vielfach  ganz 
eigene  Wege  eingeschlagen. 

Von  den  übrigen  Maa.  unterscheidet  sie  sich  vor  allem 
durch  das  Tempo.  Die  Leute  sprechen  sehr  rasch,  die  kurzen 
Vokale  werden  oft  überkurz.  Auf  die  Endsilben  fallen  stärkere 

Nebenakzente  als  im  übrigen  Gebiete.  Dafür  treten  die 
Mittelsilben  zurück,  die  Vokale  werden  oft  synkopiert.  Auch 
der  musikalische  Akzent  ist  ausgeprägter,  die  Tonintervalle 
sind  größer. 

Der  Konsonantismus  weist  einige  wichtige  Unterschiede 
auf,  vor  allem  bezüglich  des  h.  Die  Verhältnisse  sind  zwar 

infolge  der  starken  Vermischung  mit  der  slawischen  Bevölke- 
rung etwas  verwischt.  So  habe  ich  z.  B.  in  Obergras  bei 

manchen  Personen  durchwegs  unaspiriertes  h  gehört,  offenbar 
unter  dem  Einflüsse  des  Slawischen,  das  aspiriertes  Tv  nicht 
kennt.  Anderseits  wird  wieder  häufig  aspiriertes  h  gesprochen, 
wo  es  nach  den  Gesetzen  der  Ma.  keine  Berechtigung  hat, 
z.  B.  für  westgerm.  gg  oder  für  viele  fremde  h.  Aber  im 
allgemeinen  lassen  sich  die  ursprünglichen  Verhältnisse  noch 
genau  feststellen.  Darnach  steht  hli  (aber  etwas  schwächer 
aspiriert  als  im  übrigen  Gebiete)  1.  im  Anlaut,  mit  stärkerer 
Aspiration  vor  Vokalen  als  vor  Konsonanten;  2.  im  Inlaut 
für  einfaches  h  vor  Vokalen;  3.  im  Auslaut.  Dagegen  ist  lik 
im  Inlaut  unaspiriert,  ebenso  einfaches  h  vor  w,  ?;  vor  r  zeigt 
sich  eine  schwache  Aspiration.  Unverschobenes  h  fand  ich 

nur  in  6M'^  wirken  gegenüber  sonstigem  hwx^. 
Diese  Verhältnisse  sind  für  die  Beurteilung  der  Suchener 

Ma.  gegenüber  den  übrigen  entscheidend.  Es  liegt  hier  eine 
andere   Stufe    der   Lautverschiebung   vor    und   die   Ma.   von 
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Suchen  kann  mit  den  übrigen  nicht  in  eine  Reihe  gestellt 

werden,  die  hierin  (vgl.  Tir.  Ma.,  11  if.)  mit  dem  Südober- 
deutschen gehen.    Vgl.  auch  Luick,  83  ff. 

Die  Sonderstellung  dieser  Ma.  ergibt  sich  auch  noch  aus 
anderen  Eigentümlichkeiten.  Für  pf  steht  f,  für  h  tritt  g  ein, 
s,  z  und  s,  z  fallen  in  einem  mittleren  Laute  zusammen.  Vor 
Labialen  wird  %  zu  w,  c  vor  p  und  f  zu  o,  vor  m  zu  i/,  vor 
n  +  Kons,  vielfach  zu  ?,  kurzes  i  ist  sehr  offen,  es  wird  nicht 
selten  zu  geschlossenem  e,  am  leichtesten  vor  n  und  ?^,  die 

Diphthongierung  des  mlid,  I  ist  nur  bis  zu  e?',  die  des  ü  nur 
bis  zu  öü  gediehen.  In  der  Flexion  des  Subst.  und  Verb,  ist 

vielfach  Ausgleich  eingetreten;  so  hat  das  r- Suffix  als  Plural- 
zeichen mehr  an  Eaum  gewonnen  als  anderwärts,  im  Ind. 

Präs.  ist  der  Unterschied  im  Vokalismus  des  Sg.  und  PI.  in 

der  Regel  zugunsten  des  einen  oder  des  anderen  Vokals  auf- 
gegeben. Der  Komparativ  wird  oft  durch  Umschreibung  mit 

pos  (mhd.  5a^)  gebildet,  der  Konj.  Prät.  weist  a  in  der 

Flexionssilbe  auf. ' 
Einzelne  Erscheinungen  sind  Suchen  mit  dem  Hinterlande 

gemein.  In  beiden  Gauen  wird  auch  in  haupttoniger  Silbe 
auslautendes  m  vielfach  zu  n^  6  wird  vor  Nasal  zu  w;  in  der 
Deklination  tritt  bei  den  Stämmen  auf  n,  l,  r  nie  Apokope 
des  e  der  Endung  (wie  im  übrigen  Gebiete),  sondern  Synkope 
des  e  der  Mittelsilbe  ein.  Beim  Zahlworte  zwei  hat  die 

männliche  Form  tsiand  (S.)  und  tshiano  (Hl.)  die  weibliche 
und  sächliche  verdrängt.  Bei  der  Flexion  des  Adj.  erscheint 

im  st.  Neutr.  PI.  an  Stelle  der  Endung  -ai  (mhd.  -in)  -o,  bei 
der  schw.  Flexion  des  Mask.  ist  der  4.  Sg.  gleich  dem  1.  Bei 
den  Ortsadverbien  vertreten  die  mit  at-  dort-  zusammen- 

gesetzten Formen  auch  die  mit  an-  hier-  gebildeten,  z.  B. 
atöhm  heißt  sowohl  dort  —  als  auch  hier  oben. 

Aus  dem  Angeführten  ersieht  man,  daß  di^  Ma.  von 

Suchen  sich  in  wesentlichen  Punkten  von  den  übrigen  unter- 
scheidet. Freilich  gehen  einzelne  Eigentümlichkeiten  auf 

slawischen  Einfluß  zurück,  andere  wieder  erklären  sich  durch 
den  älteren  Lautzustand  und  die  völlige  Abgeschiedenheit 
von  dem  übrigen  Gebiete,  aber  es  bleiben  immerhin  noch 
einige  Besonderheiten,  die  sich  damit  nicht  erklären  lassen 
und  die  den  Schluß  nahelegen,    daß   von  allem   Anfang   an 

1* 
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Unterscliiede  vorhanden  waren,  mit  andern  Worten:  daß  die 
Besiedler  des  Sucliener  Tales  anderer  Herkunft  sind  als  die 

übrigen,  oder  wenigstens  als  die  meisten  übrigen  Kolonisten. 
Audi  von  der  Ma.  des  Hinterlandes  unterscheidet  sich 

die  von  Suchen  zu  sehr,  als  daß  wir  einen  gleichen  Ursprung 
annehmen  dürften  oder  müßten.  Wenn  sich  anderseits  wieder 

einzelne  auffällige  Übereinstimmungen  zeigen,  die  die  beiden 
Maa.  von  allen  übrigen  sondern,  so  erklärt  sich  dies  vielleicht 

damit,  daß  von  den  Ansiedlern,  die  das  Suchener  Tal  be- 
völkerten, ein  Teil  im  Hinterlande  sich  niederließ,  aber  zu 

schwach  war,  um  seine  Ma.  gegenüber  einer  andern  Mehrheit 
zu  behaupten,  und  doch  wieder  zu  groß,  um  spurlos  darin 
aufzugehen.  Damit  decken  sich  auch  die  Schlüsse,  die  sich 
auf  Grund  der  Familiennamen  des  Urbars  vom  Jahre  1574 

ziehen  lassen;  viele  von  den  Suchener  Namen  finden  sich 
nämlich  auch  im  Hinterlande. 

Das  übrige  Gebiet  der  Sprachinsel  zerfällt  in  fünf  Gaue: 
das  Hinterland  (Hl.)  im  Westen,  das  nach  Osten  durch  den 
Friedrichsteiner  Wald  und  dessen  Fortsetzungen  begrenzt 

wird,  mit  den  Pfarren  Göttenitz  (Gott.),  Rieg  (E.)  und  Moro- 
bitz  (Mor.);  die  Mosniitsd  (M.)  als  östlichsten  Teil  mit  den 
Pfarren  Stockendorf,  Tschermoschnitz  und  Pöllandl,  vom 
übrigen  Gebiete  vor  allem  durch  den  mächtigen  Gebirgsstock 
des  Hörn  Waldes  getrennt;  das  Land  (L.)  im  Herzen  der 
Sprachinsel,  zv/ischen  dem  Friedrichsteiner  Walde  einerseits 
und  dem  Welsberg  und  dem  Kummerdorfer  Berge  anderseits, 
mit  den  Pfarren  Mitterdorf  (Md.),  Gottschee  (G.),  Obermösel 
(Gm.)  und  Oberskrill.  Es  läßt  sich  weiter  in  das  Oberland 
(Ol.)  mit  den  Pfarren  Md.  und  G.  und  das  Unterland  (Ul.) 
mit  den  beiden  anderen  Pfarren  gliedern. 

Sind  die  genannten  Gaue  im  ganzen  großen  Täler,  die 
durch  ziemlich  parallel  laufende,  von  Nordwest  nach  Südost 
streichende  Randgebirge  eingefaßt  werden,  so  entfällt  auf  die 
beiden  letzten  Gaue  ein  ziemlich  unregelmäßiges,  gebirgiges 
Waldgebiet  zwischen  Mosnittsd  und  Land:  Waiden  (W.)  mit 
den  Pfarren  Ebental,  Altlag  und  Warmberg  und  ein  südlicher 
Teil  mit  den  Pfarren  Nesseltal  (N.),  Unterdeutschau  (Ud.)  und 
Unterlag.  Während  ich  für  die  übrigen  Gaue  (bis  auf  S.) 
durchwegs  volkstümliche  Namen  verwenden  konnte,  liegt  für 



Einleitung.  5 

dieses  Gebiet  eine  derartige  Bezeichnung*  nicht  vor.  Allerdings 
haben  auch  die  andern  Namen  zum  Teil  nur  relative  Gültig- 

keit. Die  Bewohner  von  Altlag  z.  B.  rechnen  sich  selbst 
nicht  zu  den  Waldnern  (boudnard),  sondern  verstehen  unter 
Waiden  nur  die  höher  gelegenen  Orte  Warmberg,  Eotenstein, 
Kuntschen  usw.  und  die  Bewohner  dieser  Gegend  wiederum 
nennen  die  Talbewohner  pednard  (von  pbdn  Talboden).  Aber 
im  übrigen  Gottschee  gebraucht  man  doch  den  Namen  Waiden 
im  allgemeinen  für  das  oben  umschriebene  Gebiet.  Für  diesen 

südlichen  Teil  nun  kennt  man  einen  derartigen  zusammen- 
fassenden Namen  nicht.  Meist  hörte  ich  dafür:  die  Untere 

Seite,  aber  ohne  schärfere  Abgrenzung.  Die  vom  Ol.  ver- 
stehen darunter  alle  südlich  von  der  Stadt  Gottschee  gelegenen 

Orte.  Im  Ul.  wieder  gebraucht  man  für  die  Pfarre  N.  gern 
die  Bezeichnung:  did  af  enddr  zäun  die  auf  jener  Seite  d.  i. 
jenseits  des  Berges,  und  für  die  beiden  andern  Pfarren:  dai 
üntdr  zaitd  die  Untere  Seite.  Man  sieht,  wie  schwankend 
derartige  Bezeichnungen  sind  und  wie  sich  von  Ort  zu  Ort 
ihr  Inhalt  ändern  kann.  Da  aber  diese  Orte  doch  sprachlich 
eine  gewisse  Einheit  bilden,  fasse  ich  sie  unter  dem  Namen 
Untere  Seite  (US.)  zusammen. 

Feste  mundartliche  Grenzen  lassen  sich,  abgesehen  von 
dem  Hochtale  S.,  in  den  wenigsten  Fällen  angeben.  Wo 
verschiedene  sprachliche  Erscheinungen  zusammenstoßen,  da 
ist  meist  eine  Übergangszone  vorhanden.  Oft  greift  eine 
Besonderheit  tief  in  das  Nachbargebiet  hinüber,  es  kann  sogar 
ein  vollständiger  Ausgleich  eintreten.  Diese  Erscheinungen 
lassen  sich  in  der  Gegenwart  sehr  schön  beobachten,  wo  durch 
die  günstigeren  Verkehrsverhältnisse,  durch  den  Einfluß  der 
Schule  und  der  Kirche,  durch  Heiraten  u.  dgl.  ein  Ausgleich 
sehr  gefördert  wird.  Doch  ist  es  immerhin  möglich,  auf  Grund 

gewisser  hervorstechender  Eigentümlichkeiten  sprachlich  ver- 
schiedene Gruppen  von  einander  zu  sondern. 

Eine  genaue  Darstellung  der  geographischen  Verbreitung 
der  einzelnen  Erscheinungen  behalte  ich  mir  für  eine  Geo- 

graphie der  Gottscheer  Ma.  vor.  Hier  nur  eine  übersichtliche 
Zusammenstellung. 

Die  Lautverschiebung  ist  überall  in  gleichem  Maße  durch- 
gedrungen.   Nur  in  Pröribel  steht  im  Anlaut  (wie  in  S.)  f 
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für  pf  (wohl  auch  unter  dem  Einfliisse  des  Slawischen)  und 
in  einem  Teile  des  Hinterlandes  (Gott.,  R.)  habe  ich  (wie  in 
S.)  UrMw  gefunden,  i^uch  im  dynamischen  und  musikalischen 
Akzent  und  im  Tempo  sind  keine  tiefgehenden  Unterschiede 
vorhanden.  Unterschiede  finden  sich  vor  allem  im  Vokalismus, 
in  der  Flexion  und  im  Wortschatze. 

Für  das  Hinterland  ist  vor  allem  der  starke  Einfluß  der 

Nasale  auf  vorhergehende  Vokale  charakteristisch;  i  und  ü 
werden  vor  Nasal  zu  e  und  ö,  in  einem  Teile  des  Gebietes 
geht  i  auch  vor  l  in  e  über.  Mhd.  ei  erscheint  als  oai  und 

oa,  der  Komp.  geht  aus  auf  -ar  und  -ör,  der  Konj.  Prät.  auf 
-ait  und  -öt,  eine  bestimmte  Gruppe  weiblicher  Hauptwörter 
auf  -aid9  und  -öd9,  der  PL  der  Deminutiva  auf  -an  und  -ain. 
Bemerkenswert  ist,  daß  l  nur  in  einem  kleinen  Teile  des 
Gebietes  vokalisiert  wird.  Einige  Erscheinungen  sind  dem 

Hinterlande,  wie  oben  angeführt  wurde,  mit  Suchen  ge- 
mein. —  Die  Partizipien  gehen  sämtlich  auf  -n  aus.  Für 

sonstiges  gobän  gewesen  erscheint  gdmälw  oder  gdma,  ottai^) 
dann  für  ottdr  (Skrill  otte),  die  Tasche  heißt  nidso{i3)hh 
(S.  nüdioMi),  der  Frühling  loi^gis. 

Nur  das  Dorf  Masern  zeigt  fast  größere  Übereinstimmung 
mit  dem  Lande  als  mit  dem  Hinterlande.  Vor  allem  bleiben 

i  und  ü  vor  Nasal  unverändert.  Statt  gmnä  erscheint  gdhän. 
Das  an  der  Grenze  gegen  das  Land  hin  gelegene  Dorf  Stalzern 
zeigt  schon  ziemlich  stark  den  Einfluß  des  Nachbargebietes, 

umgekehrt  greifen  wieder  Eigenheiten  des  Hinterlandes  hin- 
über; so  erscheint  in  Hornberg  und  Skrill  tsbian  zwei  für 

alle  drei  Geschlechter.  Im  allgemeinen  dringt  die  Sprache 
des  Landes  vor,  sie  gilt  für  vornehmer.  Die  Stadt  Gottschee 
als  der  Mittelpunkt  des  Ländchens  verleiht  ihr  ein  gewisses 
Übergewicht. 

Die  Mosnittsd  kennzeichnet  besonders  die  Deminutiv- 

endung -a  und  -la  für  sonstiges  -e  und  -le,  bezw.  -ei,  -ai,  -Ici, 
-lai.  Die  übrigen  Unterschiede  sind  minder  wichtig;  l  in  al, 
ei  wird  fast  in  demselben  Maße  vokalisiert  wie  in  Waiden;  a 
geht  vor  Labialen  und  Gutturalen  in  Hj  (sonst  6)  über;  mhd.  ci 

1)  Die  Ableitung  jener  Wörter,  die  hier  nicht  erklärt  sind,   erfolgt 
später  an  entsprechender  Stelle. 
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wird  zu  oai,  mhd.  oit  <  germ.  atv  und  vor  Gutturalen  hat  eine 
besondere  Vertretung  (ebenso  in  S.,  W.,  Nt.,  Pröribel  und  üd.). 

Der  Komp.  endigt  auf  -ar,  der  Konj.  Prät.  auf  -ait,  eine  be- 
stimmte Gruppe  weiblicher  Wörter  auf  -aid9,  die  weiblichen 

Namen  auf  -Jco,  -Jce  fehlen  ebenso  wie  in  ̂ Y.,  desgleichen  die 
nomina  agentis  auf  -e,  dafür  tritt  die  Endung  -its  an.  Für 
andst  jetzt  (aus  a-nä{]i)st,  mhd.  näst,  naest)  erscheint  aläst. 
Mehr  als  anderwärts  enthält  hier  der  Wortschatz  slovenische 

Lehnwörter,  was  nicht  zu  verwundern  ist,  wenn  man  bedenkt, 
daß  dieser  Teil  der  Sprachinsel  fast  noch  loser  mit  dem 

übrigen  Gebiete  verknüpft  ist  als  Suchen.  Nicht  nur  wirt- 
schaftlich, auch  politisch  hängt  die  MosniüsB  ganz  mit  dem 

Kreise  Rudolfs  wert  zusammen.  —  Stockendorf  zeigt  manchen 
Übergang  zum  Nachbargebiete  hin. 

Die  Unterschiede  zwischen  den  drei  andern  Gauen  sind 

geringer.  Überall  sind  Übergänge  vorhanden,  kaum  läßt  sich 
irgendwo  eine  scharfe  Grenze  ziehen.  Das  macht  wohl  der 

lebhafte  Verkehr,  "der  zwischen  diesen  Gauen  herrscht.  Am leichtesten  noch  unterscheidet  auch  der  Laie  die  BeAvohner 

von  Waiden  von  denen  der  zwei  andern  Gaue.  Sie  sind  ge- 
kennzeichnet durch  die  am  weitesten  gehende  Vokalisierung 

des  l  in  al  und  el]  die  Pluralendung  der  Deminutiva  ist  -an 
(wie  in  S.  und  HL);  wie  im  Oberland  wird  mhd.  ei  >  o/,  der 

Komp.  endigt  auf  -cJr,  der  Konj.  Prät.  auf  -öt^  gewisse  weib- 
liche Wörter  auf  -ödd\  es  heißt  lougis  Frühling  und  lidzolih 

Tasche.  Wie  in  M.  fehlen  die  weiblichen  Namen  auf  -Iw,  -Ixe, 
dafür  wird  (wie  im  Ol.)  an  männliche  und  weibliche  Namen 

nicht  selten  die  Endung  -atd  angehängt:  ̂ s  Uanzatd  Hans, 
's  Minatd  Marie.  Literessant  ist,  daß  in  Reichenau  die  jüngere 
Generation  die  P'.igenheiten  der  Waldner  Ma.  bereits  voll- 

ständig aufgegeben  hat.  Das  macht  der  Einfluß  der  Schul- 
und  Pfarrgemeinde  Nesseltal.  Auf  der  Straße  nach  Gottschee 
bildet  das  Dorf  Kletsch  die  Grenze;  dieses  gehört  schon 
zum  Ol. 

Die  Untere  Seite  hat  gegenüber  dem  Lande  wenige  tief- 
greifende Eigenheiten.  Diese  beiden  Gaue  sind  am  nächsten 

mit  einander  verwandt.  In  beiden  geht  al  und  el  nur  vor 

Kons,  in  au  oder  ou  über,  soweit  die  Vokalisierung  über- 
haupt erfolgt;   der   PL  der   Deminutiva   geht   auf   -am   aus. 
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Dagegen  unterscheiden  sie  sich  in  folgenden  Punkten:  In 

US.  wird  mhd.  ei  >  oai,  der  Komp.  geht  aus  auf  -ar,  der  Konj. 
Prät.  auf  -aü,  gewisse  Feminina  auf  -aid9,  die  verba  iterativa 
auf  -atsn]  die  Tasche  heißt  ̂ eap  (slov.  iep),  der  Frühling 
aüsbart  (mhd.  ü^-wert),  sonst  überall  iougis,  die  Bohnenschoten 
taslain  (Dem.  zu  Tasche),  sonst  paiiglain  (Dem.  zu  Balg). 

Dem  gegenüber  hat  das  Land  oi  <  ei  und  die  Endungen  -ödd 
(im  Ul.  auch  -aidd)  und  -aitsn. 

Das  Ol.  und  das  Ul.  weichen  in  einigen  Punkten  von 

einander  ab.  Das  Ol.  hat  im  Komp.  die  Endung  -or,  -ör,  das 
Ul.  häufiger  -ar,  im  Ol.  geht  der  Konj.  Prät.  auf  -öt  aus,  im 
Ul.  auf  -aitj  -aint,  -eint,  -önt;  im  Ul.  gehen  die  Partizipien 
sämtlich  auf  -n  aus;  für  Tasche  hat  das  Ol.  M9zoiM,  das  Ul. 
ieap  (dieses  Wort  ist  bis  nach  Stalzern  vorgedrungen),  im 
Ol.  nördlich  von  Gottschee  erscheint  voisn  für  hoisn  heißen, 
a  hudrt  für  a  viidrt  einmal  (mhd.  ein  vart),  raims  für  Wasser- 

schaff, für  Korb  das  sonst  ungebräuchliche  ptir9.  Dagegen 

steht  im  Ul.  in  den  sonst  mit  an-  zusammengesetzten  Orts- 
adverbien ar-:  aröhm  hier  oben,  arinnd  hier  innen,  artdn  hier 

unten. 

Die  Grenze  zwischen  Ol.  und  Ul.  läuft  ungefähr  über 

Schwarzenbach — Hasenfeld  quer  durch  das  Gottscheer  Tal 
nach  Katzendorf.  Was  jenseits  der  Berge  liegt,  gehört  nicht 
mehr  zum  Land. 

Das  sind  die  gröbsten  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen 
Maa.  der  Sprachinsel.  Es  ergibt  sich  nun  die  Frage:  wie 

sind  diese  zu  erklären?  Haben  wir  eine  ursprünglich  ein- 
heitliche Ma.  anzunehmen  und  nur  eine  verschiedene  Ent- 

wicklung auf  dem  heutigen  Boden,  oder  waren  gewisse  Ver- 
schiedenheiten von  allem  Anfang  an  da  und  hat  eine  Zu- 

wanderung aus  verschiedenen  Gegenden  stattgefunden?  Diese 
Frage  hängt  zu  innig  mit  der  Erforschung  der  Gottscheer 

Familien-  und  Flurnamen  und  mit  geschichtlichen  Fragen 
zusammen,  als  daß  sie  sich  hier  kurzer  Hand  beantworten 
ließe.  Sie  erfordert  zudem  ein  eingehendes  Studium  der 
deutschen  Maa.,  der  oberdeutschen  wie  der  mitteldeutschen, 
und  ich  behalte  mir  daher  vor,  sie  in  einer  eigenen  Arbeit 
erschöpfend  zu  behandeln.  Aber  eines  hebe  ich  gleich  hier 
hervor,  was  sich  auf  Grund  der  sprachlichen  Verhältnisse  mit 
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Sicherheit  ergibt,  nämlich  daß  wir  zwar  jetzt  im  ganzen 
großen  von  einer  Gottscheer  Ma.  sprechen  können,  daß 
wir  es  aber  mit  keiner  einheitlichen,  sondern  mit  einer 
Mischmundart  zu  tun  haben.  Zum  mindesten  muß  man  Suchen 

und  dem  Hinterlande  eine  Sonderstellung  einräumen,  wahr- 
scheinlich auch  der  3Iosnittsd  und  der  Untern  Seite,  wenn 

sich  auch  bei  diesen  wie  bei  den  übrigen  Gauen  eine  ver- 
schiedenartige Entwicklung  auf  dem  heutigen  Boden  noch 

eher  erklären  ließe. 

So  ist  denn  die  Ansicht  von  einer  verschiedenen  Ab- 

stammung der  Gottscheer,  die  besonders  durch  die  Namen- 
forschung Obergfölls  sehr  gestützt  wird,  vom  sprachlichen 

Standpunkte  aus  nicht  nur  nicht  zurückzuweisen,  sondern 
sie  wird  zur  Gewißheit.  Freilich  sind  es  fast  durchgehends 
andere  sprachliche  Erscheinungen,  die  dafür  sprechen,  als 
jene,  die  bisher  ins  Treffen  geführt  worden  sind.  Wenn  die 

Deminutivendung  -le  als  eine  speziell  schwäbische  Eigen- 
tümlichkeit bezeichnet  wird  und  die  vollen  Vorsilben  gd-  und 

pd-  als  fränkisch  usw.,  so  beruht  dies  nur  auf  zu  geringer 
Vertrautheit  mit  der  Geschichte  der  deutschen  Mundarten. 

In  der  folgenden  Darstellung  gehe  ich  aus  von  der  Ma. 

meines  Geburtsortes  Lichtenbach  (Lb.),  die  mir  am  vertrau- 
testen ist.    Es  ist  im  allgemeinen  die  Ma.  der  Unteren  Seite. 



Lautlehre. 

Laiitphysiologisches. 

§  1.    Allgemeines. 

Die  Eulielage  der  Spracliorgane  (Indifferenzlage)  unter- 
liegt vielen  Schwankungen,  teils  individuellen,  teils  solchen, 

die  durch  die  jeweilige  Beschäftigung,  die  Stimmung  u.  dgl. 
hervorgerufen  werden.  Sie  ist  anders  bei  ruhigem  Sinnen, 
anders  in  Pausen  der  Unterhaltung,  anders  im  Augenblicke 
fester  Entschlossenheit  und  wieder  anders  in  Stunden  der 

Verzagtheit.  Und  jedesmal  wird,  weil  auf  einer  andern  Basis 
sich  aufbauend,  die  Sprache  verschieden  erklingen. 

Doch  läßt  sich  wenigstens  für  das  Land  und  die  Untere 
Seite,  deren  Sprechweise  ich  am  besten  kenne,  folgendes  als 
typisch  bezeichnen.  Bei  ruhigem  Atmen  sind  die  Lippen 
meist  leicht  geschlossen.  Die  beiden  Kiefer  stehen  in  der 
Eegel  ungefähr  2  mm  weit  von  einander  ab,  können  aber 
auch  geschlossen  sein.  Die  Lage  der  Zunge  hängt  stark  ab 
von  der  Stellung  des  Kopfes.  Sie  folgt  im  allgemeinen  bis 
zu  einem  gewissen  Grade  dessen  Bewegungen.  Bei  normaler 
aufrechter  Haltung  des  Kopfes  ist  die  Zunge  stark  nach  vorn 
geschoben.  Die  Zungenspitze  stemmt  sich  gegen  die  unteren 
Schneidezähne,  der  Zungenrücken  ist  ziemlich  stark  gewölbt, 
so  daß  er  häufig  die  oberen  Schneidezähne,  die  oberen  Alveolen, 
ja  selbst  einen  Teil  des  harten  Gaumens  berührt.  Ich  habe 
unter  den  beobachteten  Personen  wenige  gefunden,  bei  denen 
die  Zunge,  ohne  die  Schneidezähne  zu  berühren,  frei  im 
Munde  liegt.  In  den  übrigen  Gauen,  besonders  Hl.  und  S., 

dürfte  die  Indifferenzlage  von  der  hier  beschriebenen  ab- 
weichen. Mit  dieser  Lage  der  Zunge  —  der  Schwerpunkt 

liegt  zum  Unterschiede  von  vielen  andern  Maa.  weit  vorn  — 
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hängen  wohl  gewisse  Eigentümlichkeiten  der  Ma.  zusammen, 

z.  B.  die  eigenartige  Färbung  des  o,  ü^  der  postdentale  Cha- 
rakter vieler  t,  ä  und  sicher  noch  manches  andere. 

Die  aktive  Tätigkeit  der  Lippen  ist  gering.  Nur  bei  u 
findet  eine  leichte  Vorstülpung  statt,  bei  o  ist  sie  kaum 
merklich.    Sie  ist  stärker  bei  langen  als  bei  kurzen  Lauten. 

Auch  die  Eundung  der  Vokale  ist  mäßig:  es  werden  nur 
die  Mundwinkel  mehr  oder  weniger  geschlossen  (vertikale 
Eundung),  stärker  bei  langen  Vokalen  als  bei  kurzen,  am 
stärksten  bei  u,  am  wenigsten  bei  6.  Es  ergibt  sich  ungefähr 

folgende  Eeihe:  u,  ii,  ö,  Ü,  ü,  ü,  o,  ö.  Bei  den  o-  und  «/-Lauten 
ist  der  Unterschied  sehr  gering.  Das  Oval  der  Lippen  ist 
bei  6  und  ü  sehr  flach,  etwas  weniger  bei  u  und  o.  Vielfach 
kommen  Schwankungen  vor.  Neben  Labialen  z.  B.  ist  die 
Eundung  stärker  ausgeprägt  als  neben  Gutturalen.  Auch 
individuelle  Eigenheiten  spielen  mit;  bei  manclien  Personen 
erfahren  ü^  o,  ö  so  gut  wie  gar  keine  Eundung,  bei  andern 
wieder,  besonders  Frauen,  sind  Vorstülpung  und  Eundung  oft 
stark  ausgeprägt. 

Beim  i  findet  keine  seitliche  Ausdehnung  der  Lippen 
statt.  Bei  a,  ä,  e,  d,  i  werden  durchwegs  die  Lippen  etwas 
stärker  geöffnet  als  die  Zähne,  die  Unterlippe  bewegt  sich 
stärker  nach  abwärts  als  der  Kiefer. 

Da  die  Lippentätigkeit  keine  rege  ist  und  auch  nicht 
mit  starkem  Lungendrucke  gearbeitet  wird,  wird  die  Sprache 
leicht  undeutlich  und  verschwommen. 

Bezüglich  der  Höhenlage  herrscht  große  Mannigfaltigkeit. 
Auffallend  viele  tiefe  Organe  habe  ich  in  Altlag  gefunden, 
in  Hl.  und  in  S.  herrscht  eine  höhere  Stimmlage  voi\ 

Das  Eedetempo  scheint  dem  Sprachunkundigen  durchwegs 
ein  sehr  rasches  zu  sein,  und  doch  ist  es  in  einzelnen 
Gegenden  ein  mäßiges.  Schnell  sprechen  die  Bewohner  von 
S.,  manche  überstürzen  sich  förmlich,  ziemlich  langsam  und 

bedächtig  die  von  W.  Auch  in  der  Stadt  Gottschee,  in  Horn- 
berg,  Skrill  und  anderwärts  spricht  man  ziemlich  langsam. 
Doch  im  ganzen  großen  muß  das  Tempo  als  ein  ziemlich 
rasches  bezeichnet  werden. 
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Einzellaute. 

Sonore  Laute. 
§  2.    Vokale. 

Die  relative  Lage  der  Vokale  sei  durch  folgendes  Schema 
angedeutet. 

hohe 

mittlere 

niedere 

vordere 

palatale 
gemischte 

palato-velare 

hintere 

velare 

Mit  Rundung:  w,  ö,  w,  o; 
ohne  Rundung:  i,  e,  ä,  9,  a. 

Nach  der  Größe  des  Kieferwinkels  ergibt  sich  folgende 
Reihe:  a,  o,  ä,  u,  6,  ü,  e,  9,  i. 

Die  langen  Vokale  sind  im  allgemeinen  geschlossener  und 
mehr  gespannt  als  die  kurzen.  Doch  ist  der  Unterschied 
nicht  sehr  groß. 

Eine  Nasalierung  findet  in  der  Regel  nur  vor  Nasalen  statt. 

Als  Mittel  zur  Kontrolle  sei  auch  der  Kehlkopfstand  an- 
gegeben. Am  höchsten  steht  der  Kehlkopf  bei  a,  am  tiefsten 

bei  u.  Die  Stufenleiter  ist  ungefähr  folgende:  a,  ä,  i,  e,  9,  ö, 
0,  if,  u. 

Hintere  Vokale. 

a.  Es  ist  ungefähr  das  Bühnen -a  (vgl.  Luick,  73)  und 
wohl  zu  unterscheiden  vom  mundartlich  gefärbten  ä.  Die 
Mundwinkel  sind  ganz  offen.  Bildet  man  den  Laut  von  der 
Ruhelage  aus,  so  wird  die  Zunge  merklich  zurückgezogen 
und  gesenkt,  hinten  stärker  als  vorn.  Sie  ist  gespannt  und 
leicht  gewölbt. 

Anmerkung.  Die  Form  und  Lage  der  Zunge  ist  ähnlich  wie  bei 
d,  nur  erhält  sie  dadurch,  daß  sie  in  dem  hintern  Teile  merklich  gesenkt 
wird,  eine  stärkere  Wölbung.    Bei  d  ist  die  Zungenmasse  etwas  mehr  nach 
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vorn  geschoben  und  weniger  gespannt.  —  Die  Nachbarlaute  beeinflussen  die 
Fcärbung  eines  Lautes  oft  sehr  stark.  So  erfährt  z.  B.  a  durch  folgendes  l 

eine  deutliche  Veränderung,  vgl.  häl  und  hol,  beides  =  Ball  (Tanzunter- 
haltung). Die  Zunge,  die  bei  l  stärker  nach  vorn  geschoben  wird  als  bei 

Z,  gleitet  schon  bei  a  allmählich  in  diese  Lage,  a  klingt  viel  dumpfer,  die 
Artikulationsstelle  nähert  sich  stark  der  des  d.  Natürlich  kann  l  auch 

auf  andere  Vokale  eine  ähnliche  Wirkung  ausüben. 

o.  Es  ist  immer  ein  mehr  oder  weniger  offenes  o.  Die 
Zunge  wird  etwas  stärker  zurückgezogen  als  beim  a,  die 
charakteristische  Enge  liegt  etwas  weiter  zurück.  Vgl.  o^ 
und  ax\  In  der  Höhenlage  herrschen  Schwankungen.  Meist 
liegt  die  Zunge  als  ganze  etwas  tiefer  als  beim  a\  dadurch, 
daß  der  rückwärtige  Teil  sich  etwas  gegen  die  Eachenwand 
hin  hebt,  entsteht  dann  in  der  Mitte  eine  seichte  Einbuchtung. 
Doch  kommt  es  auch  vor,  daß  die  Zunge  so  hoch  liegt  wie 
beim  a,  selbst  etwas  höher.  Es  hängt  dies  von  der  Umgebung 
ab.  Beim  ö,  das  übrigens  nicht  häufig  vorkommt,  ist  eine 
größere  Spannung  und  eine  stärkere  Rundung  vorhanden. 
Die  Zunge  kann  auch  stärker  gehoben  sein  als  bei  o,  aber 
ein  geschlossenes  ö  kommt  in  der  Mundart  doch  nicht  vor. 
Es  ist  zu  ü  geworden. 

Anmerkung.  Diese  Bildung  des  o  überträgt  sich  natürlich  auch 
auf  die  Aussprache  des  Schriftdeutschen.  Die  o  werden  offen  gesprochen, 
bei  ö  sucht  man  den  geschlossenen  Charakter  weniger  durch  Heben  der 
Zunge  als  durch  eine  stärkere  Eundung  hervorzubringen. 

%i.  Es  gleicht  dem  hochdeutschen  ii.  Die  Zunge  wird 
sehr  stark  zurückgezogen  und  in  ihrem  rückwärtigen  Teile 
sehr  hoch  gegen  das  Gaumendach  hin  gehoben. 

Mittlere  Vokale. 

o.  Die  Zunge  wird  etwa  halb  so  weit  zurückgezogen 
wie  bei  u  und  in  ihrer  rückwärtigen  Hälfte  gehoben,  vom  d 
aus  ungefähr  bis  zur  halben  Höhe.  Die  Artikulationsstelle 
liegt  an  der  Grenze  zwischen  dem  harten  und  weichen 
Gaumen,  weiter  vorn  als  beim  a,  nur  um  ein  geringes  weiter 
rückwärts  als  beim  ü.  Wenn  ich  den  Laut  entrundet  spreche, 

erklingt  ein  e- artiger  Laut.  In  S.  wird  ö  und  besonders  b 
weiter  vorn  gebildet,  daher  klingt  es  viel  heller. 
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ü.  Die  Artikulationsstelle  fällt  mit  der  des  d  ziemlich 

zusammen.  Es  wird  deutlich,  Avenn  man  z.  B.  hilz  und  'kdh 
spricht.  Die  Zunge  wird  ungefähr  so  weit  zurückgezogen 
wie  beim  ö  (wenn  auch  die  Artikulationsstelle  weiter  vorn 
liegt)  und  sehr  stark  gegen  das  Gaumendach  gehoben,  ungefähr 

wie  beim  u.  Entrundet  ertönt  ein  e/^-artiger  Laut.  In  S.  liegt 
die  Artikulationsstelle  weiter  vorn.^)  —  Dasselbe  scheint  in 
Windischdorf  und  noch  an  einigen  Orten  der  Fall  zu  sein, 
wo  bei  der  Bildung  des  ü  der  Unterkiefer  ziemlich  energisch 
vorgeschoben  wird;  ü  wird  dadurch  heller,  es  nähert  sich 
dem  ü. 

Anmerkung.  Bei  6  und  ü  findet  einfach  eine  Verschiebung  der 
Artikulationsstelle  des  o  und  u  statt,  sie  wird  um  ein  beträchtliches  nach 
vorn  verlegt,  an  die  Stelle  von  hinteren  Vokalen  treten  mittlere.  Die 
gleiche  Erscheinung  findet  sich  in  einigen  Tälern  Tirols  (vgl.  Tir.  Ma.,  27  f.) 
und  auch  in  Kärnten  (vgl.  Lessiak,  Zeitschr.  für  deutsche  Maa.,  1906,  314). 

Ich  selbst  habe  ö  und  ü  im  Arutale  getroffen,  —  ö  gleicht  unserem  d,  ü 
liegt  etwas  weiter  zurück.  —  und  u  im  obersten  Mölltal.  Das  Verbreitungs- 

gebiet dieser  Laute  muß  früher  viel  größer  gewesen  sein.  Nach  Luick,  17, 
sind  dieselben  oder  doch  ähnliche  Laute  auch  in  mittelsteirischen  Maa. 

vertreten.  Schließlich  habe  ich  ö  auch  in  Leiijzig  von  einem  Gemüse- 
händler gehört,  der  im  Hofe  seine  ptndn  (Bohnen)  usw.  anpries,  und  ü 

traf  ich  bei  den  slovenischen  Nachbarn  im  Südosten  der  Sprachinsel,  im 
Bezirke  Tschernembl,  und  auch  bei  den  Slovenen  in  Uutersteiermark  in 

der  Nähe  von  Pettau.  —  Dadurch,  daß  bei  o  und  u  eine  Verschiebung 
der  Artikulationsstelle  eintrat,  wurde  deren  Stelle  frei  und  andere  Laute 

konnten  nachrücken.  Dies  geschah  auch.  Der  Platz  des  u  wurde  aus- 
gefüllt durch  jene  u,  die  über  o  aus  a  hervorgegangen  waren,  an  die 

Stelle  des  o  traten  die  meisten  übrigen  a. 

9.  Dieser  Laut  kommt  dem  e  in  unbetonten  Silben  nach 

norddeutscher  oder  nach  der  Bühnenaussprache  ziemlich  nahe, 

deckt  sich  aber  keineswegs  damit.  —  Der  Kieferwinkel  ist 
ungefähr  so  groß  wie  in  der  Euhelage,  vielleicht  auch  etwas 
größer.  Die  Zunge  wird  kaum  merklich  zurückgezogen  imd 
gesenkt,  weniger  als  bei  a.  Sie  ist  flach  und  nur  mäßig 
gespannt.  Dieser  Laut  wird  mit  Murmelstimme,  selten  mit 
Vollstimme  gesprochen,  da  er  ja  in  betonten  Silben  selten 
vorkommt.  Aber  dann  wird  er  auch  mit  größerer  Spannung 
gesprochen   und   klingt   infolgedessen   heller.     In   S.   liegt   d 

^)  Vereinzelt  findet  sich  hier  auch  ein  n-Laut  mit  schwacher  Rundung, 
z.  B.  püu  Bube. 
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überhaupt  etwas  höher  und  weiter  vorn.    Es  kommt  dem  e 
oft  sehr  nahe.    Wie  in  andern  Fällen  hat  sich  auch  hier  der 
Laut  auf  einer  älteren  Stufe  erhalten.    In  Ut.   erscheint  an 

Stelle  .des  o  meist  ein  zwischen  a  und  o  liegender  Laut  «.  — 
Langes  d  kommt  nicht  vor. 

Anmerkung.     Es   sei   hervorgehoben,    daß   d   durchaus   nicht   der 
Vokal  der  Ruhelage  ist,  wie  er  bei  Sievers,  83,  beschrieben  wird. 

Vordere  Vokale. 

i.  Es  gleicht  im  allgemeinen  dem  hochdeutschen  i.  Die 
Zungenspitze  stemmt  sich  gegen  die  unteren  Schneidezähne, 
der  Zangenrücken  bildet  eine  flache  Rinne,  ungefähr  wie  beim 
5,  und  artikuliert  gegen  die  Alveolen  und  den  angrenzenden 
harten  Gaumen.  Die  Zunge  ist  im  allgemeinen  stark  gehoben, 
i  klingt  sehr  geschlossen.  Neben  Labialen  und  Dentalen  liegt 
die  Artikulationsstelle  etwas  weiter  vorn  und  höher  als  neben 

Gutturalen:  i  klingt  im  ersten  Falle  geschlossener  als  im 

zweiten.  Auch  vor  r  bewahrt  i  in  einem  Teil  der  Sprach- 
insel seinen  geschlossenen  Charakter,  während  in  einem  andern 

Teile  Brechung  zu  id  eintritt,  vgl.  pird  und  pidrd  Birne.  Die 
Aussprache  ir  bereitet  einige  Schwierigkeiten,  da  es  nicht 
leicht  ist,  i  in  seiner  hohen  Stellung  festzuhalten  und  r  ohne 
jeden  Gleitlaut  unmittelbar  daran  anzufügen;  i  wird  wohl 
deshalb  in  dieser  Verbindung,  wenn  vielleicht  auch  ein  wenig 

tiefer,  aber  mit  größerer  Spannung  gesprochen  als  sonst.  — 
In  unbetonten  Silben  liegt  die  Artikulationsstelle  um  ein 
geringes  weiter  zurück  und  etwas  tiefer.  Da  der  Vokal  in 
dieser  Stellung  ohne  Spannung  und  oft  nur  mit  Murmelstimme 
gesprochen  wird,  klingt  i  häufig  wie  geschlossenes  c;  vgl. 
tsükkhi  zucke  ich?  und  ottdr  tsükJchi  dann  zucke  ich.  —  In  S. 
ist  t  sehr  offen,  oft  geht  es  in  geschlossenes  e  über. 

e.  Es  gleicht  dem  hochdeutschen  mittleren  e.  Die  Zunge 
artikuliert,  mit  der  Spitze  gegen  die  unteren  Schneidezähne 

gestützt,  in  mittlerer  Lage  gegen  die  Alveolen  und  den  an- 
grenzenden harten  Gaumen.  Die  Nachbarschaft  verschiedener 

Laute  macht  sich  ebenso  geltend  wie  bei  i.  In  unbetonten 
Silben  wird  e  meist  mit  Murmel  stimme  und  ohne  Spannung 
gesprochen;   außerdem   ist  die  Zunge  gegenüber  sonstigem  c 
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merklich  gesenkt,  vgl.  pämle  Bäumchen  usw.  Hervorgehoben 
sei,  daß  der  Unterschied  zwischen  geschlossenem  und  offenem 
e  sehr  gering  ist.  Der  Abstand  ist  durchaus  nicht  so  groß, 

wie  er  nach  Luick,  74  f.,  für  die  Umgangssprache  der  Ge- 
bildeten in  den  österreichischen  Alpenländern,  wenn  sie  sich 

der  Schriftsprache  bedienen,  anzunehmen  ist.  Er  ist  in  der 
Gottscheer  Ma.  nur  durch  die  Quantität  und  nicht  durch 
historisch  verschiedene  Werte  bedingt.  Die  finden  ja  einen 
viel  schärferen  Ausdruck  durch  den  Übergang  von  offenem 
e  zu  a. 

ä.  Dieser  Laut  kommt  nur  vor  r  und  zwar  nur  als 

Kürze  vor.  Sobald  er  lang  wird,  geht  er  in  einen  Diphthong 

über.  Von  der  Ruhelage  aus  hebt  sich  die  Zunge  vor-  und 
aufwärts,  bis  sie  nahezu  eine  mittlere  Lage  erreicht.  Die 
Artikulationsstelle  befindet  sich  etwas  vor  der  des  a  oder  //, 
die  Zunge  nimmt  eine  beträchtlich  tiefere  Lage  ein  als  beim 
e.  Bei  Luick,  76,  ist  es  „das  überoffene  e  vor  r  in  Wörtern 

wie  Ehre,  mehr,  erst". 

§  3.    Di-,  Tri-  und  Tetraphthonge. 

Fallende  Diphthonge:  ai,  ao,  au,  aü,  ea,  ei,  ia,  id,  oa,  oä, 

oi,  ou,  6i,  6ü,  ua,  ui,  u9,  üi,  üd,  di.  Mit  langer  erster  Kom- 
ponente: äi,  äo. 

Doch  kann  bei  allen  Diphthongen  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  erste  Komponente  lang  werden:  nämlich  in 

Pause  und  bei  emphatischer  Betonung.  Es  heißt  z.  B.  güdtai 

nöxt  gute  Nacht!  Doch  auf  die  Frage:  hid  geafs  wie  geht's? 
ist  die  Antwort  in  der  Eegel:  güdt.  Ebenso  kann  es  heißen: 
sian  schön,  hU9s  was,  hoi  Gegenfrage  auf  einen  Anruf 
(ungefähr  =  was?),  meah  Schnee  usw.;  die  Wörter  werden 
beinahe  zweisilbig.  Namentlich  Hl.  und  S.,  die  einen  aus- 

geprägteren musikalischen  Akzent  haben,  neigen  dazu,  die 
erste  Komponente  zu  längen.  Diphthonge  mit  langer  zweiter 
Komponente  fehlen. 

Steigende  Diphthonge:  1.  i  mit  folgendem  Vokal:  ia,  iä, 
ie,  ii,  io,  iö,  in,  iü,  ia^  die  zweite  Komponente  kann  bei  allen 

außer  bei  iä  und  is  auch  lang  sein.  Um  das  gewohnte  Wort- 
bild nicht  allzusehr  zu  verändern,  schreibe  ich  jedoch  weiter- 
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hin  ja,  ja,  je  usw.    2.  u  (aus  -?)  mit  folgendem  Yokal  (nur  im 
Inlaut  und  nur  in   einem  Teile  der  Sprachinsel):  iia,  ue,  u9. 

Anmerkung.  Die  Diphthonge  können  auch  sehr  kurz  werden, 
besonders  in  Nebensilben.  Die  beiden  Komponenten  nähern  sich  dann  so 
stark,  daß  der  Diphthong  selbst  zum  Monophthong  werden  kann,  z.  B. 
ia,  ai^ä  oder  a.  Es  heißt  je  nach  dem  Stimmungsgehalt:  zö  gta  so  geh, 
oder  zö  gid  und  zö  ga!  i  gian  ich  gehe  (mit  überkurzem  Diphthong), 
i  gän  und  i  gan. 

Fallende  Triphthonge:  oai,  iiai,  eau,  iou,  üdu\  öai,  üai  (in 
Pause  oder  bei  emphatischer  Betonung). 

Steigend -fallende  Triphthonge:  1.  i  mit  folgendem  Di- 
phthong: iai,  iau,  iaü,  iea,  iei^  iia,  iou,  iöü,  iiio,  idi.  Ich 

schreibe  wieder  jai,j/aw  usw.    2.  u  mit  folgendem  Diphthong:  uai. 
Selbst  Tetraphthonge  ergeben  sich  durch  die  Verbindung 

eines  i  mit  einem  Triphthong:  ioai,  iuai  und  {öai,  iuai,  z.  B. 

(jd-ioait  gejagt.    Ich  schreibe  weiterhin  joai,  juai  usw. 
Dem  herrschenden  Sprachgebrauch  folgend,  könnte  man 

die  steigenden  Diphthonge,  die  steigend-fallenden  Triphthonge 
und  Tetraphthonge  als  Verbindungen  des  Halbvokals  i,  u 

mit  einem  Vokale,  einem  Di-  oder  Triphthonge  bezeichnen 
(Sievers,  166). 

Für  die  Di-,  Tri-  und  Tetraphthonge  ist  charakteristisch, 
daß  sich  die  Komponenten  einander  stark  nähern.  Um  das 
Wortbild  nicht  allzusehr  zu  verändern,  habe  ich  darauf 

verzichtet,  die  Klangfarbe  der  einzelnen  Laute  genau  wieder- 
zugeben. Es  sollen  nur  die  Endpunkte  der  Linie  angedeutet 

werden,  auf  der  die  sprachliche  Bewegung  stattfindet,  ohne 
sie  aber  ganz  zu  erreichen. 

Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken. 

ai  wäre  genauer  äe  zu  schreiben,  denn  die  erste  Kom- 
ponente ist  ungefähr  das  oben  beschriebene  ä  und  die  zweite 

ein  geschlossenes  c,  ab  und  zu  ein  offenes  i.  In  unbetonten 
Silben  kann  ai  >  ä  oder  a  werden,  z.  B.  Mrsain  hirsen  (aus 
Hirse),  Fem.  Mrzainai  (mit  flüchtigem  ai)  oder  Mrzänai  oder 
Mrzanai. 

au  ist  genauer  ao.  Die  erste  Komponente  ist  ein  etwas 

weiter  rückwärts  gebildetes  a  mit  Ansatz  zur  Rundung;  da- 
durch erhält  es  einen  dumpfen  Klang.    Der  Kieferwinkel  ist 

Tschiukel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Muudart.  2 
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etwas  größer  als  bei  sonstigem  a.  Die  zweite  Komponente 

ist  0  mit  ?f- Rundung  ohne  merkliche  Yorstülpuug,  jedoch 
nicht  das  oben  beschriebene  offene  o,  sondern  mit  etwas 
höherer  Zungenstellung,  also  ein  geschlossenes  o.  Vom  a  zum 

u  hin  gleitet  die  Zunge  rück-  und  aufwärts,  die  Rundung 
nimmt  stetig  zu.  In  einem  Gaue  ist  die  zweite  Komponente 
offenes  o;  da  habe  ich  die  Schreibung  ao  angewendet. 

aü.  Wieder  sind  die  beiden  Komponenten  weder  a  noch 
üj  sondern  einander  genähert.  Der  Weg  geht  über  ö.  Zwischen 
a  und  ö  (näher  dem  a)  setzt  die  Bewegung  ein,  zwischen  ö 
und  ü  (näher  dem  ü)  endet  sie.  Die  erste  Komponente  hat 
Ansatz  zur  Lippenrundung  und  einen  kleineren  Kieferwinkel 
als  beim  au.  Die  Zunge  nimmt  eine  mittlere  Stellung  (doch 
tiefer  als  beim  o)  ein  und  artikuliert  etwas  weiter  vorn  als 
beim  a.  Die  zweite  Komponente  befindet  sich  bezüglich  der 
horizontalen  und  vertikalen  Stellung  zwischen  ö  und  ü,  die 
Lippenrundung  ist  die  des  ü,  der  Kieferwinkel  um  weniges 

größer.  Die  Zunge  gleitet  vor-  und  aufwärts,  die  Rundung 
nimmt  stetig  zu. 

ea  ==  eä.  Die  Zunge  bewegt  sich  von  e  aus  nach  der 
a-Stellung  hin,  hält  aber  ein  wenig  unter  der  «-Stellung  inne. 
Das  ä  gleicht  ungefähr  dem  a,  wie  es  in  unbetonten  Silben 
vor  r  gesprochen  wird,  z.  B.  greassar  größer. 

ei  =  geschlossenes  e  -}-  offenem  /.  In  nebentoniger  Stellung 
ist  der  Diphthong  sehr  kurz,  i  kann  ganz  schwinden. 

ia  =  offenes  i  -\-  ä.  Die  zweite  Komponente  gleicht  völlig 
der  von  ea.  Die  beiden  Diphthonge  gehen  überhaupt  leicht 
ineinander  über.  Man  hört  nebeneinander  meal)  und  miah 

Schnee;  vor  Nasal  steht  in  der  Regel  ia.  Die  geschlossenere 
Aussprache  herrscht  vor  allem  in  Hl. 

i^  =z  i  -\.  9  mit  sehr  geringer  Senkung  des  Kiefers.  Die 
Zunge  erreicht  die  9 -Stellung  nicht  ganz. 

oa.  0  ist  dem  Klange  nach  das  offene  o,  wie  es  als  ein- 
facher Vokal  gesprochen  wird,  a  entspricht  der  ersten  Kom- 

ponente in  au.  Bemerkenswert  ist,  daß  o  mit  einem  etwas 
größeren  Kieferwinkel  einsetzt  als  sonst  a;  es  müßte  also 
offener  klingen  als  sonstiges  o,  aber  die  Wirkung  des  größeren 
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Kiefer  wink  eis  wird  durch  eine  stärkere  Rundung  wettgemacht. 
Bei  der  Bewegung  vom  o  zum  a  nimmt  mit  der  Rundung 
auch  der  Kieferwinkel  um  ein  weniges  ab;  a  besitzt  auch 
am  Schlüsse  noch  eine  geringe  Rundung.  Wie  ea  in  ?a,  geht 

oa  leicht  in  ua  über,  in  der  Regel  vor  Nasal.  Die  geschlos- 
senere Aussprache  herrscht  in  Hl. 

oä  =  offenes  o  -\-  ä. 
oi,  genauer  oe.  Bei  der  ersten  Komponente  ist  die 

Rundung  etwas  stärker  als  sonst  bei  o  und  der  Kieferwinkel 
um  ein  geringes  größer.  Die  Artikulationsstelle  liegt  etwas 
weiter  vorn  und  höher  als  bei  o.  Die  zweite  Komponente 
gleicht  der  von  ai. 

Oll.  Die  erste  Komponente  zeigt  einen  größeren  Kiefer- 
winkel, etwas  stärkere  Rundung  und  höhere  Zungenlage  als 

0.    Die  zweite  Komponeitte  ist  ein  offenes  ii  ohne  Vorstülpung. 

öi,  genauer  öe.  ö  hat  etwas  größere  Rundung  und  einen 
um  weniges  größeren  Kieferwinkel  als  sonstiges  ö.  Die  zweite 
Komponente  gleicht  der  von  ai. 

Im  besteht  aus  einem  offenen  6  und  einem  it,  das  der 
zweiten  Komponente  von  aü  entspricht.  Für  S.  gilt  das  bei 
0  und  ü  Gesagte. 

ui=^u  -{-  geschlossenem  e  oder  offenem  i.  Kommt  nur 
selten  vor. 

iii  =  ü  mit  nur  merklich  größerem  Kieferwinkel  -[-  offenem 
%  oder  geschlossenem  e. 

9i  =z  9  -{-  offenem  ̂ . 

oai  =  oa  -h  geschlossenem  e.  Dieser  Triphthong  geht 
leicht  in  oü  über. 

Bei  den  Diphthongen,  deren  erste  Komponente  lang  ist, 
wird  die  zweite  mit  geringerem  Druck  und  geringerer 
Spannung  gebildet  als  bei  den  bisherigen.  Der  Charakter 
des  Lautes  kommt  infolgedessen  noch  viel  weniger  klar  zum 
Ausdruck,  während  die  erste  Komponente  an  Fülle  und 
Klarheit  gewinnt. 

äi  =  ä  -\-  geschlossenem  e,  z.  B.  häi  Heu. 

ao  =  ä  -{-  offenem  o,   z.  B.  mao  Mehl.     Bei   au  ist  die 
zweite  Komponente  geschlossenes  o,  dem  ii  nahe,  so  daß  man 

2* 
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die  Schreibung  au  beibehalten  kann.  Anders  ist  es  hier.  Da 
tritt  der  Charakter  des  o  so  scharf  hervor,  daß  die  Schreibung 
äo  geboten  erscheint. 

Für  ea,  ta,  id,  oi,  Ud,  Üd  gilt  das  oben  Angeführte. 

Für  die  steigenden  Diphthonge  und  die  steigend-fallenden 
Tri-  und  Tetraphthonge  gilt  im  allgemeinen:  i  als  erste  Kom- 

ponente wird  vor  i  geschlossener,  sonst  offener  gebildet  als 
gewöhnliches  i.  Doch  setzt  die  Stimme  erst  ein,  wenn  die 

Zunge  die  i- Stellung  bereits  verläßt;  man  hört  mehr  oder 
weniger  nur  den  Gleitlaut  zum  folgenden  Vokal  und  der 
klingt  anders  vor  a  als  vor  o  oder  o,  ü  usw.  Weiters  fehlt 

jedes  Reibegeräusch.  (Vgl.  Sievers,  164.)  u  als  erste  Kom- 
ponente entspricht  bald  einem  geschlossenen  o,  bald  einem 

offenen  u  mit  etwas  größerer  Spannung  der  Lippen.  Es  fehlt 

jedes  Reibegeräusch:  m.ä-u9  Mehle,  gä-uai  gelbe,  limpiie  Niere 
(Dem.  zu  mhd.  lunihe).  Für  den  zweiten  Teil  dieser  Lautgebilde 
gilt  das  bisher  Gesagte,  ebenso  für  die  durch  Gemination 

entstehenden  fallenden  +  steigenden  Diphthonge:  ai-jd,  aii-iid, 
üi-J9  usw.,  z.  B.  vau-udn  fallen,  nai-J9  neue  u.  a.  (vgl.  Sievers,  162). 

§  4.    Nasalierung. 

In  der  Nachbarschaft  eines  Nasals  erfährt  jeder  Vokal 
eine  leichte  Nasalier ung,  stärker  vor  dem  Nasal  als  nach 
demselben,  und  zwar  wird  das  Gaumensegel  schon  vor  der 
Artikulation  des  Vokals  gesenkt,  beziehungsweise  erst  nach 
dem  Verklingen  desselben  gehoben:  hoaim  heim,  udn  an,  loMi 
lang;  muddar  Mäher,  nü9  nun;  miidnd  Mond,  nämdn  nehmen 
usw.  Doch  ist  in  diesen  Fällen  die  Nasalierung  nicht  so 
stark  wie  in  andern  Maa.,  die  wegen  ihrer  starken  Nasalierung 
bekannt  sind,  wie  z.  B.  das  Schwäbische.  Deshalb  sehe  ich 
von  einer  eigenen  Bezeichnung  ab.  Anders  verhält  es  sich 

in  Fällen,  wo  völliger  Schwund  des  eigentlichen  Nasals  ein- 
getreten ist.  Es  geschieht  dies  nur  bei  n  und  da  besonders 

vor  Spiranten:  öäis  eins,  es  jenes,  släs  schönes,  Hais  Hans, 
Hälze  Häuschen,  väistdr  Fenster,  Frantsäts  des  Franzi,  sühös 
des  Abends,  tzdr  unser  (in  der  Regel  in  unbetonter  Stellung; 
in  betonter  erscheint  inzdr),  töft  Dampf,  stöämiaüor  Steinmauer, 
üdvoMi  Anfang,  ä  riikha  am  Rücken,  vö  rössd  vom  Rosse,  ha 
ha    (als    Gegenfrage  =  was?)    usw.     Doch    hört    man    bei 
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energischer  Artikulation   in   allen   diesen   Fällen   auch   noch 
den  Nasal. 

Bei  Nasalierung"  werden  die  Laute  mit  geringerer  Span- 
nung gesprochen  als  sonst.  Daher  ein  etwas  anderer  Klang. 

Außerdem  erhält  der  Vokal  eine  dunklere  Färbung,  da  beim 
Durchgang  durch  den  Nasenraum  als  Resonanzraum  der  Ton 
gedämpft  wird.  So  klingt  z.  B.  e,  o  vor  Nasal  dumpfer: 
enddr  jener,  zont  Sand;  vgl.  roain,  ruain  Eain  und  roaif 
Eeifen. 

Schließlich  hängt  damit  noch  eine  andere  wichtige  Er- 
scheinung zusammen:  mit  dem  Senken  des  Gaumensegels  ist 

zugleich  eine  Zurückziehung  der  Zunge  verbunden.  Dadurch 
wird  aber  einerseits  eine  Erniedrigung  von  Vokalen  mit 
hoher,  anderseits  eine  Erhöhung  von  Vokalen  mit  tiefer 
Zungenstellung  hervorgerufen  (vgl.  Kaufmann,  8).  HL:  i, 
ü  >  e,  ö,  ö  >  ü  vor  Nasal:  hemml  Himmel,  lilient  Kind,  iönmior 
Sommer,  £önn9  Sonne,  Idiündn  trauen.  S.:  e,  ö  >  i,  ü  vor 
Nasal:  mcZ^r  jener,  s^rä^9  strenge,  gdMnait(j&\No\\i\\iQ\i,tünddr 
Donner,  siin  schon.  Der  Übergang  von  i>  e  vor  Nasal  er- 

folgt hier  nicht  so  regelmäßig  wie  in  Hl. 

§5.    h. 
h,  der  Hauchlaut  in  einer  bestimmten  Vokalstellung,  ist 

stimmlos  oder  stimmhaft.  Im  absoluten  Anlaut  ist  h  in  der 

Eegel  schwach  stimmhaft:  Ittn  hin,  Jiuhn  haben.  Nach  stimm- 
haften Lauten  wird  es  ganz  stimmhaft,  nach  stimmlosen  hin- 
gegen stimmlos:  i  hüb  ich  halte,  ar  geat  hoaim  er  geht  heim. 

Im  Inlaut  kommt  es  nur  als  stimmhafter  Laut  zwischen 

stimmhaften  Elementen  vor:  Mha-hor  sehen  wir,  zthi  sehe  ich, 
ähor  Ähre,  vüJw  fangen,  jnhl  Bühel.  Neben  Palatalen  stellt 
sich  leicht  ein  schwaches  Reibegeräusch  ein.  Im  Auslaut 

wird  h  zum  stimmlosen  Spiranten  x'  südx  Schuh,  i  Mx  ich  sehe. 
Anmerkung.  Die  Natur  des  stimmhaften /i  läßt  sich  schwer  fassen. 

Dehne  ich  diesen  Laut,  dann  ertönt  ein  bestimmter  Vokal,  in  dessen 

Stellung-  gerade  die  Bildung  des  h  erfolgt,  und  nicht  der  Hauch  allein. 
Wir  haben  es  also  nur  mit  einem  stimmhaften  gehauchten  Einsätze  zu 
tun,  der  sich  nicht  dehnen  läßt.  Nach  den  gemachten  Angaben  ist  es 
kaum  notwendig,  für  das  stimmhafte  h  ein  eigenes  Zeichen  einzusetzen 
oder  es  irgendwie  zu  kennzeichnen. 
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§  6.    Liquida. 

i\  Die  Ma.  kennt  fast  nur  das  stimmhafte  Zungen-  (al- 
veolare) r,  das  Zäpfchen-  (uvulare)  r  ist  selten.  Im  allge- 

meinen ist  r  gerollt,  die  Zunge  artikuliert  gegen  die  Alveolen. 
Sie  ist  in  ihrem  vorderen  Teile  stark  ausgebreitet,  so  daß  die 
seitlichen  Eänder  zwischen  die  Zahnreihen  hineinragen  und  sich 
meist  von  unten  gegen  die  Backenzähne  stützen,  bei  mir  stärker 
gegen  die  linken  als  gegen  die  rechten;  oft  entsteht  sogar  ein 

„einseitig"  gebildetes  r.  Reibungsgeräusch  ist  keines  vorhanden. 
Vor  gewissen  Konsonanten  {t,  d,  n,  T)  kann  das  Schwingen 
der  Zunge  auf  Null  herabsinken,  so  daß  ein  ungerolltes  r 
entsteht.  Es  ist  dann  eigentlich  nur  ein  Gleitlaut:  während 
die  Stimme  forttönt,  hebt  sich  die  Zunge  aus  der  Vokalstellung 
in  die  r- Stellung,  die  dann  zugleich  Artikulationsstelle  für  t, 
d,  n,  l  ist.  Wir  haben  dann  nur  einen  Schlag  gegen  die 
Alveolen  mit  dunklem  Gleitlaut:  härtd  Herde,  vidrdd  vierte, 
tsärn  zerren,  nidrlle  kleine  Mähre,  r  kann  in  solchen  Fällen 
auch  leicht  schwinden.  Der  Hirte  heißt  härtar  und  liätar. 

Bei  der  Lautfolge  ät  wird  im  Verlaufe  des  a  der  Unterkiefer 
und  damit  auch  die  Zunge  gehoben,  ohne  daß  diese  ihre  Lage 
im  wesentlichen  verändert.  Sobald  der  Zungenrücken  die 
Alveolen  berührt,  hört  die  Stimme  auf,  der  Verschluß  des  t 
ist  gebildet.  Etwas  anders  bei  ärt.  Da  verringert  sich  der 
Kieferwinkel  nur  ungefähr  um  ein  Drittel,  die  Zungenspitze 

allein  hebt  sich  bis  zu  den  Alveolen,  wobei  die  Stimme  fort- 
tönt, bis  der  Verschluß  erfolgt.  Das  Gleiche  gilt  für  andere 

Vokale.  Es  ist  begreiflich,  daß  bei  einem  so  geringen  Unter- 
schiede in  der  Artikulation  leicht  die  eine  an  Stelle  der 

anderen  tritt,  daß  also  im  einen  Falle  ein  r  schwindet,  im 
andern  aber  sich  daz wischenschiebt,  z.  B.  tshirl  winseln  (slov. 
cviliti),  gärtdhozn  Gattien.  Weiters  ist  auch  der  Übergang 
von  r  >  c?,  wie  er  in  manchen  Maa.  vorkommt  (siehe  Schatz, 
94,  Lessiak,  144),  sehr  naheliegend:  es  braucht  nur  statt  der 
Zungenspitze  der  ganze  Unterkiefer  bis  ̂ ur  Verschlußstellung 
emporgehoben  zu  werden,  z.  B.  stadl  Staar.  In  S.  habe  ich 
auch  den  umgekehrten  Fall  gefunden,  d  >  r:  vudrn  Faden. 

Zäpfchen -r  habe  ich  in  einigen  Gebirgsdörfern  in  W.  getroffen, 
in  Kuntschen  und  Komutzen,  sonst  gilt  es  als  abnorm. 
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l.  Es  kommen  folgende  stimmhaften  ?- Laute  vor:  post- 
dentales, interdentales,  alveolares  und  palatales  l. 

1.  Postdentales  l.  Die  Zungenspitze  stemmt  sich  gleich- 
mäßig gegen  die  oberen  Schneidezähne  (doch  wird  von 

manchen  die  Zunge  auch  stark  seitwärts  geschoben),  mit  der 
Unterseite  berührt  sie  leicht  die  untern  Schneidezähne;  das 

Zungenblatt  legt  sich  an  die  Alveolen  an,  der  übrige  Zungen- 
körper bleibt  in  möglichst  tiefer  Lage  und  un gespannt,  mit 

beider-  oder  einseitiger  Ausflußöffnung.  Hier  ist  der  Re- 
sonanzraum und  auch  die  Ausfluß()ffnung  viel  größer  als  bei 

alveolarem  l,  daher  auch  der  dunklere  Klang:  gäl  gelb, 
oll}  alle. 

2.  Interdentales  ?.  Es  kommt  nicht  selten  vor,  daß  bei 
der  eben  beschriebenen  Bildung  des  l  die  Zungenspitze  nicht 
hoch  genug  gehoben  wird  und  zwischen  den  beiden  Zahnreihen 
etwas  vortritt.  Li  der  übrigen  Bildung  und  im  Klange  gleicht 
es  dem  postdentalen  t  Das  Verbreitungsgebiet  habe  ich  noch 
nicht  feststellen  können;  bis  jetzt  habe  ich  diesen  Laut  im 
Ol.  getroffen. 

3.  a)  Alveolares  l  mit  vorwiegend  dorsaler  Artikulation. 

Es  gleicht  dem  ?,  das  Luick,  21 ,  als  helles  (dorsales)  l  be- 
schreibt und  das  weit  verbreitet  ist.  Der  vordere  Teil  der 

Zunge  ist  gehoben  und  gespannt,  das  Zungenblatt  legt  sich 
gegen  die  Alveolen,  bald  stärker,  bald  schwächer,  je  nach 
der  Umgebung,  die  Ausflußöffnung  ist  meist  einseitig,  doch 
auch  doppelseitig.  Die  Unterlippe  bewegt  sich  ein  wenig 
nach  der  Seite  der  Ausflußöffnung  hin:  vil  viel. 

b)  Ein  alveolares  l  mit  koronaler  Artikulation  kommt  in 
S.  und  M.  vor,  wo  es  unter  gewissen  Bedingungen  an  Stelle 
des  postdentalen  l  zu  treten  scheint.  Im  übrigen  Gebiete 
habe  ich  es  nicht  getroffen.  Es  gleicht  so  ziemlich  dem  bei 
Luick,  21,  beschriebenen  dunklen  (cerebralen)  ?,  das  dort  als 

bairisch- österreichische  Eigentümlichkeit  (mit  Ausnahme  der 
Kärntner  und  Tiroler  Maa.)  bezeichnet  wird.  Die  Zungen- 

spitze wird  stark  aufwärts  und  zurückgebogen,  so  daß  sie 
den  hintern  Bug  der  Alveolen  berührt. 

4.  Palatales  l.  Nach  Ic,  g  erfolgt  die  Bildung  des  Ver- 
schlusses am  harten  Gaumen.    Die  Lösung  des  Verschlusses 
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erfolgt  nämlich  beim  h  und  g  nicht  wie  gewöhnlich  nach 

vorn,  sondern  nach  der  Seite,  bei  mir  nach  rechts.  Gleich- 
zeitig damit  verschiebt  sich  die  Artikulationsstelle  (Verschluß- 
stelle) etwas  nach  vorn  (verschieden,  ob  neben  a,  o,  ü  usw.), 

die  Zungenspitze  stemmt  sich  gegen  die  untern  Schneidezähne 
(bei  mir  auch  noch  gegen  eine  Seite  der  Backenzähne)  und 
sofort  mit  der  Explosion  des  Ic,  g  nach  der  Seite  hin  setzt 
die  Stimme  zur  Bildung  des  l  ein:  jmkJcl  Buckel,  nügl  Nagel. 

Daß  nicht  auch  nach  Ich  die  gleiche  Bildung  des  l  ein- 
tritt, hat  seinen  Grund  darin,  daß  hier  zunächst  eine  voll- 

ständige Lösung  des  Verschlusses  nach  vorn  eintreten  muß, 
damit  der  Hauchlaut  folgen  kann.  Dann  erst  erfolgt  die 
Bildung  des  l:  stiWkhl  steil. 

Anmerkung.  In  der  Nachbarschaft  gerundeter  Vokale  kann  l  an 
der  Rundung  teilnehmen,  Avodurch  es  einen  dunklern  Klang  erhält,  gleich- 

gültig, an  welcher  Stelle  es  gebildet  wird :  liU  hohl,  ma?U  Maul,  UigdliügQ. 

§  7.    Nasale. 
Die  Ma.  hat  zweierlei  m:  eines  mit  bilabialem  und  eines 

mit  labiodentalem  Verschluß  vor  oder  nach  f,  v:  die  Unter- 
lippe legt  sich  gegen  die  obern  Schneidezähne  wie  bei  f,  v, 

nur  daß  der  Verschluß  möglichst  vollständig  ist:  vemf  fünf, 
vcmvd  fünfe;  soffm  schaffen,  hcvm  heben,  dvm  Ofen.  Dabei 
findet  nicht  etwa  auch  Verschluß  durch  die  Zunge  statt,  wie 
bei  dem  von  Lessiak,  13,  beschriebenen  n\  dafür  deckt  sich 
dieser  Laut  mit  dem  bei  Schatz,  7,  beschriebenen  in\  wie  dort 
kann  bei  energischer  Artikulation  zum  Lippen -Zahnverschluß 
noch  vollständiger  Lippenverschluß  hinzutreten.  So  gewöhnlich 

in  Nt.  Sonst  ist  die  erste  Bildungsweise  die  gewöhnliche.  — 
Von  einer  besonderen  Bezeichnung  dieses  Lautes  sehe  ich  ab. 

n  ist  im  allgemeinen  alveolarer  Nasal.  Die  Artikulations- 
stelle ist  je  nach  den  Nachbarlauten  bald  weiter  vorn,  z.  B. 

nach  postdentalem  t,  bald  weiter  rückwärts,  z.  B.  nach  r,  s,  z. 
Es  kommt  nach  postdentalem  t,  d  und  auch  sonst  vor,  daß 
die  Zunge  den  obern  Hand  der  Schneidezähne  berührt  wie 
bei  postdentalem  n;  doch  bleiben  auch  in  diesen  Fällen  die 
Alveolen  die  eigentliche  Artikulationsstelle. 

w  ist  velarer  Nasal.  Wie  bei  n  hängt  die  Verschlußstelle 
von  der  Umgebung  ab. 
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Anmerkung".  In  S.  kann  man  auch  palatales  n  hören:  Natie  Amm, 
zant  Sankt.  Die  Nachbarvokale  unterliegen  einer  leichten  Palatalisierung. 
Dieses  n  ist  wohl  slawischen  Ursprunges. 

Geräuschlaute. 
•  §8. 

Tenuis Media k                 Spirans 

stimmhaft  stimmlos 
Aspirata 

Affrikata 

Labiale P & W 
Pf Labio-Dentale V                   f 

Dentale t d s,  z,  z      s,  s,  s ts,t§ Palatale 

1  ' 
Velare 9 X Jch h 

Im  einzelnen  ist  folgendes  zu  bemerken:  iv  (bilabial) 
kommt  selten  vor,  da  es  in  der  Eegel  zu  b  wird.  Es  findet 
sich  bei  anlautendem  zw,  tsiv.  hvittsn  schwitzen,  tsivoai  zwei. 

Die  Lippen  nähern' sich  bis  auf  einen  kleinen  Spalt,  oder  sie 
schließen  sich  auch  völlig,  so  daß  tv  >  h  wird.  Bei  /,  v 
berührt  der  obere  Rand  der  Unterlippe  die  oberen  Schneide- 

zähne. Bei  pf  wird  schon  bei  der  Bildung  des  p  die  Unter- 
lippe gegen  die  obern  Schneidezähne  gepreßt. 

t  und  d  sind  postdental  oder  alveolar,  mit  mehreren 
Zwischenstufen,  je  nach  der  Umgebung;  postdental  z.  B.  nach 

den  hinteren  Vokalen  und  9,  in  G.  und  Ol.  immer,  z.  B.  >^a^^f 
betteln,  sonst  meist  alveolar,  z.  B.  socädl  Scheitel,  vests  fest, 
veartn  im  Vorjahr.  Vgl.  l  nach  diesen  Lauten.  Der  vordere 
Teil  der  Zunge  artikuliert  immer  gegen  die  Alveolen,  ob 
dabei  der  Zungensaum  die  Schneidezähne  berührt  oder  nicht. 
Es  kann  vorkommen,  daß  die  Zungenspitze  nicht  bis  zu  den 
oberen  Schneidezähnen  emporgehoben  wird,  sondern  sich  gegen 
die  untern  Schneidezähne  stemmt:  JcoU9r  Gatter.  Dann  be- 

rührt der  Zungenrücken  die  obern  Schneidezähne. 

s.  Die  Zungenspitze  wird  kaum  bis  zum  Rande  der 
untern  Schneidezähne  emporgehoben.  Der  vordere  Teil  der 

Zunge  artikuliert  mit  seichter  Rinnenbildung  gegen  die  Al- 
veolen. Der  Kieferwinkel  ist  nahezu  Null.  Eine  besondere 

Tätigkeit  der  Lippen  findet  nicht  statt. 
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s.  Der  vordere  Teil  der  Zunge  wird  stark  gehoben  und 
zurückgezogen,  bis  das  Zui^genblatt  mit  seichter  Rinne  der 
Kante  der  Alveolen  gegenübersteht.  Die  beiden  Zahnreihen 
stehen  etwas  weiter  von  einander  ab  als  bei  s.  Neben  ge- 

rundeten Vokalen  nimmt  s  an  der  Rundung  teil,  wodurch  es 
einen  dunklen  Klang  erhält;  ja  es  erhöht  sogar  die  Rundung 
des  Vokals.  Selbst  neben  ganz  ungerundeten  Vokalen  schließen 
sich  die  Mundwinkel  ein  klein  wenig,  ein  Ansatz  zur  Rundung 
ist  da.  ̂   und  0  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Stimm- 
haftigkeit  von  s  und  s. 

In  S.  sind  beide  5 -Laute  in  einem  zusammengefallen  (ich 

bezeichne  ihn  nach  Lessiak,  30,  mit  s,  i-),  dessen  Artikulations- 
stelle zwischen  den  beiden  liegt.  Die  Zungenspitze  ist  bis 

zum  vorderen  Rande  der  Alveolen  emporgehoben. 

Bei  k,  {/,  Xj  ̂'^*'?  ̂ ^X  i'ichtet  sich  die  Artikulationsstelle 
ganz  nach  der  Umgebung.  Sie  sind  palatal  in  der  Umgebung 

der  vorderen  Vokale  i,  e,  ä,  palato -volar  neben  den  mittleren 
ü,  9,  ö,  volar  neben  den  hintern  u,  a,  0.  Am  weitesten  vorn 
liegt  die  Artikulationsstelle  nach  i,  am  weitesten  rückwärts 
nach  0.  Dazwischen  liegen  die  Artikulationsstellen  nach  e, 
ä,  ü,  9,  ö,  u,  a.  Hinter  ü  und  9  ist  die  Artikulationsstelle 
nahezu  dieselbe,  ebenso  hinter  a,  0.  Hinter  diesen  beiden 
liegt  auch  die  Artikulationsstelle  des  x  etwas  tiefer  als  die 
der  Verschlußlaute.  Die  palatalen  liegen  etwas  weiter  zurück 
als  in  norddeutschen  Maa.,  die  volaren  entsprechen  den 
vorderen  Velaren  der  Lauttabelle  II  bei  Sievers,  147  (vgl. 
auch  Sievers,  63).  Ihre  Artikulationsstelle  liegt  ganz  nahe 
an  der  Grenze  des  harten  und  weichen  Gaumens. 

&,  d^  g  sind  im  allgemeinen  stimmhafte  Medien.  Doch 
gelten  folgende  Einschränkungen.  Im  Anlaut  setzt  die  Stimme 
erst  im  zweiten  Teile  ein,  bei  der  Lösung  des  Verschlusses 
(vgl.  Sievers,  289).  Individuelle  Schwankungen  kommen  vor. 

Man  kann  auch  ganz  stimmlose  Medien  hören,  z.  B.  bei  Per- 

sonen, die  „hart"  sprechen,  oder  in  der  Erregtheit,  wo  die 
Stimme  einen  harten  Klang  annimmt.  Im  Inlaute  hat  h  hie 
und  da  eine  leichte  Neigung,  den  Verschluß  aufzugeben  und 
spirantisch  zu  werden;  ebenso  in  der  Verbindung  tsh  und  zh 
(vgl.  25).    Bei  auslautenden  Medien  ist  nur  die  erste  Hälfte 



§  8.    Geräuschlaute.  27 

stimmhaft,  mit  dem  Eintreten  des  Verschlusses  hört  die 
Stimme  auf.  Oft  erfolgt  auch  die  Lösung  des  Verschlusses 

völlig-  lautlos,  so  daß  man  nur  einen  Gleitlaut  hört.  Schließ- 
licli  kann  auch  dieser  schwinden.  Anderseits  nimmt  man 

wiederum  die  Lösung  des  Verschlusses  oft  ganz  deutlich  walir, 
die  Explosion  erfolgt  fast  so  kräftig  wie  bei  den  tenues,  so 
besonders  in  HI.  und  S. 

Das  Vorkommen  von  stimmhaften  J^Iedien  im  Auslaut  ist 

sehr  beschränkt,  da  das  mhd.  Auslautgesetz  noch  immer 
Geltung  hat.  Im  allgemeinen  erscheint  im  i^uslaut  fortis; 
nach  langen  Vokalen  und  in  der  Eegel  auch  nach  kurzem 
Vokal  +  Konsonant  eine  fortis  von  geringerer  Stärke  als  nach 
kurzem  Vokal.  Sie  kann  sogar  zur  lenis  herabsinken  (vgl. 

Sievers,  299).  Ich  setze  immer  das  Zeichen  der  tenuis.  Dar- 
nach wird  h  >  2^:  grop  Grab,  loaip  Leib,  hlioarp  Korb; 

d>  t:  lit  Glied,  heart  Herd,  gölt  Gold;  g  wird  nach  palatalen 

und  palato- Velaren  Vokalen  zu  einer  leichten  Affrikata,  sonst 
zu  Aspirata:  toaihi  Teig,  dhslci  Ding^  hehx  weg,  tolili  Tag, 
hakli  Weg,  pärJch  Berg. 

Die  stimmhaften  Spiranten  werden  im  Auslaut  stimmlos: 

h>  X'  ̂(i^^'^i  sehen  —  Mi  sehe;  v  >  /":  helvd  Wölfe  —  hölf 
Wolf;  z>  s:  gä.zn  im  Schnee  waten  (slov.  gcmti)  —  i  gas  ich 
wate;  i  >  s:  gludzd  Glase  —  glos  Glas,  pludm  blasen  — 
pluds  blas. 

Die  halb  stimmhaften  Medien  5,  d,  g  erscheinen  nur  dort, 
wo  sie  ursprünglich  im  Inlaut  standen  oder  wo  Ausgleich 
nach  dem  Inlaut  eingetreten  ist:  i  hub  ich  halte,  red  rede, 
mg  sage. 

Anmerkung*.  Im  Auslaut  fallen  also  Medien  und  Tenues,  weiters 

germ.  h  und  lid.  /<<g'erm.  k  —  und  germ.  v  und  hd.  /"<<  germ.  j)  ganz  zu- 
sammen. Die  dargelegten  Verliältnisse  si)rechen  für  die  Stimmbaftigkeit 

der  b,  d,  g,  h,  v,  s  im  Mhd.  (vgl.  Wilmanns,  I,  87  ff.;  für  stimmhafte  lenes 
treten  ein:  Michels,  31  f.,  Schatz,  23 f.,  Lessiak,  38). 

Aspiratä,  j?  und  t  sind  nur  im  Auslaut  ein  wenig  aspi- 
riert. Bei  den  Kehllauten  stehen  nebeneinander  Je  und  JJi.  In 

S.  ist  Ich  durchwegs  schwächer  aspiriert  als  im  übrigen  Gebiete. 
k  kommt  an  Stärke  dem  slo venischen  Je  gleich,  z.  B.  Jiätso 
Schlange  (slov.  Jcaca).    Andere  Aspiraten  ergeben  sich  durch 
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zufälliges   Zusammentreffen    entsprechender   Laute,    z.  B.  &7^: 
raohidndle  Rebhuhn. 

Affrikatä.  lex  findet  sich  im  In-  und  Auslaute  neben 
vorderen  und  mittleren  Vokalen.  Doch  ist  das  Reibungs- 

geräusch bedeutend  geringer  als  in  Tiroler  Maa.,  so  daß  ich 

von  einer  eigenen  Bezeichnung  absehe;  ich  schreibe  durch- 
wegs Jih. 

Anmerkung.  Die  Artikulation  der  Verschlußlaute  ist  eine  ver- 
hältnismäßig schlaffe.  Es  sind  (vgl.  Sievers,  142)  nicht  gespannte  Verschluß- 

laute oder  Sprenglaute,  sondern  Lösungslaute.  Der  Verschluß  wird  nicht 

so  sehr  „durch  einen  plötzlichen  Luftstoß  geradezu  gesprengt",  sondern 
mehr  „durch  eigene  Muskelwirkung  der  artikulierenden  Weichteile"  gelöst. 
Als  Sprenglaute  können  nur  die  Geminaten  und  vielleicht  auslautendes 
kh  bezeichnet  werden. 

§  9.    Stärkeunterschiede. 

Unterschiede  in  der  Stärke  der  einzelnen  Laute  „bei  sonst 

gleichbleibender  Sprechstärke",  also  fortes  und  lenes,  sind 
vorhanden.  In  Maa.,  wo  stimmhafte  Verschluß-  und  Reibe- 

laute fehlen,  ist  dieser  Unterschied  zwischen  fortes  und  lenes 
ziemlich  deutlich  ausgeprägt,  da  er  der  Scheidung  historisch 
verschiedener  Lautgruppen  dient.  So  in  Tirol,  Kärnten  und 
andern  obd.  Maa.  Die  Gottscheer  Ma.  hingegen  scheidet 
historisch  verschiedene  Reibelaute  und  zum  Teil  auch  Ver- 

schlußlaute nicht  durch  die  verschiedene  Stärke,  sondern  durch 
Stimmhaftigkeit,  bezw.  Stimmlosigkeit.  Dadurch  verliert  der 
Stärkeunters  cliied  an  Bedeutung  und  daraus  erklärt  sich  wohl, 
daß  im  allgemeinen  ausgesprochene  fortes  nicht  sehr  häufig 
sind.  Es  sind  meist  fortes  zweiten  Grades,  die  allerdings 
unter  gewissen  Bedingungen  zu  solchen  ersten  Grades  werden 
können.  Da  die  historische  Scheidung  einen  andern  Ausdruck 
findet,  unterliegen  Stärkeunterschiede,  abgesehen  von  der 

individuellen  Veranlagung',  von  der  Stimmung  u.  ä.,  im  all- 
gemeinen dem  Einflüsse  des  Akzentes,  der  Stellung  und  der 

Umgebung.  Unter  dem  Einflüsse  eines  stark  geschnittenen 
Akzentes  sind  die  Konsonanten  einer  Drucksilbe  stärker  als 

bei  schwach  geschnittenem  Akzent  oder  in  nebentonigen  und 

unbetonten  Silben,  und  zwar  sowohl  die  dem  Sonanten  fol- 
genden als  auch  vorausgehenden  Konsonanten.  Im  Silben- 

anlaut sind  die  Konsonanten  schwächer  als  im  Silbenauslaut. 
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Es  wird  zur  Charakterisierung  der  Ma.  genügen,  wenn 
ich  die  wichtigsten  Unterschiede  hervorhebe.  Außerdem  sind 
für  eine  genaue  Scheidung  Messungen  notwendig,  die  ich 
nicht  anstellen  konnte. 

Tenues.  Am  stärksten  sind  die  Tenues  im  Silbenauslaut 

nach  kurzem,  betontem  Vokal  und  bei  Verdoppelung:  stop 
Stab,  0ot  satt,  i  JcüJc  ich  gucke;  rijjj^d  Rippe,  eU9  Egge,  prüMd 
Brücke.  Schwächer  sind  sie  im  Silbenanlaut,  nach  Konsonant 
(besonders  nach  Reibelaut)  und  nach  langem  Vokal;  da  können 
sie  unter  Umständen  bis  zu  lenes  heruntersinken,  doch  nicht  zu 
jenen  lenes  schwächsten  Grades,  wie  sie  Schatz,  10,  beschreibt; 
im  Silbenanlaut  sind  die  Tenues  stärker  vor  kurzem  als 

langem  Vokal:  pülxkh'ii  bücken,  tüliklw  ducken,  ̂ a/^?  Katharina; 
puddn  baden,  tüvl:  Tafel,  hoatsd  Hütte  (slov.  hoca)-^  i  rosp  ich 
raffe  zusammen,  tsont  Zahn,  noxt  Nacht,  diop  Dieb,  Jchoarp 
Korb,  härlt  Welt.  Ähnlich  verhält  es  sich  bei  den  tenues 
als  erstem  Bestandteil  der  Aspiraten  und  Affrikaten;  sie  sind 

stärker  im  Silbenauslaut  und  bei  Verdoppelung  als  im  Silben- 
anlaut: JioJch  hacke,  völkh  Volk,  poMhv  packen,  Miöpf  Kopf, 

^ots  Satz,  i  zlilch  ich  schlucke,  hhneppfd  Knöpfe,  hettsn  wetzen; 
pfonnd  Pfanne,  tsöpf  Zopf,  hhürts  kurz. 

Anmerkung,  p  vor  /"kann  im  Anlaut  so  schwach  werden,  daß  es 
ganz  schwindet,  z.  B.  flnstokh  Donnerstag  (mhd.  pfinztac). 

Die  Medien  sind  lenes. 

Die  Liquida  und  Nasale  sind  fortes  im  Silbenauslaut  nach 
betontem,  kurzem  Vokal,  bei  Verdoppelung  und  bei  silbischem 
Gebrauch  in  nebentonigen  Silben:  völ  voll,  hello  Hölle,  JiMttl 
Kittel,  i  tsär  ich  zerre,  norrd  Narr,  lattdr  Wetter,  shom 
Schwamm,  homps  Wanst  (mhd.  wmnpe),  Jiommor  Hammer, 
söppm  Schoppen,  i  Jchcn  ich  kann,  prinndn  brennen,  paitn 
beten,  gdhüT)  gewonnen.  Etwas  schwächer  sind  sie  vor  einem 
Kons,  in  geschlossener  Silbe:  ydhelt  gewollt,  vürt  sofort,  lump 
Lump,  hont  Wand,  jimhh  jung;  sonst  sind  sie  lenes:  loxyj3 
lachen,  IMoain  klein,  sträl  strählen,  rökli  Rock,  Jchronts  Kranz, 
gu9r  gar,  vuotdr  Vater,  nmono  Mond,  näni  nehmen,  huhm  haben, 
nuQzd  Nase,  Mn  Sohn,  Nudeln  laden,  mg^9  sagen. 

Die  stimmlosen  Spiranten  sind  fortes  im  Silbenauslaut 
nach  betontem,  kurzem  Vokal  und  bei  Verdoppelung:  is  iß, 
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hoss^r  Wasser,  rös  Roß,  viss^  Fische,  sif  Schiff,  höffm  hoffen. 
Pahatales  x  ist  wegen  der  größeren  Eeibeenge  bedeutend 

stärker  als  velares,  palato-velares  ist  von  mittlerer  Stärke, 
obwohl  der  Exspirationsstrom  nach  den  hinteren  Vokalen 
stärker  ist  als  nach  den  vordem  oder  mittleren.  Im  übrigen 
gilt  für  X  dasselbe  wie  für  die  übrigen  Reibelaute:  ^x  ich, 

^Ixx^^'  sicher,  nöx  noch,  höxx^  Woche,  dox  Dach,  khoxyj  Kachel. 
Was  für  einfache  Spiranten  gilt,  das  gilt  auch  für  die  Spirans 
als  zweiten  Bestandteil  von  Affrikaten  und  für  ks  und  ks:  i 

khrots  ich  kratze,  hoaittsd  Weizen,  i  pots  ich  knacke,  tüttsn 
schlafen  (in  der  Kindersprache),  khröpf  Kropf,  seppfni  schöpfen, 
strikx  Strick,  rekkxts  recken,  i  heks  ich  hexe,  hekksl  wechseln, 
vüks  Fuchs,  hokksn  wachsen.  Bei  folgendem  Kons,  erfährt  der 
Spirant  eine  leichte  Schwächung,  da  er  nicht  so  ausklingen 
kann  wie  im  Auslaut:  giß  Gift,  lüß  Luft,  raxt  recht,  pöst 
Post,  post  Bast.  Sonst  sind  die  Spiranten  lenes:  fikis  pfeifen, 
säbt  Säbel,  siidrtd  Scharte,  raifm  reifen,  doarf  Dorf,  hjris 

Hirsch,  vloais  Fleisch,  räx'i^  rauchen,  reax  Reh,  vloax  Floh. 
In  einzelnen  Gegenden  (HL,  S.,  G.)  scheint  auslautendes  x 

durchwegs  fortis  zu  sein,  auch  nach  Konsonanten  oder  Länge: 
südx  Schuh,  i  präx  ich  brauche. 

Anmerkung,  s  im  Anlaut  slo venischer  Lehnwörter  wird  zuweilen 

als  fortis  gesprochen,  doch  meist  tritt  ts  dafür  ein,  um  den  fortis-Charakter 
des  slov.  s  deutlicher  wiederzugeben,  da  deutsches  s  im  Anlaut  lenis  ist: 
sahvits,  W.  tsajavits  Entzündung  im  Euter  (slov.  sajavec),  Snmmitsd  und 
Tsnmmitsd  Ossiunitz  (slaw.  Osilnica),  tslmdn  geifern  (slov.  sliniti),  sräklitsd 
und  tsräklitsd  Elster  (slov.  sraka)  usw. 

Die  stimmhaften  Spiranten  sind  lenes:  rai^n  reisen,  Jm9i29 
Hase,  üvm  Ofen,  viarn  führen,  mÜ9  Seite. 

§  10.    Steigerung  der  Stärke. 

Eine  Steigerung  der  Stärke  können  alle  Konsonanten 
erfahren,  u.  z.  1.  in  der  Emphase:  die  fortes  zweiten  Grades 
werden  zu  solchen  ersten  Grades,  die  lenes  zu  fortes,  bei 
stimmhaften  Medien  und  Spiranten  kann  die  Stimme  verstärkt 
werden,  doch  meist  werden  sie  stimmlos  (lenes)  oder  selbst  zu 
fortes  (vgl.  Sievers,  290):  pokh  ti  packe  dich!  i  präx  ̂ ^^  i^i^ 
brauche  nichts!  du  tjbvl,  du  du  Teufel,  du!  du  Mirbtd^  du 
gostiyai,  du  du  Kröte,  du  garstige,  du!  sea,  hea!  Lockruf  für 

das  Vieh;    t)  du  vdrdoniMtdr  gost  o  du  verdammter  „Garst" 
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(Schimpfwort)!  nhiunormear  iiimmermelir!  i  mug  et  icli 

mag  nicht!  Mg-i  d{9)r  et  sage  ich  dir  niclit!  (fcast-ü  Itoaim 
gelist  heim!  kea,  gea-hor  geh,  gehen  wir!  Meist  nimmt 
auch  die  Dauer  der  Laute  zu.  2.  zum  Ersatz  für  ein  aus- 

gefallenes Wort.  Die  Zeit  und  Kraft,  die  dieses  Wort  ver- 
langt, wird  in  den  Anlaut  des  folgenden  verlegt:  toMi  ai 

(ich)  danke  euch!  Dagegen:  i  doMi  ich  danke,  si  ahfn  (ist) 

sie  fort?  Dagegen:  ii'st  ahtn  sie  ist  fort,  dos  fr'a  hüfj  das 
ist  für  eine  Hilfe  =  dient  als  Heilmittel,  'st  et  an  är,  's  lai 
an  ins  (es)  ist  nicht  ein  „er",  (es)  ist  nur  ein  „es"  (unhedeu- 
tendei*  Mensch),  nirwrn  für  ümridrn  oder  ümm^ridrn  herum- 

rühren =  die  Ackererde  zu  einem  bestimmten  Zwecke  zu 
Häufchen  zusammen  rühren. 

Lautverbiuduiigeii. 

§  11.    Lauteinsatz  und  Lautabsatz. 

Die  Laute  werden  in  der  Regel  mit  leisem  Ein-  und 
Absatz  gesprochen.  Gehauchter  Einsatz  findet  vereinzelt  statt, 

so  bei  fragendem  'm  oder  %  Als  h  erscheint  er  in  heant 
eher,  hale  Allee,  lialelüija  Alleluja,  henddr  jener,  liiotsn  heute 
Abend  (wohl  zu  mhd.  iezen,  vgl.  Lexer,  151,  liietzn  jetzt), 

S.  hearndst  ernst,  S.  hompais-  Amboß,  liearst  erst,  horrd  Hand- 
geld (schon  mhd.  harre  neben  arre). 
Anmerkung.  Umgekehrt  schwindet  h  im  Anlaut:  intdr  rühlw 

hinterrücks,  intdrluosn  hinterlassen,  ürlos,  ürl  Hornis  (mhd,  honiu^,  harli^). 

Gehauchter  Übergang  findet  statt  bei  den  Interjektionen 

m'm,  m'm  ja!  aha!  aä  aha!  Fester  Absatz  steht  bei  na' 
nein  (in  S.  ist  der  Kehlkopfverschluß  so  stark,  daß  Avir  ihn 

als  eigenen  Kehlkopf  Verschlußlaut  bezeichnen  können),  zu- 

weilen bei  abwehrendem,  drohendem  no'  neben  nö  mit  zwei- 
gipfliger Betonung.  Trennend  steht  der  Kehlkopf  Verschluß 

zwischen  Vokalen  in  nd'a  oder  na'd  nein!  Eine  Verbindung 
von  gehauchtem  Einsatz  und  festem  Absatz  findet  sich  bei 

verneinendem  '5'5  oder  'o'i)!  'n?m  oder  'm'rk! 
Hier  möge  eine  Eigentümlichkeit  der  Gottscheer  Ma.  Er- 

wähnung finden,  der  Vorschlag  eines  i  vor  anlautendem  Vokal, 
besonders  i,  e:  jUrixtJ  wiederkäuen  (ahd.  itruchan\  W.  jearipfl 
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und  järipfl  Erdai^fel,  vielleicht  jau  aus  au  au;  in  j9rtüm 

Irrtum  und  j^rrn  irren  kann  auch  Akzentverschiebung*  vor- 
liegen aus  iBrm  (vgl.  Sievers,  165).  Selbst  im  Inlaut  findet 

sich  diese  Erscheinung:  tjaigl  für  taigl  Teufel.  Sie  muß 
früher  stärker  verbreitet  gewesen  sein.  Schon  im  Urbar  von 

1574  zeigt  sich  diese  Eigentümlichkeit:  Jaisenzopf  für  Eisen- 
zopf, Jerker  für  Erker,  und  noch  im  Jahre  1870  klagt  ein 

Lehrer  der  Stadt  Gottschee  im  Jahresberichte  der  Haupt- 

schule, daß  der  Vorschlag  eines  j  vor  e  „im  Yolksgebrauche" 
sei:  Jende  statt  Ende,  djer  für  der  u.  ä.  So  schlimm  nun  ist 
es  heutzutage  nicht  mehr,  die  Fälle  sind  vereinzelt.  Am 

stärksten  muß  diese  Erscheinung,  die  wohl  slawischem  Ein- 
flüsse zuzuschreiben  ist,  in  Ol.  und  in  W.  verbreitet  ge- 
wesen sein. 

Damit  deckt  sich  eine  dem  Slovenischen  eigene  Er- 
scheinung: in  einer  großen  Zahl  von  Wörtern  wird  da  (be- 

sonders vor  a,  e,  ii)  ein  j  vorgeschlagen,  z.  ß.  jeden  einer, 
jesii  essen,  janes  Anis,  Jadranslci  adriatisch,  jesih  Essig  usw. 

Berührung  benachbarter  Laute. 

Im  allgemeinen  herrscht  der  direkte  Übergang.  Doch 
kommen  Abweichungen  vor. 

§  12.  I.  Berührung  zwischen  Vokalen. 

1.  Vereinzelt  wird,  um  den  Hiatus  zu  decken,  ein  Kon- 
sonant eingeschoben:  Jihoanai-t-et  keine  nicht,  lotdgai-t-et 

lange  nicht,  hiiartn  tüo-d-n  warten  tu  ihn,  attd-n-ovdr  ammo 

Vater  und  (eigentlich  „aber")  Mutter,  tü9-r-ar,  S.  tsrrar  tue 
er,  S.  garrar  gehe  er.  Wie  man  sieht,  haben  die  Nachbar- 

laute Einfluß  auf  die  Wahl  des  den  Hiatus  deckenden  Kon- 
sonanten. Ab  und  zu  wird  der  auslautende  Vokal  unsilbisch: 

di  atitn  die  alten,  i  jü{g)  di  alnn  ich  jage  dich  fort. 
2.  Elision. 
Beim  Zusammentreffen  zweier  Vokale  schwindet  nur 

auslautendes  d\  siari'  epfld  schöne  Äpfel,  j9tr;^mV  estd  Birken- 
äste, pisaf  oaidr  bunte  Eier,  af  dai  ploas'  eardo  auf  die 

bloße  Erde,  gohätaif  öhhsn  eingejochte  Ochsen,  ddr  pü'  ä 
der   Bub   auch,   g'udtnt  geatmet  usw.     Regel   ist   dies   beim 
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Artikel  ch:  cV  ägv  die  Augen,  d'  alcJclwr  die  Acker,  d'  oarn 
die  Ohren.  Der  anlautende  Vokal  schwindet  bei  den  enkli- 

tischen Formen  des  Fürwortes  und  bei  ist  ist;  doch  ist  dies 

nicht  nur  nach  vokalischem ,  sondern  auch  nach  konsonan- 

tischem Auslaut  der  Fall:  Jiostü  'n  hast  du  ihn,  gait  zi  '5  gibt 
sie  es,  aite  'st  der  Vater  ist;  %  hdrt  'n  ich  werde  ihn,  ottor  'st 
ar  dann  ist  er  usw.  Selten  ist  die  Elision  in  anderen  Fällen, 
z.  B.  M.  pints  bei  uns. 

3.  Assimilation. 

Zwischen  Nachbarlauten  tritt  gern  eine  Annäherung  oder 
eine  vollständige  Angleichung  ein.  a)  Der  eine  der  beiden 

Vokale  (verschiedener  Silben)  ordnet  sich  unter,  wird  un- 
silbisch, so  wortschließendes  ü  nach  t.  Es  tritt  Entrundung 

und  horizontale  Verschiebung  bei  gleichbleibender  Zungenhöhe 

ein,  ü  >  i  (Annäherung  an  die  2^ -Stellung)  und  dieses  i  wird 
unsilbisch,  es  ist  nur  mehr  ein  Gleitlaut  vom  t  zum  folgenden 
Vokal :  geastü  in  >-  geastiin  gehst  du  hinein,  hostü  ä  >  liostiä 
hast  du  auch,  hoaistü  et  >  hoaistiet  weißt  du  nicht,  pistü 
iimmin  >  pistiiimmin  bist  du  hinüber,  b)  Es  tritt  Kontraktion 
ein,  Diphthonge  werden  zu  Monophthongen;  so  wird  mhd.  ou 
über  cm  zu  ä:  päm  Baum  (vgl.  Sievers,  280). 

4.  Dissimilation. 

Die  beiden  Komponenten  eines  Diphthonges  werden  immer 
weiter  auseinander  getrieben  (Sievers,  282) ;  so  wird  mhd.  ei 
über  ai  zu  oi  und  oai\  poin  und  poain  Bein. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Das  Gegenteil  von  Kontraktion  (Monophthongierung) 
bildet  die  Spaltung  eines  Vokals  (Diphthongierung) :  e  >>  ea,  o^oa,  l  über 
ei  zu  rti,  ü  über  öü  zu  aü. 

§  13.  IL  Berührung  zwischen  Vokal  und  Kon- 
sonanten. 

1.   Entwicklung  eines  Gleitlautes. 

a)  Vor  r  tritt  häufig  Diphthongierung  ein  (vgl.  Sievers, 

293).  a)  9  als  Gleitlaut;  ilr  >  uor:  uorhaiso  Erbse,  jud7'  Jahr, 
vuorn  fahren;  tr  >  i9r:  hiort  Wirt,  teri^  Hirse,  fuior  mir; 
ur  >  Ü9r:  hii9rst  Wurst,  hiiorm  Wurm,  Ü9r9  Uhr.  Während 
der  Gleitlaut  nach  u  allgemein  ist,  tritt  er  nach  i  und  ü  in 
einzelnen  Gegenden  bis  auf  wenige  Fälle  nicht  ein :  hirt,  Mrz9, 

H.  Tschinkel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Mundart.  3 
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hurst,  httrm,  Uro.  Doch  findet  wenigstens  insofern  eine  Be- 
einflussung durch  r  statt,  als  i  etwas  weiter  rückwärts  ge- 

bildet wird;  dadurch  erhält  es  eine  dunklere  Färbung.  Vgl. 

IX  ich  und  l'Mryd  Kirche,  ü  behält  seine  Stellung.  Vgl. 
Lessiak,  25  f.  Es  ist  wohl  anzunehmen,  daß  der  Diphthongie- 

rung überall  zuerst  die  Dehnung  vorausging. 
Anmerkung.  Die  Aussprache  idr,  udr  ist  in  den  Alpenländern  sehr 

verbreitet  und  sehr  alt  (vgl.  Lessiak,  25,  Schatz,  53  f.). 

ß)  Der  Gleitlaut  nimmt  eine  bestimmtere  Färbung  an; 
or  >  oar\  toar  Tor,  hoart  Wort;  ör  >  ear:  dearnd  Dornen, 
tearU  Törlein;  er  >  ear:  eardd  Erde,  heart  Herd.  Zunächst 

ist  in  diesen  Fällen  wohl  Dehnung  eingetreten  und  dann  Di- 
phthongierung. 

Anmerkung.  In  der  Eegel  wird  h-'^ar-,  wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  wird  es  als  Länge  zu  ear,  als  Kürze  (mit  einigen  er)  zu  är:  /iär  Herr, 
tsärn  zerren,  diim  dörren  (diese  Wörter  werden  einsilbig  gesprochen).  Die 

Aussprache  des  e  vor  r  als  Diphthong  oder  als  ä  ist  die  in  den  Alpen- 
ländern übliche.  Vgl.  Luick,  75f.  —  Altes  Umlaut- e  wird  vor  r  in  der 

Regel  gedehnt,  wobei  sich  r  ohne  jeden  Gleitlaut  an  e  anschließt.  Nur 
in  der  Stadt  Gottschee  wird  auch  dieses  e  (wohl  unter  dem  Einflüsse  der 
Schriftsprache)  diphthongiert:  peard  statt  jjera  Beere,  hearhargd  Herberge 

usw.  —  Dort,  wo  ein  Gleitlaut  sich  nicht  einstellt,  wird  e  etwas  weiter 
rückwärts  gebildet,  wodurch  es  eine  dunklere  Färbung  erhält.  Vgl.  megv 
mögen  und  m^r  Meer. 

b)  Vor  Dental  und  l,  n  entwickelt  sich  in  einem  großen 
Teile  der  Sprachinsel  nach  u  der  Gleitlaut  9:  rudtn  raten, 
puddn  baden,  muds  Maß,  tsiidldn  zahlen,  Imdnd  Hahn. 

Die  so  entstandenen  Diphthonge  ea,  id,  oa,  iio,  üo  sind 
mit  den  übrigen  vollständig  zusammengefallen. 

c)  In  einem  Teile  des  Hl.  entwickelt  sich  zwischen  a  < 
mhd.  e  und  i  ein  Gleitlaut  o:  gaolt  Geld,  vaolt  Feld,  haolx 
welk.  ?  klingt  bei  flüchtiger  Aussprache  fast  wie  n.  In 
ähnlicher  Weise  ist  wohl  auch  der  Übergang  von  auslautendem 
el  >  äo   (W.)   zu  erklären:  mel  >  mal  >  maol  >  mäo  Mehl. 

d)  Auch  zwischen  ä  und  folgendem  Velar  entwickelt  sich 

in  mehreren  Fällen  ein  e/i- artiger  Gleitlaut:  häigm  Wagen 
(PL),  näiglo  Nägel,  mäigle  kleiner  Magen,  liäix^  Habichte.  In 
S.  findet  sich  außerdem  raig^^  Regen,  Jaikl  Jakob,  mit 
kurzem  a. 



Ott 
§  13.    Berülirmig  zwischen  Vokal  itikI  Konsonanten.  oo 

e)  Zwischen  Vokal  und  folgendem  Dental  stellt  sich  leicht 
ein  r  ein:  Icliorstd  Kasten,  mort  Saat,  sorts  Schatz  (Liebhaber), 

sarttsn  schätzen,  mert  neben  met  Met,  M.  licyi'sl,  liarsl,  sonst 
liossl  klettern,  M.  liorspl,  sonst  hospl  Haspel,  M.  3Iors9,  sonst 
Mossd  Tschermosclmitz,  S.  hüorstn  husten,  liJiartön  Kattun, 
zaubdrst  neben  zaiibdst  selbst,  Idiarnönd  Kanone,  Marnäli 
Canaille,  hhdrnäl  Kanal,  Miarnapettd  Kanapee,  Jchorles  Kalesche, 
tsedorle  Zettel,  S.  stCiborle  Stäbchen,  S.  gäbdrle  kleine  Gabel, 

M.  hantorla  Mäntel chen,  M.  varla  Fell,  S.  harlle'  (<  "^halle'  < 
'^haldle')  Wäldchen,  v9rJar/t  vielleicht  (mit  Anlehnung  an  die 
Vorsilbe  ver-).  Selbst  zwischen  Vokal  und  g:  noargole  neben 
noaigle  Neige.    Vgl.  §  6. 

2>   Palatalisierung. 

a)  Im  Ol.  wird  in  einigen  Fällen  a  durch  folgendes  n 
nach  vorn  und  in  die  Höhe  getrieben,  dabei  stellt  sich  ein 

^-artiger  Gleitlaut  ein:  vainstdr  Fenster,  Haime  Hans,  auch 
mit  Schwund  des  n  und  Nasalierung  des  vorangehenden  Zwie- 

lautes: väistdr,  Häiie. 

b)  Ähnlich  ist  der  Einfluß  eines  palatalen  n  auf  vorher- 
gehendes ü  in  S.  Vor  nt  liegt  ü  etwas  weiter  vorn  und 

höher  als  sonst,  außerdem  stellt  sich  ein  schwacher  z- artiger 
Gleitlaut  ein:  Jiü'nt  Hund,  hü'nto  Wunde,  grü'nt  Grund,  gasü'nt 
gesund. 

3.   Rundung. 

Daß  die  Rundung  von  gerundeten  Vokalen  auf  l,  s  über- 
tragen wird,  ist  bereits  oben  (24,  26)  erwähnt.  Dieser  Art 

von  Rundung  steht  in  S.  eine  andere  gegenüber,  die  nicht 

selten  von  gewissen  Konsonanten  auf  gewisse  Vokale  über- 

geht. 
a)  i  wird  vor  m,  p,  f  mit  Lippenrundung  gesprochen,  es 

klingt  wie  ein  weit  vorn  gebildetes  ü:  hümhl  Himmel,  Hip 
Sieb,  rüppd  Rippe,  güft  Gift,  süf  Schiff;  vor  &  erscheint  ü 
nur  durch  Wirkung  der  Analogie:  zuhd  Siebe,  aber  2ihn  sieben. 
Auch  vor  Dental  ist  vereinzelt  Rundung  eingetreten:  hmpl 
pfeifen  (wispeln),  tsüttdrn  zittern,  vielleicht  auch  bei  rünndn 

rinnen,  prümidn  neben  prinndn  brennen,  falls  nicht  Beein- 
flussung durch  das  Part.  Perf.  anzunehmen  ist.  —  In  Masern 

hat  i  vor  p  einen  dunklen  Klang,  es  nähert  sich  einem  iL 

3* 
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b)  e  vor  ig  und  ff>c  mit  Lippenrundling-,  es  klingt  wie 
6>,  das  weit  vorn  gebildet  wird:  Z^opj^a  Webestulil,  löffi  Löffel, 
nöf^l  Apfel,  sröffd  Kante.  Im  Hl.  findet  sich  oiypds,  S.  oppais, 
sonst  ep2:)os  etwas. 

c)  Vor  771  wird  e  über  ö  >  ü:  vrüm  fremd,  stümfin  stoßen 
(mild,  stempfen),  khrümfm  krampen  (vgl.  21). 

Anmerkung.  Wie  sind  diese  Fälle  zu  erklären?  Wurden  vielleicht 

früher  die  Labiale  mit  Vorstüli)ung'  gesprochen?  Vgl.  Löffel  aus  mhd. 
le/fel,  —  Diese  Erscheinung  muß  verhältnismäßig  früh  eingetreten  sein, 
da  vor  m  noch  Übergang  des  ö  >  ü  erfolgte. 

III.    Berührung  zwischen  Konsonanten. 

§  14.    Übergangslaute. 
Beim  Zusammentreffen  von  Konsonanten  ergeben  sich 

ähnliche  Erscheinungen  wie  beim  Zusammentreffen  von  Vokalen, 

so  die  Entwicklung  von  Übergangslauten,  und  zwar  im  all- 
gemeinen leichter,  wenn  die  beiden  Nachbarlaute  der  gleichen 

Silbe  angehören. 

1.  Zeitliche  Verschiebung  der  Artikulation  des  Gaumen- 
segels: 

ml  >  mbl  durch  vorzeitige  Hebung  des  Gaumensegels: 
aniM  Amme,  ̂ emhl  Semmel,  ̂ hnbl  Lümmel,  (S.)  hümhl  Himmel, 
simhl  Schimmel  (Pferd),  hümhl,  hümpl  Hummel.  In  simpl 

Schimmel  (ahd.  "^^sJcimhaT)  haben  wir  wohl  ein  uraltes  Beispiel 
dieser  Art.  —  Wenn  m  und  l  verschiedenen  Silben  angehören, 
kann  sich  der  Übergangslaut  nicht  so  leicht  entwickeln: 
ibamie  Schwämmchen.  Doch  in  W.  zbamhiie,  ebenso  pmihue 
Bäumchen,  simhue  kleiner  Schimmel. 

ms  >  7nps.  Der  Nasenraum  wird  abgesperrt,  ehe  noch 
der  Mundverschluß  gelöst  wird:  om2:)sl  Amsel,  Bampsriyl  neben 
Bamsrigl  und  Eantsrlgl  Ramsriegel  (aus  dem  Eigennamen 
Eam,  jetzt  Eom,  und  Riegel  =  Anhöhe). 

nl  >  ndl  durch  Heben  des  Gaumensegels,  bevor  seitlich 
die  Lösung  des  Mundverschlusses  zur  Bildung  des  l  erfolgt: 
oaindlövd  elf,  mandle  Männlein,  pfandle  Pfännchen,  didrndle 

Mädchen,  poaindle  kleiner  Knochen,  praindl  Braun  (Pferde- 
name), Tondl  Antonia,  S.  tsUndle  Zwilling  (mhd.  zwinelin). 

Oft  fehlt  dieser  Übergangslaut,  z.  B.  hidnh  Hühnchen.  Dann 

tritt  nicht  selten  Schwund  des  n  mit  Nasalierung  des  voraus- 
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gehenden  Vokals  ein:  öäilats  einfach  (vgl.  mhd.  einlüt^e),  halle 
Weiulein,  doch  auch  haindle. 

nr  >  ndr  durch  vorzeitige  Absperrung  des  Nasenraumes: 

enddr  jener,  mainädr  meiner,  tönddr  Donner,  mandrox  Männer- 
volk, stoaiiiddr  Steine,  tsainddr  Zäune. 

ns  >  nts  durch  Heben  des  Gaumensegels  vor  der  Lösung 
des  Verschlusses:  Hanfs  neben  Hans  Hans,  S.  hintsn  wünschen, 
mantshl  neben  manskl  quetschen,  kneten,  prants  Branche, 

Banisrigl  aus  '^'Ransrigl  Ramsriegel. 
Im  >  Ihm,  wenn  bei  der  Bildung  des  m  Mundverschluß 

und  Öffnung  des  Nasenraumes  nicht  gleichzeitig  erfolgen: 
pöJhd  kugelförmige  Frucht,  Kügelchen  (mhd.  holle\  h  ist  aus 

dem  PL  herübergenommen,  ^pölln  >  "^pöllm  y-  pölbm),  liauhm 
Stoppeln  („Halm"'  mit  Kollektivbedeutung),  aiibmaim  Almosen. 

rm  >  rhm:  S.  Jchoarbm  Korn  (mit  Dissimilation  von  rn 
>  rm,  vgl.  §  21). 

2.   Zeitliche  Verschiebung  der  Artikulation  der  Zunge. 

Ir  >  Idr,  wenn  die  seitliche  Ausflußöfinung  des  l  ge- 
schlossen Avird,  bevor  vorne  der  Verschluß  gelöst  wird:  helddr 

welcher,  liblddr  hohler,  olddr  aller,  a  hliidlddr  lihalddr  ein 
kühler  Keller,  stalddr  Ställe. 

sl  >  6^^^:  Hl.  troastb  Drossel  (t  kann  aber  auch  alt  sein, 
vgl.  Kluge) ,  S.  nidsile  Dem.  zu  nüds  Dachrinne  (mhd.  nuoscli). 

§  15.  Änderungen  in  der  Lösung  der  Verschluß- 
laute. 

1.  Bei  p,  b,  t,  d,  Je,  g  findet  vor  homorganem  Nasal  {yn, 
n,  ̂ 3)  nasale  Explosion  statt,  der  Luftstrom  entweicht  durch 
die  Nase:  söppm  Schoppen,  sidbm  schieben,  pätn  bitten,  redri 

reden,  mülch)  Mücken,  Ugts  liegen.  —  Bei  Aspiraten  und 
Affrikaten  ist  dies  natürlich  nicht  der  Fall. 

2.  Bei  t,  d,  h,  g  erfolgt  vor  l  laterale  Explosion:  patti 
betteln,  shodl  Stadel,  püklcl  Buckel,  pegl  bügeln.  Dasselbe 
ist  bei  n  vor  l  der  Fall,  wo  nicht  d  als  Übergangslaut  da- 

zwischen tritt:  vänle  Fähnchen.  —  Bei  Aspiraten  und  Affri- 
katen tritt  dieser  Fall  nicht  ein.  Da  muß  der  Verschluß 

wegen  des  folgenden  Hauch-  oder  Reibelautes  erst  vollständig 
gelöst  werden  und  dann  erst  erfolgt  die  Bildung  des  l. 
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Assimilation. 

§  16.    Verlust  der  Stimme. 
Vielfach  werden  stimmhafte  Laute  unter  dem  Einflüsse 

der  Nachbarlaute  stimmlos.  In  der  Regel  geschieht  dies  bei 
Medien  und  stimmhaften  Spiranten.  Liquida  und  Nasale  er- 

fahren nur  eine  leichte  Eeduktion. 

1.  Medien,  h:  götshahh  Wallfahrt  („Gottesweg"),  hhh- 
hossdr  Wasser  aus  einer  Lache  (Tümpel);  d:  i  hoais  dl  ich 
heiße  dich,  i  präx  dos  ich  brauche  das;  g:  a  stempf  gähm 

einen  Stoß  geben,  ddr  stop  's'  gdpröstn  der  Stab  ist  gebrochen. 
2.  Spiranten,  v :  a  hhoarp)föl  ein  Korb  voll,  a  maus  fulm 

eine  Maus  fangen,  südyjldlüi  Schuhfleck,  stidffudtdr  Stiefvater; 

z:  a  glos  südxt^  ein  Glas  suchen,  eppos  sug'n  etwas  sagen. 
Unter  den  Wirkungen  des  Auslautgesetzes  oder  der 

Assimilation  werden  die  Medien  auch  zu  Tenues:  gropstoain 

Grabstein,  Jiaupsait  Halbscheid,  roismx  Radschuh,  i  hdrt-ti  ich 
werde  dich,  loulisom  langsam. 

§  17.    Vollständige  Assimilation. 

1.   Regressive. 

c?n  >  n:  oarn  ordnen,  oarnüMi  Ordnung,  oarntlix  ordent- 
lich, af  earn  auf  Erden. 

nm  >  mm :  stam-mitsar  Steinmetz,  dam-monn9  aus  dan . . . 
diesem  Manne. 

hm  >  m  {mm) :  güdin  omt  (aus  "^ohmt)  guten  Abend,  rem 
Rabe  (mhd.  ram),  gearm  Hefe  (mhd.  genven,  gerben),  zlmtsain 

siebzehn,  Lidhnpox,  Liompox  Lichtenbach  {Lvr/inpox  >  Lidyjj- 
pox  >  Lidbmpox) ;  auch  lantihh  lebendig  gehört  hierher,  das 
aus  Hahmtildi  entstanden  ist. 

Xm  >  mm :  nümmitoJch  Nachmittag. 

Xf  >  f  (ff)'  hoafart  Hoffart,  räfoMi,  auch  räfgoMi 
Rauchfang. 

rs>  s:  gosliJch  garstig. 

gd>  tt:  ettd  Egge  (ahd.  egida,  mhd.  egede,  thür.  ete). 

tp>pp'-  gdpapphx^e  Gebetbuch,  gauppaitl  Geldbeutel,  ar 
geap-pohent  er  geht  behende,  grop-pin  i  Jchäm  gerade  bin  ich 
gekommen. 
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SS  >  ss:  i  hoais-son  ich  weiß  schon,  lös-{s)praxx^9  los- 
sprechen, aüssaüvl  ausschaufeln.  Von  manchen  wird  die 

Assimilation  gemieden;  ich  hörte  lös-spra/x^^,  aüs-saüvl. 

tJc  >  M :  ek-lmppl  kupple  nicht. 

tJch>hJih:  groJc-Jihimmi  gerade  komme  ich,  a  hüdJc  JcJiäfm 
einen  Hut  kaufen,  gök-hhraits  ddvoar  Gottes  Kreuz  davor! 

2.   Progressive. 

Im  >  II:  polh  Palme. 

ln>Tl:  Fellar  Pölander  (aus  *Pe?war,  zu  sloy. poljana 
ICbene,  hier  Ortsname),  pohoUitsd  strudelartiger  Kuchen  (slov. 

povalnica)',  pöUis  polnisch  ist  wohl  vom  Hauptworte  FölUn 
Polen  abgeleitet. 

lh>  11'.  dar  lioMd  derselbe,  gdhelbn  wölben. 
ld>U:  tölh  Dolde,  pollain  balde,  Folie  Leopold  (aus  Földe). 
Vi  >  U :  Billem  neben  Fühem  Wilhelm. 

md  >  mm :  vrem,  vremmdr  fremd,  fremder. 

nib  >  mm :  Mmmmdr  Kummer,  tum  dumm,  ümmd  um,  herum, 
tsimmdrn  zimmern,  drümml  Trommel,  S.  Jvlinimmddd ,  sonst 

lilirudnd'bidd  Wacholder  (mlid.  hraneivite). 
mli>mm:  ümmar  herum  („umher"),  ümmin  hinum,  hin- 
über („umhin"). 

nd  >  7in:  vinnon  finden,  vdrliliinndn  verkünden;  in  tsonndn 
lachen  (mhd.  sannen)  ist  auch  unmittelbare  Ableitung  von 
ahd.  mn  möglich. 

fh  >  ff:  raffäJc9  neben  räfJiuJcd  Haken  zum  Heuraufen. 

sh  >  ss:  glossittd  Glashütte,  hissuddr  Handtuch  („Wisch- 

Huder"). 
tb  (Hv)  >  tt:  mütöx  Mittwoch. 

Anmerkung.  Bei  den  Kurzformen  des  Infinitivs  näm  nehmen,  rin 

rinnen,  ziv  singen,  vol  fallen  und  anderen  ursprünglich  auf  -en  ausgehenden 
Formen,  wie  jüv  jungen,  vor  vollen,  geht  nach  Schwund  des  Vokals  n 
durch  Assimilation  im  vorangehenden  Laute  auf.  Dafür  erfährt  dann 
entweder  dieser  (nach  kurzem  Vokal !)  oder  der  Vokal  selbst  eine  Dehnung. 

Das  a  in  näm  ist  länger  als  in  näyndn.  (Vgl.  Lessiak,  29.)  —  Gleiche 
Verschlußlaute  verbinden  sich  zu  Geminaten,  falls  nicht  einer  schwindet: 

a  loaip-proat  ein  Laib  Brot,  zo7ittrngd  Sandtruhe,  in  zok-khearn  den  Sack 
wenden  usw. 
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§  18.    Teilweise  Assimilation. 

1.  Regressive. 

n  >  m  vor  h,  p,  pf:  atim  hoMo  im  Walde,  M.  hempard 
Weinbeere,  impfollBn  entfallen,  mompudr  männlich  in  Haltung 

und  Gebaliren  („mannbar").    Über  n  vor  f,  v  siehe  24. 
n>^9  vor  g,  Iv,  IJi:  rwgd  leicht  a.n  Gewicht,  ring,  rwJcd 

Eing,  pfiidliistn  Pfingsten,  senMi)  schenken,  Imugrüh  hungrig, 
poMi  Bank,  Ie}9g9  Länge. 

m  >  n  vor  Dentalen:  ar  Mint  er  kommt,  i  nin  ädr  neben 
i  nim  ddr  ich  nehme  dir,  plidnle  Blüte  (Dem.  zu  plüdmd 

Blume),  pränstol  (M. prämstou)  Bremsenstall  =  Ruheplatz  des 
Viehes  auf  der  Weide,  wo  es  von  den  Bremsen  weniger  ge- 

plagt wird,  zonstohh  Samstag,  ont  Amt  (ältere  Form). 

m>  73  vor  Gutturalen:  i  nw  Idiöäis  ich  nehme  keins, 
häufiger  i  nim  .  .  . 

^  >  jP  vor  m:  gaip-mon  gebt  ihm,  ar  hub3p-mi  er  hält  mich. 
gr  >  dr\  hädraix  Wegerich. 

gl  >  dl:  Ol.  rtdl  Riegel,  Anhöhe. 

Ml  >  tl:  lidrtUx  wirklich. 

Ä;5  >  ts\  pötshearndle  Bockshörndel,  Johannisbrot. 

2.  Progressive. 

n  >  m  nach  h,  p,  pf:  Mhnai  sieben,  vdrläbmais  Erlaubnis, 
ehn  eben,  rippm  Rippen,  rüppfm  rupfen.  Über  n  nach  f,  v 
siehe  24. 

m  >  n  nach  Dentalen:  udtn  Atem,  oaidn  Eidam,  jjä/?^ 
Besen,  tum  Turm,  pluddn  Windhauch  (mhd.  blädem). 

n^  7)  nach  Gutturalen:  tsügt)  zagen,  ̂ %war  Lügner,  löhh) 
Locken,  tsüWm  zucken,  tritJcklmai  trockene,  räx^3  rauchen, 
rcliklii)  recken.  Ln  Wortaniaut  tritt  diese  Assimilation  nur 

in  S.  vereinzelt  ein:  gi^uddj  Gnade,  h^mi  knien,  sonst  nicht. 
Im  Silbenanlaut  kann  Assimilation  eintreten;  doch  heißt  es 
auch  tügnar,  trüJckImai  und  immer  LoMJmar  Lackner. 

Ib  >  Id:  S.  z'holdorle  Schwalbe. 
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§  19,    Gegenseitige  (reciproke)  Assimilation. 

1.  Vollständige. 

niü^mm:  zümmitn  Sonnenwende  {^'sim-tventen  >  *suni- 
mentn  >  "^summiin  mit  Dissimilation  des  n  wegen  des  voraus- 

gehenden   Nasals    und    volksetymologisclier    Anlehnung    an 

„Mitte"). 
ih  (tw)  >  pp:  hippo  Witwe,  eppos  etwas,  eppiidr  nicht 

wahr  (aus  et-hudr),  noappendikh  notwendig.  Vgl.  auch  §  24,  4. 

tg  >  M:  miJiJcean  mitgehen,  gölhh'üdhd  Goldgrube,  gölc- 
Mm-is  {ins)  ddvoar  Gott  behüte  uns  davor  (mhd.  goimien)\ 
groJc-JcJhi  gerade  gebe  ich. 

Mg  >  hh  afm  parUean  auf  den  Berg  gehen;  doch  auch: 
a  röJih  gähm  einen  Rock  geben. 

2.  Teilweise. 

tv  >  pf:  in  zmip-früg})  den  Schmied  fragen,  plop-fiids 
Plattfuß,  aup-fatris  altväterlich,  a  hompföld  eine  Handvoll, 
göp-fu9t9r  Gott  Vater,  pip-fns  bitt  für  uns. 

Ichv  (gv)  >pf:  jümpfro  Jungfrau,  pfottdrsoft  Gevatterschaft. 

SV  >  ff:  biiof-fra  was  für  eine. 

5i  >  55 :  gridsmppm  Grießsuppe,  aüsslügu  ausschlagen,  aiis- 
mdxw  aussuchen.    Doch  auch  gridssiippm  usw. 

TiJiz  >  Tis :  heJiSnaidn  wegschneiden. 

§  20.    Fern-Assimilation. 

1.  Vollständige:  pfraiimpfon  aus  ̂ pfrcmmpou  Pflaumen- 
baum, pompais  neben  ompais  Amboß,  Mop:möU  neben  Mozbolt 

Mooswald,  lÜDgl  Lunge  (ahd.  lungun),  noxmon  aus  noyjmol 
nachtmahlen,  vielleicht  Imikd  Gierigkeit  aus  mhd.  gtid,  plail 

Blei,  plailain  bleiern  (mhd.  hli,  -tves,  lUjin,  hltgin,  vgl.  cimbr. 

plair  Blei,  Bacher,  344)  aus  '^plaib,  ̂ püaibain,  Hl.  kölkra,  sonst 
JwU9r  Bettdecke  (mhd.  Jculter),  llgöh  neben  itgöd9  Lagerplatz 

des  Viehes  im  Freien  (zu  liegen),  trüsirüg9  Tischtruhe  =  Tisch- 
lade, jai  für  lai  nur  (vereinzelt  im  OL).  Jüngere  Entlehnungen 

aus  der  Schriftsprache  sind  wohl  belaibiJch  welileidig  (ange- 

lehnt an  Leib),  im-goign  vergeuden   (Anlehnung  an  Geige). 
2.  Teilweise:  spübait  neben  spügait  Spagat,  khraigd 

Kreide,  plubm  plagen,  pemd  neben  pend  Pinsel,  pölbm  PI.  zu 
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pölb9  kugelförmige  Frucht  (aus  ̂ pöUn),  Hl.,  Md.  hümpl  und 
hümml,  sonst  hümpl  Hummel,  iloas  Floß  (mlid.  vlö^),  sränon 
schräg  gehen  (mhd.  scJiraenien  schräg  machen),  Jchrügl  Kragen. 

§  21.    Dissimilation. 

1.  Von  zwei  gleichen  oder  gleichartigen  Lauten  erfährt 
der  eine  Dissimilation: 

a)  bei  Nachbarlauten: 
nn  >  nd]  das  Gaumensegel  wird  gehoben,  bevor  der 

Mundverschluß  gelöst  wird:  hindilih  (S.  MniJch,  Hl.  htrniJih, 
wohl  mit  Anlehnung  an  lürn  Wurm)  toll  (mhd.  ivinnic,  tüindic), 
iin,  Dat.  iindo  Sinn,  iinddn  sinnen,  gdnnddt  neben  gdänndt 
gesinnt,  laixtzindiJch  leichtsinnig,  M.  mendis  Mensch,  indahdr 
neben  innahdr  einher,  herum. 

nn  >  'idg ;  zunächst  tritt  ein  Wechsel  der  Artikulations- 
stelle ein,  dann  wird  das  Gaumensegel  vor  Lösung  des  Ver- 

schlusses gehoben:  Jchw g9  Kimi  (mhd.  Jcinne),  gdhwgdn  (S.  gehin) 
gev/innen,  i  tcmgait  neben  tannait  ich  täte,  i  steaugaü  neben 
steannait  ich  stünde,  i  geangaü  neben  geannait  ich  ginge. 

nz  >  wi":  rimzd  neben  rinz3  Bach,  Fluß  (mhd.  runse). 
U>ld:  pildd  Pille. 

rn  >  rm\  gudrm  Garn,  S.  Mioarhrn  Korn,  pudrm  Barn, 
Krippe  (Bhä.harno),  pftiorm  (Hl.j^/iiarn)  Farn,  tshirm  neben 
tshtm  Zwirn.  In  den  letzten  drei  Fällen  kann  auch  Assimi- 

lation an  den  Anlaut  mitgespielt  haben,  i) 

b)  Ferndissimilation.2) 
pölbiorn  barbieren,  ̂ omoard  neben  romoaro  Speisekasten 

(slov.  oniara,  lat.  armarium),  fralilcdle  für  '^flaklidle  Achtelliter- 
fläschchen  (siehe  Lessiak,  34),  Mmaile  neben  MIaile  Knäuel 
(vgl.  AVilmanns,  I,  141),  W.  Impits,  sonst  püpits  Nabel  (slov. 
popec),  Jchndvlox  Knoblauch,  Md.  Ürvot,  sonst  ÜrJiop  Sauerteig 

(aus  ̂ ürvop  <  Ürliop,  mhd.  urhap),  pnn{t)slaix  Blindschleiche, 
S.  Iwsgrd  Lunge  (aus  Hüwgld)^   Hl.  zUkd  Schlitten,   Hl.  hoart 

^)  Nach  Mitteilungen  Lessiaks  findet  sich  die  gleiche  Erscheinung  in 
der  Sprachinsel  Zarz:  görbm,  porbm,  tsici^rbm. 

2)  Vgl.  Hoffmann-Krayer,  Ferndissimilation  von  r  und  l  im  Deutschen. 
Festschrift  zur  49.  Versammlung  deutscher  Philologen  und  Schulmänner, 
Basel,  1907,  S.  491  ff. 
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Sensenstiel  (sonst  hoarp,  mhd.  tvorp),  S.  gahm  <  hahm  werden, 
föJcJiij  neben  föppm  foppen,  W.,  M.  Bürhli  Giirk,  Md.  mürlid, 
sonst  gtirlid  Gurke,  Om.  attgi),  sonst  atidn  drunten,  gouhm 
neben  gaugrj  Galgen,  Mäne  neben  Näne  Anna,  laipmont  für 

Mtnont  Leutnant,  ramiQ  Wasserscliaff  (vgl.  das  im  Bair.-öst. 
verbreitete  Eeine,  Lexer,  206),  lüttdrspoar  Rittersporn  (volks- 
etymologisclie  Anlehnung  an  Luther),  mar  vi-  und  märhUtoain 
Marmor,    Zaüom-,   Zaidom-,   Zainonpärl^h  St.  Annaberg   (aus V 

"^^Zaint  On-pärJiJi),  ttihi  (Mor.  tiän)  tuten,  ins  Hörn  stoßen 
(vgl.  Paul),  Gregl  Gregor,  Geto  Margareta  (<  "^Margeia)]  in 
Om.  erscheint  neben  tris-  und  trüstrügo  Tisch truhe  auch  hris-, 
seltener  Icrüstrugd.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  mtidld, 
mtddlain  Nudeln;  aber  bei  diesem  erst  seit  Fischart  in  der 
heutigen  Bedeutung  bezeugten  Worte  (siehe  Kluge)  fehlt  ein 
Etymon. 

2.  Der  eine  der  beiden  Laute  schwindet  gänzlich:  BilJiem 
Wilhelm,  NesM,  Nessltol  Nesseltal,  spoabar  Sperber  (mhd. 
sparivaere) ,  voaddrn  fordern,  dar  voaddr  der  vordere,  liätar 
neben  liärtar  Hirte  (mhd.  Mrtaere),  möiar  Mörser,  mudddr 
Marder,  ddrmeaddrn  ermorden,  peastdr  Borste,  deafdr  Dörfer, 
lieatdr  hört  ihr,  veastnar  Förster  (hingegen  voarst  Forst). 

3.  Spaltung  eines  Lautes. 
m  >  hn  durch  zu  spätes  Senken  des  Gaumensegels:  lidr 

bam  >  hahm  wir  werden,  hidr  gam  >  gahm  wir  gehen. 

§  22.    Svarabhakti. 
Nur  ganz  vereinzelt  entAvickeln  sich  aus  einem  sonoren 

Konsonanten  vor  einem  andern  Konsonanten  Svarabhakti- 
Vokale:  erigd  tüchtig,  stark  (ahd.  arg,  arag;  vgl.  Lexer,  8), 
erign  ärgern,  vdrpärigjj  verbergen,  pölihidrn  barbieren;  S.  Mor- 
tätsd  Bürste  (slov.  hrtaca)^  vortüligi^  vertilgen  =  verschweigen, 
Jcoritis  kritisch. 

Besondere  Erscheinungen. 

§  23.    Absorption  von  Vokalen. 

Regelmäßig  schAvindet  in  Nebensilben  unbetontes  e  vor 
Nasal  und  l,  die  dadurch  silbisch  werden,  nicht  aber  vor  r; 
da  geht  die  Zunge  immer  durch  die  9 -Stellung  hindurch  und 
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die  Stimme  setzt  schon  vor  dem  r  ein,  so  daß  nur  Scliwäclmng 
des  e  zu  9  erfolgt:  eppfl  Apfel,  lähn  leben,  sjtn  schütten, 
JiMugij  klagen,  vettor  Vetter.  Sonst  ist  die  Synkope  von 
Vokalen  selten,  z.  B.  Hl.  höntsudrm  <  höntis  .  .  .  hundearm. 
Einige  Neigung  dazu  besteht  nur  in  S.,  z.  B.  nars  närrisch. 

§  24.    Schwund  von  Konsonanten. 
1.  Schwund  von  auslautenden  Medien.  Meist  erfahren 

die  Medien  im  Silbenauslaut  vor  konsonantisch  anlautenden 

Silben  eine  Eeduktion,  sie  werden  zu  bloßen  Gleitlauten,  die 
Lösung  des  Verschlusses  erfolgt  völlig  lautlos.  Die  Reduktion 

kann  noch  weiter  gehen;  es  kommt  zu  gar  keiner  Verschluß- 
bildung mehr  und  schließlich  schwindet  der  Laut  überhaupt: 

i  gV  ddr  ich  gebe  dir,  u-har  herab,  i  glä'  ddr's  ich  glaube  dir's 
(dagegen  i  glüh  ds  ich  glaube  es),  tsüdve'  nion  rede  ihm  zu, 
i  mu'  nis  ich  mag  nichts,  i  iü'  mon  ich  sage  ihm  (dagegen 
Müg'  i'n  schlag'  ich  ihn),  pü9  Bub. 

2.  Schwund  eines  h. 

a)  Leicht  schv/indet  h  zwischen  Vokalen:  üar  neben  uhar 
herab,  uin  neben  uMn  hinab,  aüar  neben  aühar  herauf  usw.; 
nöliait,  nahet  >  n^ait,  nuet,  not  noch  nicht. 

b)  Auch  zwischen  Vokalen  und  Konsonanten:  „gewesen" 
erscheint  als  gdhäJw,  gdmähn,  gdhän  und  gdmän;  S.  gd^mi  ge- 

sehen, hairox  Weihrauch,  hainoxtn  Weihnachten,  nänar  näher 
(Suchenreuter  nälmar,  Altbacher  näJiör),  gröhait  Grobheit, 

aüsar  heraus,  's  halld  >  salld  dasselbe,  ts'mhitsle  Zündhölzel 
(nach  vorheriger  Assimilation  des  nt  an  A),  Hl.  ovmöh  < 
'^övm-höU  Ofenhöhle  =  Aschenraum. 

3.  Gerne  schwindet  r  vor  Konsonanten:  eh  neben  crl9 

Erle,  voaxtihh  furchterregend,  gdveaxt  gefürchtet. 

4.  Schwund  eines  Konsonanten  in  Zusammensetzungen 
und  Ableitungen:  S.  JcJiämos  Kauf  maß  (ein  Hohlmaß),  tubaxtn 
tagwerkeu,  earepfl,  järipfl,  earpfl  Erdapfel.  Wenn  mehr  als 
zwei  Konsonanten  zusammenstoßen,  fällt  gerne  der  mittlere 

aus:  JcMrtokh  Jahrmarkt  („Kirchtag"),  homparx  Handwerk, 
erlwkh  Ärmel  (mhd.  erbline),  earprüx  Erdbruch,  häpmon  Haupt- 

mann, prompain  Branntwein,  tsompraxxf^i'  Zahnreißer,  paixfu9t9r 
Beichtvater,   hwJcJiortd  Landkarte,  g9honJchost9  Kleiderschrank 
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(„Gewandkasten"),  hcarwliegiQ  (aus  ̂ her- entgegen)  dagegen, 
enhiltn  allmälilich  zugrunde  gehen,  mi'm  2>rUxt  sie  haben  ge- 

bracht (aus  iai  hont  prüyj),  stünlouJch  stundenlang,  Ichöspiidr 

kostbar,  ompartn  antworten,  piiorpis  Bartwisch,  empechr  ent- 
weder, Md.  pompöäle  Weidenrute  zum  Binden  (aus  ̂ pont- 

haidle  Band -Weide),  uwJienisn  das  Ganze  anschneiden  (wohl 
aus  ent-genzen,  mit  Anlehnung  an  ähnliche  mit  u9n-  zusammen- 

gesetzte Wörter ;  Lessiak,  153,  nimmt  '^an-entgenzen  als  wahr- 
scheinlich an;  vgl.  Weinhold,  219,  und  mhd.  engenden,  enhenzen), 

'^pildle  >  pille  Bildchen,  Bildstock,  haldle  >  halle  Wäldchen. 
Es  schwinden  auch  Vokale  und  Konsonanten:  paiW  nojt 

bei  der  Nacht,  zisiü,  stü  siehst  du,  zattdr,  zittdr,  stüt  seht  ihr, 
minonddr  mit  einander,  no  attzo  >  nözo  nun  also. 

5.  Schwund  von  Konsonanten  in  vortonigen  Silben:  mo- 
sidrn  marschieren,  IMotidr  Quartier,  spetäU  Spektakel,  hhoprudl 
Korporal,  atakiri  Artillerie.  Hier  wirkt  in  allen  Fällen  auch 
Dissimilation  mit. 

§  25.    Sandh-i-Erscheinungen. 
1.  Durch  falsche  Worttrennungen  im  Satze  kann  der 

konsonantische  Auslaut  eines  Wortes  leicht  als  Anlaut  des 

folgenden  aufgefaßt  und  zu  diesem  hinzugeschlagen  werden; 
besonders  häufig  ist  das  beim  Artikel  der  Fall:  an  tgl  >  a 
nigl  ein  Igel,  näkar  Erker,  mi9i9  Ahle,  niiozar  Tasche  (mhd. 
äser,  äsaere  Ableitung  zu  äs,  Schmeller,  I,  155,  Äser),  mwtrit 

Abtritt  (aus  '^ü-trit),  noargl  neben  oargl  Orgel,  a  nid-der  ein 
jeder,  nurl  neben  Ürl,  Ürlos  Hornis  (mhd.  liornu^,  liarli^).  Be- 

sonders häufig  sind  diese  Fälle  in  S.:  nökkso  Ochs,  näogo 

Auge,  nöffl  Apfel,  ne'H  Esel,  7iohhdr  Acker,  nöütrd  Euter, 
nossox  Geschirr  (mhd.  assacli),  noard  Ohr  usw.  M.  nuhmstüJiJihn 

nachtmahlen  („abendstücken"  nach  dem  Muster  von  früh- 
stücken; das  n  erklärt  sich  wohl  aus  der  Verbindung  güotn 

Ubmt  guten  Abend),  romoard  und  dromoard,  auch  vdrmoard 
(Verdreng  vdrmearitle)  und  bloß  moard,  S.  märd  Speisekasten 

(aus  atin  ddr  omoarn  in  der  . .  .,  slov.  omara),  rapoteJcJco  Apo- 
theke, rapdtit  Appetit,  Braixntigd  neben  Bai .  .  .  lieichenau, 

rapfent,  napfent  und  apfeyit  i^dvent,  nagent  Agent,  ̂ ;ia/^/ Spitze, 

Gipfel  (aus  am  oder  af'ni  auf  am  oder  auf  dem  Auf,  wenn 
nicht  Verkürzung  aus  '^bhuaüf  obenauf;  vgl.  Lexer,  11,  mauf). 
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(hr  ihr  (aus  der  Verbindung  mit  dem  Zeitwort,   z.  B.  liottBr 
habt  ihr,  siehe  Lessiak,  36).    Vielleicht  erklärt  sich  auch  die 

Vorsilbe  ehr-  er-  aus  der  Verbindung*  mit  dem  Zeitworte,  z.  B. 
i  hdrt  9rhhlüppfm  ich  werde  erschrecken;  jedenfalls  drogidrn 
regieren. 

Anmerkung.  Dadurch  tritt  auch  leicht  eine  Verstümmelung  des 
Auslautes  ein:  a  ein,  tsbis  neben  tshühi  zwischen  (n  konnte  als  Artikel 
aufgefaßt  werden,  vgl.  Lessiak,  37). 

2.  Umgekehrt  kann  der  konsonantische  Anlaut,  z.  B.  n, 
r,  dr,  leicht  als  Auslaut  des  vorhergehenden  Wortes  aufgefaßt 
und  aufgegeben  werden:  ast  Nest,  esloyi  Nessel  (KolL),  Estol 

neben  Nestol  Nesseltal,  eJMe  kleiner  Nock,  et  nicht  (aus  Ver- 
bindungen wie  i  ]ion[n]et  ich  habe  nicht,  oder  i  gean[n]et  ich 

gehe  nicht;  doch  noch:  ix  ä  net  ich  auch  nicht.  Siehe 
Schatz,  96.  Dagegen  nimmt  Weinhold,  171,  Entwicklung  aus 

mhd.  iht  an),  cmlixd  neben  nenil'r/ß  nämliche,  Aipild  (aus  Nai- 
mhl  Neubühel)  Untersteinwand  (slov.  Najhihel/j),  as  daß  (aus 
Verbindungen  mit  einem  Zeitworte,  z.  B.  ar  mgdt,  (d)as  er 
sagt,  daß . . .),  an  den  (wohl  auch  aus  Verbindungen  mit  einem 
Zeitworte  zu  erklären,  z.  B.  ar  hot  {d)an  er  hat  den  .  . .). 

§  26.    Wechsel  der  Artikulationsstelle. 

a)  Örtliche  Verschiebung. 

h  >  V,  besonders  vor  oder  nach  gerundeten  Vokalen: 

Ol.  voisn  heißen,  Mor.  nfwnt  (aus  ̂ nültnt)  nahe,  M.  vwlcJiperd 
<  JiwJchpero  Himbeere,  Ol.  ürvot  Sauerteig  (S.  ürbont,  Mor. 
urhot,  mhd.  urJiap),  Ol.  aüvar,  sonst  aühar  herauf,  ebenso 
aüvin  hinauf,  üvin  hinab;  üvdr,  Hl.  üvdrno  Ahorn  (vgl.  kämt. 
gJir). 

V  >  h:  Ol.  a  Jiuort ,  sonst  a  vudrt  (mhd.  ein  vart)  einmal, 

Hl.  lioaxd,  sonst  voaryd  Föhre,  Ol.  vraitox,  -hd  Friedhof. 

w  >  h'.  roaho  roh  (mhd.  rü,  räiver,  roch,  roher;  vgl. 
Schatz,  80). 

w  >  g:  Nt.  rüdg  Ruhe  (mhd.  ruotve),  rüogiJih  ruhig. 

X>  f'-  S.  moarfl  schnarchen. 

z  y- h\  "^gdhäin  >  *g9hähi3 ,  gdmalw  ̂   gohän ,  gdmän  ge- 
wesen, aM  aso,  so,  M  so  (auch  in  hettain  solch,  aus  so 

getan),   hent  sind   (aus   Hent),   halligd,   haUd  selbige,   selbe^ 
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a-liall,  a-liaut  daselbst  (aus  ̂ äa-selU).  Dieser  Vorgang"  berulit 
auf  Eeduktion  des  Eeibungsgeräusches  durch  Erweiterung 
der  Eeibeenge. 

n  >  l:  reyl  rechnen ,  reylimlih  Rechnung,  söldar  neben 
söndar  Gendarm,  tirlos  Hornis  (mhd.  hornig,  harli^),  M.  aiast, 

sonst  anast  jetzt  (^'a-naehst),  nagent  >  iagent  Agent. 
l  >  r:  lagent  >  ragent  Agent  i)  (kann  aber  auch  aus  der 

Verbindung  mit  dem  bestimmten  Artikel  oder  dem  hin- 
weisenden Fürwort  entstanden  sein). 

h  >  m  durch  Senken  des  Gaumensegels:  a  moart  (ver- 
einzelt) ein  Wort,  S.  moart,  sonst  hoarp  Sensenstiel,  S.  mwlm, 

sonst  beMw  winken,  aüsmdrnihh  auswendig,  imnwrniJih  (auch 

-Mh)  inwendig,  toarmaü  Torwart,  gdmän  aus  gdlän  gewesen, 
Mroase,  Mroas,  Mroais  Ambrosius,  als  Hausname  Mreazds, 
slov.  Borovec  (Föhre)  >  Morövits  und  Mdrühüs  Morobitz. 

m  >  1)  durch  Heben  des  Gaumensegels:  lontl  Mantel, 
märllstoam  Marmor,  G.  ehdrUMi  Ärmel  (mhd.  ermelinc,  crhlinc). 

nd  >  7!)g:  Miowgl.  Kanne  Taus  VcJwiidi,  mhd.  Jmnnel),  spwgl 

Spindel  (aus  spindl,  mhd.  spinnel)^  Ichr'mgle  Kerbe  (mhd. 
Jcrinne),  tshwgle  Zwilling. 

h  >  g:  sügais  neben  sühais  Abends. 

mp  >  }9Jc:  S.  novJisb  (aus  *ompsld)  Amsel. 
M  >  ts  vor  oder  nach  einem  palatalen  Vokal:  tsel  Kamerad 

(aus  geselle  über  ̂ ^ksel),  egddats  Eidechse  (aus  mhd.  cge-dehse 
über  egddahs).  vittsd  Wicke  (ahd.  wiclia,  mhd.  tviche)  ist  aus 
dem  ital.  veccia  (lat.  vicia)  entlehnt. 

b)  Graduelle  Verschiebung. 

^^  >  9  (vgl.  Sievers,  284):  aüh9  >  aügtj  hinauf,  üh)  >  ug')) 
hinab,  ;^lügw  schlagen  (oder  Ausgleich  nach  dem  Prät.  ?),  d9r^ 
hüg}9  waschen  (mhd.  twahen).  In  S.  tritt  in  der  Kegel  g  für 
h  ein,  wo  dieses  nicht  geschwunden  ist:  phjl  Bühel,  i  ftg  ich 
sehe,  lioag9  hohe,  südgn  Schuhe  usw. 

^)  Es  sei  hier  ein  für  allemal  bemerkt,  daß  selbst  in  den  in  der 
Einleitung  enger  umschriebeneu  Gauen  je  nach  dem  Bildungsgrade  und 
der  Individualität,  ja  selbst  bei  ein  und  derselben  Person  oft  verschiedene 
Formen  desselben  Wortes  vorkommen.  Da  halte  ich  mich  nun  mit  Vor- 

liebe an  jene  Leute,  die  am  wenigsten  von  der  Schulbildung  oder  andern 
äußern  Einflüssen  berührt  sind. 
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hs,  x^  >  ̂•^'  ̂ iehstns  höchstens,  hiJiJcsn  wichsen. 

Jis,  xs  >  J>:s:  zeMsd  sechs,  hoMsn  wachsen,  pmlcstom  Buch- 
stabe. 

f  >  Pf  (y^^-  Sievers,  284) :  pflommo  neben  flommo  Flamme, 
pfudrm  neben  fuorm  Farn,  Hl.  pfle/tdlc  flink.  Hl.  pföM'is  foppen. 

aii  >  aig :  M.  gdraigt]  gereuen,  M.  taigii,  sonst  taijdn  saugen 
(mhd.  tun),  vaigdrle  Veilchen. 

mm  >  aug,  die  Zunge  wird  zu  energisch  gehoben  und 
zurückgezogen:  vrauud  >  vraugd,  vräogd,  vrägo  Frau,  tsauudn 
>  tsaugij  zahlen  usw. 

§  27.    Unorganisches  t. 
1.  Im  Auslaut: 

a)  nach  einem  Reibelaut:  post  Paß,  j;oj)5^  Papst,  ümmazist 
umsonst  (mhd.  unibe  siis,  sust),  pulst  Puls,  S.  hüdnist  ungesunder 

Windhauch  („Wildnis"),  S.  pdgrebmist  Begräbnis,  zoft  Saft, 
töft  Dampf,  mft  Sumpf  (schon  alid.  sumft),  adest  neben  ades 
indes,  muhost  selbst  (aus  dem  Gen.  selbes),  aJiaU,  aJiaut  dort 
(zu  selb,  vgl.  Schatz,  50,  sali  selbst),  gozetst  neben  gdzets  Gesetz. 

b)  nach  n,  r:  texyont  Dechant,  nidmont  niemand,  nudnint, 
Mor.  nFamt  nahe  (mhd.  nähen),  inddrt  irgendwo  (mhd.  Inder, 
indert),  von  üntdrt  von  unten,  S.  pirpont  Birnbaum,  S.  bispont, 
sonst  bispon  Wiesbaum. 

2.  Im  Inlaut:  Hl.  helcstin  Hexe. 

Anmerkung.  Dagegen  fällt  t  ab  in  zain,  zai,  auch  Min,  sai 
neben  zaintd  Sankt  (mhd.  sante). 

§  28.    Metathese. 
ebdrlMJi  Ärmel  aus  mhd.  ermelinc,  erblinc,  W.  Jcappm, 

sonst  pakh3  picken,  W.  höltsJcappar,  sonst  -pakhar  Specht 

(„Holzpicker"),  iaixmon  neben  Mxnom  Leichnam. 

Sillbenbildimg'. 
§  29.     (Vgl.  Sievers,  198  ff.,   Luick,  41  ff.) 

Die  Silben  sind  im  allgemeinen  Drucksilben;  doch  scheinen 
diese  bei  den  jüngeren  Leuten  etwas  weniger  ausgeprägt  zu 
sein   als  bei  der  älteren  Generation.    Vielleicht  macht  sich 
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hier,  wie  so  vielfach,  der  Einfluß  der  Schule  geltend.  In 
zusammenhängender  Rede,  namentlich  bei  raschem  Tempo, 

sind  die  Druckgrenzen  nicht  so  ausgesprochen  wie  beim  ein- 
zelnen Worte. 

In  Nebensilben  sind  häufig  l,  m,  n,  n  Silben  träger.  Es 
ist  dies  leicht  zu  erkennen,  daher  sehe  ich  von  einer  eigenen 
Bezeichnung  ab.  r  kommt  ebenso  wie  in  der  Imster  Ma. 
(vgl.  Schatz,  24)  nicht  silbisch  vor;  Silbenträger  ist  immer 
ein  vorausgehendes  a:  Uddr  Widder,  tsiUdrn  zittern  usw. 

Silbentrennung. 

§  30.    Allgemeines. 

Die  Gesetze  der  Silbentrennung  sind  vielfachen  Schwan- 
kungen unterworfen.  Es  kommen  nicht  nur  individuelle 

Unterschiede  vor,  die  Silbentrennung  hängt  auch  stark  ab 
von  der  Stimmung,  vom  Eedetempo  und  vom  Inhalte,  genau 
so  wie  die  Quantität. 

Entsprechend  -dem  Baue  der  Silben  sind  die  Grenzen 
Druckgrenzen  und  keine  Schallgrenzen.  Die  Silben  sind  offen 
oder  geschlossen,  je  nachdem  die  Grenze  unmittelbar  hinter 
den  Sonanten  oder  zwischen  die  Konsonanten  fällt,  welche 
die  beiden  Silben  trennen. 

§31.    Offene  Silben. 

Diese  Art  von  Silbentrennung  ist  beim  Übergange  von 
einer  stark  betonten  Silbe  zu  einer  schwächer  betonten  nur 

nach  langem  Vokal  möglich,  außerdem  beim  Übergange  von 
einer  schwächer  betonten  Silbe  zu  einer  stärker  betonten 
oder  auch  zwischen  zwei  schwach  betonten  Silben. 

1.  Einfacher  Konsonant  zwischen  den  Sonanten  zweier 

Silben:  sud-dd  schade,  pb-to  Bote,  nai-lain  neulich,  vloai-so-Jchar 
Fleischhauer,  rüd-sihh  rußig,  gä-hm  geben,  niid-zd  Nase,  süd-Jw 
Schuhej  po-ioai-di-yi^  beleidigen,  prai-ti-gon  Bräutigam,  ha-hdr 
gean  werden  wir  gehen?  ho-tdr  hat  er?  Dagegen:  höt-tar 
hat  er? 

2.  Affrikata:  gai-tsihh  geizig,  rä-tsd  Ente  (slov.  raca\ 
Nä-tse  Ignaz,  go-tsioU  gezahlt,  go-pfentdt  gepfändet,  nakka-tsn 
wackeln. 

Tachinkel,  Graoamatik  d.  Gottsclieer  Mundart.  4 
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Anmerkung.  Vor  stimmlosen  Lauten  besteht  eine  gewisse  Neigung, 

die  Silbe  zu  schließen:  die  Verschluß-  oder  Eugeubildung  erfolgt  bei 
manchen  Personen  oder  in  gewissen  Stimmungen  noch  am  Schlüsse  der 
ersten  Silbe.  Besonders  deutlich  ist  dies  bei  ;(,  aber  auch  bei  den  übrigen 
kommt  es  vor,  daß  die  Silbeugrenze  in  den  Konsonanten  hineinfällt :  ploaiyai 

bleiche,  züdyv  suchen,  haufd  Haufe,  vloaih  Fleische,  gaitsikh  usw.  Ab 
und  zu  hört  man  selbst  Geminata  mit  Verkürzung  der  Länge:  zluffm 
schlafen,  tsaiyyv  Zeichen. 

3.  Geräusclilaiit  H-  Sonorlaut: 
a)  stimmhafter  Yerscliiuß-  oder  Reibelaut  4-  Liquida  oder 

Nasal:  Md-hlax  lieblich,  l'id-cUe  Liedchen,  pe-gle  kleiner  Bogen, 
grä-ile  Gräslein,  he-hJd  Tischtücher,  hä-hrain  aus  Hafer,  ni-drai 
niedere,  mü-grai  magere,  glud-zrar  Glaser,  it-hmai  sieben,  hu- 
vmar  Hafner,  ts&hnai  zehn,  vä-dnd  Fäden. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Ein  Herüberziehen  des  ersten  Konsonanten  zur  ersten 
Silbe  Avie  in  der  Imster  Ma.  (Schatz,  25)  ist  nicht  möglich. 

b)  stimmloser  Verschluß-  oder  Reibelaut  -f-  Liquida  oder 
Nasal:  lä-ple  (Dem.  zu  Laub)  Blättchen,  hai-trd  Leitern,  zea- 
Jchnar  Quelle  (woher?),  pdrtsl-lde  unscheinbares,  verkümmertes 
Ding,  hä-pmon  Hauptmann,  khrai-Üain  Kräutlein,  kho-pnidl 
Korporal,  gdpruo-tnai  gebratene. 

Einiges  Schwanken  herrscht  in  dem  Falle,  wo  ein  stimm- 
loser Reibelaut  an  erster  Stelle  steht.  Da  fällt  oft  die  Silben- 

grenze in  diesen  hinein  oder  er  wird  sogar  zur  ersten  Silbe 
gezogen,  womit  gewöhnlich  eine,  wenn  auch  geringe  Kürzung 

der  Länge  verbunden  ist:  roai-fle,  roaifle  und  roaif-le  Reifchen, 
ebenso  bei  vid-sle  Füßchen,  rai-sle  Räuschchen,  pai-xle  Bäuch- 

lein, vtrtü-xle  Schürzchen  usw. 

4.  Stimmloser  Reibelaut  +  Geräuschlaut:  voai-stikh  fettig, 
pea-stdr  Borste,  Miloai-stdr  Kloster  usw.  Selbst,  wenn  noch 
eine  Liquida  oder  ein  Nasal  hinzutritt:  atin  Ichloai-stro  im 
Kloster,  rai-stle  Flachsbündel.  Doch  kommt  es  oft  vor,  daß 
die  Silbengrenze  in  den  Spiranten  und  selbst  hinter  den 

Spiranten  fällt:  voaistigai,  saif-tsn  seufzen,  paix-ügiQ  beichten, 
rais-Üe. 

§  32.    Geschlossene  Silben. 

In  allen  andern  Fällen  fällt  die  Silbengrenze  in  die 
Konsonantengruppe,  welche  die  beiden  Sonanten  trennt,  und 
zwar  meist  hinter  den  ersten  Konsonanten. 



§  32.    Geschlossene  Silben.  51 

1.   Geminaten. 

Die  Mundart  besitzt  nocli  eclite  Geminaten,  bei  denen 
die  Druckgrenze  in  den  Konsonanten  fällt,  so  daß  die  erste 
Hälfte  zur  ersten,  die  zweite  zur  zweiten  Silbe  geliört.  Das 
Nachlassen  und  Wiederanscliwellen  des  Druckes  ist  zwar 

nicht  bei  allen  gleich  deutlich,  aber  vorhanden  ist  es.  Gemi- 
nation tritt  ein  unmittelbar  hinter  betontem  kurzem  Vokal 

(auch  Di-  und  Triphthong).  In  nebentonigen  Silben  ist  sie 
schwächer  als  in  haupttonigen,  in  unbetonten  schwindet  sie 

ganz,  z.  B.  ette  nicht,  aber  et-et  nicht-nicht. 
Gemination  können  erfahren:  i,  ti,  ü  in  Di-  oder  Tri- 

phthongen  (ai,  au,  aü,  oai  usw.),  Liquida,  Nasal,  stimmlose 

Spiranten,  Tennis,  Tennis -Aspirata,  Affrikata,  und  zwar  die 
drei  letzteren  sowohl  allein  als  in  Verbindung  mit  folgendem 
Konsonanten. 

a)  Di-  und  Triphthonge:  Idiai-jdn  kauen,  vau-udn  fallen, 
oai-jmt  0  weh!  Doch  meist  ist  die  Gemination  fast  unmerklich, 
z.  B.  maü-dr  Mauer.,  stai-dr  Steuer. 

b)  Liquida  und  Nasal:  el-h  Elle,  nor-rd  Narr,  stim-mo 
Stimme,  mn-nd  Sonne-. 

c)  Stimmloser  Spirant:  öf-fm  offen,  hos-sdr  Wasser,  has-sn 
waschen,  hox-x'^<i  wachen. 

d)  Tennis:  hip-pd  Witwe,  pet-to  Bett,  ek-ko  Eck. 

e)  Tennis- Aspirata:  prok-Mid  Brocken,  stülc-Mi9  Stück. 

f)  Affrikata:  tsep-pfd  Zöpfe,  het-tsn  wetzen,  hoait~ts9  (aucli 
hoai-tsd)  Weizen,  hoaü-tsn  (auch  Jioai-tsn)  heizen,  püt-tsl  eine 
Art  Fäßchen. 

g)  Tennis,  Tenuis- Aspirata  oder  Affrikata  +  Konsonant: 
lihap-ple  Käppchen,  pat-Uar  Bettler,  pit-traix  eine  Art  Fäßchen, 
LoJc-Jihnar  Lackner,  löJc-krai  lockere,  Ichat-tsle  Kätzchen,  sip-pfle 
kleiner  Schuppen,  hop-psn  springen,  hap-psd  Wespe,  hclc-Jisin 
Hexe,  hoJc-Jcsn  wachsen. 

Anmerkung.  Auch  nach  kurzem  Vokal  +  r  kann  noch  Gemination 

erfolgen  (vgl.  Schatz,  25):  hart-ts9  Herz,  Mrt-tsn  spring-en,  bart-tsd  ̂ Ys^rze, 
hdrp-pfm  tanzen,  harf-fm  werfen  =  bei  der  Hochzeit  den  Brautleuten  ein 
Geldgeschenk  auf  einen  hiezu  bestimmten  Teller  werfen;  auch  bei  hart- 

tsai'/v  {boar-tsav/7i)  Muttermal  (mhd.  Wortzeichen).  —  Docli  habe  ich  bei 
laugsamer  Aussprache   auch  Silbentrennung  nach  dem  r  gehurt,   so  in  der 

4*
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Stadt  Gottschee.  —  Vielfach  entstehen  Geminateu  durch  Zusammentreffen 

zweier  Wörter,  wobei  verschiedene  Laute  häufig-  assimiliert  werden:  Ji6t-ti 
hat  dich,  Jiök-khoain  hat  kein,  doch:  Jio-Jchoain. 

2.  Sonorkonsonant  +  Sonorkonsonant. 

Bei  zwei  Sonorlauten  fällt  die  Silbengrenze  zwischen  die 
beiden  Laute,  bei  dreien  zwisclien  den  zweiten  und  dritten, 
unbeeinflußt  von  der  Quantität  des  vorangelienden  Vokals: 

ridm-ie  ßieniclien,  stani-U  Stämmciien,  hidu-lain  Hülmclien, 
prün-roain  Brunnenrain  (Flurname),  er- mar  ärmer,  er -l wich 
Ärmel,   ear-naist  ernst,   stearn-le  Sternlein,    didryi-le  Mädchen. 

3.  Sonorkonsonant  +  Nichtsonorlaut. 

a)  1  +  1.  Die  Silbengrenze  fällt  hinter  den  Sonorlaut 
ohne  Rücksicht  auf  die  Quantität  des  vorhergehenden  Vokals: 

iil-hdr  Silber,  l)il-dd  wild,  hcl-tdr  wollt  ihr,  hel-vd  Wölfe,  höl-khd 
Wolke,  mer-Mifs  merken,  Iclitr-xd  Kirche,  Mr-^9  Hirse,  här-vm 
werben,  hudr-tn  warten,  Izhom-pd  Kamm,  lan-tdr  Länder,  isem-m 
Kleie,  tow-gis  Lenz,  tsen-dd  Zähne,  ham-töUd  Weintraube,  gen-^9 
Gans,  hin-sn  wünschen. 

Anmerkung*.  Folgt  bei  vorangehender  Kürze  auf  den  Sonorkon- 
sonanten eine  Tennis,   dann  fällt  die  Silbengrenze  nicht  selten  in  diese, I  1 

doch  ohne  daß  dadurch  eigentliche  Geminaten  entständen:  bölkhd,  kliomjpd, 

lantdT  usw.  (vgl.  Schatz,  26). 

b)  Zwei  Sonore  -f  Nichtsonorlaut. 

Die  Silbengrenze  fällt  hinter  die  Sonorlaute :  Budrm-pärJch 
Warmberg,  Büdrn-pox  Dürrenbach,  Jern-toJih  Georgentag. 

c)  Ein  Sonorlaut  +  Konsonantenverbindung. 

Die  Silbengrenze  fällt  hinter  den  Sonorlaut,  wenn  die 
folgenden  Konsonanten  eine  im  Silbenanlaut  mögliche  Gruppe 
bilden,  sonst  in  die  Konsonantenverbindung  hinein.  Dies  ohne 
Rücksicht  auf  die  Quantität  des  vorausgehenden  Vokals. 

a)  lam-xjle  Lämmchen,  lihel-hrain  kälbern  (Adj.),  hil-tsain 
hölzern,  peij-kh  Beulen,  roi3-ldd  Reisig,  hin-tsat  winzig,  om-psl^) 
Amsel,  hliin-drox  (Koll.)  Kinder,  poain-drox  (Koll.)  Knochen- 

werk, lüier-tsd  Kerze,  rom-pfix  Rabenvieh,  stom-pfm  stampfen. 
—  Auch  hier  gilt  das  in  der  Anm.  S.  51  Gesagte. 

1)  Anlautendes  ps  findet  sich  in  der  zur  Ruhe  mahnenden  Interj.  2)^t. 
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ß)  Jihfrx-fiifiüdr  Kirclienmauer.  miwrx-stoain  Markstein, 

hürs(t)-'khcssl  Wurstkessel,  siMi-poain  Schienbein.  Schwanken 
herrscht  bei  Wörtern,  in  denen  auf  den  Sonorlaut  ein  stimm- 

loser Spirant  folgt.  Nach  Kürze  dürfte  im  allgemeinen  die 
Silbengrenze  hinter  oder  wenigstens  im  Spiranten  anzunehmen 

sein,  nach  Länge  aber  vor  diesem:  lielf-td  Hälfte,  Bels-pärlcli 
Welsberg;  gär-std  Gerste,  pir-std  Bürste,  doch  khtrx-le  Kirchlein. 

4.  Stimmloser  Spirant  +  Sonorlaut. 

Die  Silbengrenze  liegt  nach  kurzem  Vokal  zwischen  den 

beiden  Konsonanten,  nach  Länge  herrscht  Schwanken:  sif-Ie 
Schiff  lein,  vas-lain  Fäßclien,  Mx-rai  sichere,  jh3rvras-n(ii  über- 
fressene  =  übermütige;  bezüglich  der  Länge  vgl.  S.  49,  3b. 

5.  Stimmloser  Spirant  +  Geräuschlaut. 

Die  Silbengrenze  liegt  hinter  dem  Spiranten:  nox-par 
Nachbar,  max-ti^ch  mächtig  =  stolz,  hox-tar  Wächter,  cs-fo 
Äste,  lxhos-t3  Kasten,  JcMof-tor  Klafter,  hcf-tn  heften,  dox-stüdt 
Dachstuhl,  pox-trügo  Backtrog,  mis{t)-prat  Mistbrett,  as-tlain 
Ästchen,  pais-tsong9  Beißzange,  ploas-Jchöpfat  bloßköpfig  = 
kahl,  oaix-lihatsle  Eichkätzchen. 

6.  Verschlußlaut  +  Geräuschlaut. 

Die  hieher  gehörenden  Beispiele  sind  sämtlich  Zusammen- 
setzungen, in  denen  die  Trennung  nach  den  einzelnen  Be- 
standteilen erfolgt:  holili-prtgl  Hackprügel,  iits-prat  Sitzbrett, 

röts-püd  Rotzbube,  holis-peiM  Wachsklumpen. 

Akzent. 

§  33.    Allgemeines. 
Von  bestimmendem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  einer 

Ma.  sind  die  Akzentverliältnisse.  Auch  die  Eigenartigkeit 

der  Gottscheer  Ma.  hängt  wohl  ein  gut  Teil  mit  der  Eigen- 
artigkeit des  Akzentes  zusammen.  Der  Unterschied  von 

anderen  Maa.  oder  dem  Hochdeutschen,  wie  es  in  den  Alpen- 
ländern gesprochen  wird,  ist  auffallend.  Am  deutlichsten 

merkt  man  dies,  wenn  der  Gottscheer  hochdeutsch  spricht 
und  dabei  die  Betonungsverhältnisse  der  Ma.  einfach  auf  die 
Schriftsprache  überträgt. 
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Charakteristiscli  ist  vor  allem,  daß  im  allgemeinen  nicht 
mit  starken  dynamischen  Akzenten  gearbeitet  wird.  Die 

Stammsilbe  überragt  die  Nebensilben  an  Stärke  des  Atem- 
druckes durchaus  nicht  in  dem  Maße,  wie  etwa  in  md.  oder 

ndd.  Maa.  Je  weiter  nach  Norden,  desto  größer  der  Abstand 
zwischen  Stamm-  und  Nelbensilben.  In  der  Gottscheer  Ma. 

verteilt  sich  der  Atemdruck  etwas  gleichmäßiger  auf  die  ver- 
schiedenen Silben  des  Wortes  und  das  ist  wohl  der  Haupt- 

grund, daß  die  Nebensilben  mehr  als  anderwärts  ihre  vollen 
Vokale  erhalten  haben.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  dem 
Satzakzente. 

Stärker  kommt  der  musikalische  Akzent  zur  Geltung,  in 
manchen  Gegenden  mehr  (S.,  HL),  in  andern  weniger.  Im 
Vergleiche  zu  benachbarten  slovenischen  Dialekten  (Eeifnitz!) 
erscheint  freilich  die  Gottscheer  Ma.  auch  hierin  noch  arm. 

Zwischen  dem  dynamischen  und  musikalischen  Akzente 
besteht  ein  gewisser  Parallel ismus:  Je  stärker  der  Atemdruck, 
desto  höher  die  Stimmlage.  Wenigstens  gilt  dies  für  das 
ruhig  und  beziehungslos  gesprochene  Wort;  da  entspricht  dem 

Haupt-  (Stark-)  ton  der  Hochton ,  dem  Neben  ton  der  Tief  ton, 
auf  unbetonte  Silben  fällt  die  tiefste  Note.  Andernfalls  kann 

der  Hochton  ebenso  gut  auf  eine  nebentonige  oder  unbetonte 
Silbe  fallen. 

Silbenakzent. 

§  34.    Der  dynamische  Akzent. 

Die  Silben  sind  in  der  Regel  eingipflig.  Zweigipflige 

Exspiration  findet  sich  meist  bei  Wörtern,  die  den  Gedanken- 
oder Stimmungsgehalt  eines  ganzen  Satzes  haben,  bei  empha- 

tischer Betonung,  oder  wenn  die  Silbe  Träger  eines  bestimmten 
Satzakzentes  ist.  Der  Nebengipfel  fällt  entweder  in  den 
Sonanten,  der  den  Hauptton  trägt,  oder  in  den  folgenden 
Konsonanten  (vgl.  Sievers,  220).  Doch  erreicht  der  zweite 
Gipfel  in  der  Regel  die  Atemstärke  des  ersten  nicht,  z.  B. 

drohendes  nö!  erstauntes  ähä!  fragendes  iö  .^  nachdrückliches 
güdt  gut,  m  jenen,  höaim  heim.  Selbst  der  vorausgehende 
Konsonant  kann  zum  Träger  des  Neben-  und  auch  des 
Hauptgipfels  werden,  so  daß  schließlich  die  Silbe  in  zv/ei 

Silben  auseinanderfällt:  i-ö,  auch  t-Jo  ja!  si-an  schön,  gU-9t. 
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Einen  stark  geschnittenen  Silbenakzent  tragen  in  der 
Regel  nur  betonte  Silben  mit  kurzem  Vokal:  rökli  Rock, 
Mitsn  sitzen,  ta  Lockruf  für  Hunde;  selten  solche  mit  langem 

Vokal,  z.B.  du^s  gotudn  du  hast  es  getan  (mit  besonderem 
Nachdrucke  auf  du)! 

Einen  schwach  geschnittenen  Akzent  haben  betonte  Silben 

mit  langem  Vokal  und  unbetonte  Silben:  par/td  Beichte,  srai- 
lar  Schreiber  (vgl.  Sievers,  223). 

A  n  m  e  r  k  n  n  g.  Ein  ausgesprochen  stark  geschnittener  Akzent  findet 
sich  eigentlich  nur  inlautend  vor  Geminata:  hiüsd  Hitze,  messd  Messe, 
und  auslautend  vor  einfachem  Konsonanten:  zot  satt,  tokli  Tag.  Sonst  ist 
der  Akzent  merklich  schwächer  geschnitten:  gölt  Gold,  zont  Sand. 

§  35.    Der  musikalische  oder  tonische  Akzent. 

Am  deutlichsten  tritt  er  bei  einsilbigen  Wörtern  hervor, 
die  einen  ganzen  Satz  vertreten.  Da  ist  er  nichts  anderes 
als  ein  Satzakzent,  der  auf  ein  kleines  Lautgebiet  beschränkt 
ist.  Es  gelten  demnach  die  Gesetze  des  Satzakzentes  auch 
hier  und  deshalb  seien  nur  die  wichtigsten  Formen  kurz  an- 

geführt. Am  häufigsten  sind  die  einfachen  Formen:  der  ebene, 
steigende  und  fallende  Akzent.  Daneben  finden  sich,  wohl 
immer  mit  zweigipfligem  Akzent  verbunden,  die  Doppeltöne: 

steigend -fallend  und  fallend -steigend,  schließlich  doppelt  stei- 
gend oder  doppelt  fallend.  Steigend  oder  fallend:  fragendes 

huds  was;  fallend:  aussagendes  hoaim  heim,  nachdrückliches 

jö  ja,  güdt  gut;  steigend-fallend:  warnend-drohendes  et  nicht, 
i  srai  ich  schreie;  fallend -steigend:  gemütliches  jö\  doppelt 
steigend  oder  doppelt  fallend:  unwillig  abwehrendes  nö  na! 

In  zusammenhängender  Rede  ist  außer  dort,  wo  die  Silbe 
an  einer  bedeutsamen  Stelle  steht,  eine  Unterscheidung  der 
einzelnen  Formen  des  Silbenakzentes  schwer  möglich  und 
auch  nicht  von  Wichtigkeit.  Der  Satzakzent  bestimmt  in  der 
Regel  auch  den  Silbenakzent. 

Wortakzent. 

§  36.    Allgemeines. 

Der  dynamische  Akzent.  Die  Unterscheidung  in  starke 

oder  haupttonige  ('),  mittelstarke  oder  nebentonige  (')  und 
schwache   oder  unbetonte  (unbezeichnete)  Silben   genügt   im 
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allgemeinen.  Für  die  Betonung  des  isolierten  \¥ortes  gilt  als 
Hauptgesetz:  die  Stammsilbe  als  der  logisch  wiclitigste  Teil 
ist  am  stärksten  betont,  auch  in  Wörtern,  die  nhd.  davon 

abweichen:  lantikli  lebendig,  hölddr  Holunder.  Je  unbedeu- 
tender die  Silbe  und  je  geringer  der  Vokalgehalt,  desto 

weniger  ist  sie  betont.  Doch  wird  dieses  zweite  Gesetz  viel- 
fach durch  rhythmische  Bestrebungen  der  Sprache  durch- 

brochen. 

Der  musikalische  Akzent.  Eegel  ist,  daß  die  stärkste 

Silbe  den  Hochton  hat.  Die  Höhe  der  übrigen  Silben  ent- 
spricht nicht  immer  ihrem  dynamischen  Gewichte.  Fällt  die 

höchste  Note  auf  den  Anfang  des  Wortes,  so  hat  dieses  im 
ganzen  fallenden  Ton;  fällt  sie  auf  den  Schluß,  dann  hat  das 
Wort  steigende  Betonung;  wenn  die  Mitte  des  Wortes  am 

höchsten  liegt,  erfolgt  steigend -fallende  Betonung.  Ebenso 
entspricht  auch  die  Größe  der  Intervalle  nur  zum  Teile  dem 
Stärkeunterschiede. 

Einfache  Wörter. 

§  37.    Zweisilbige  Wörter. 

Sie  haben  die  Form:  xx  ̂ ^^i'  xx-  ̂ ^  zweiten  Falle  ist 
der  Unterschied  der  Tonhöhen  größer  als  im  ersten. 

1.  Einen  auffallend  starken  Nebenakzent  tragen  Silben 
nach  einem  stark  geschnittenen  Akzent  mit  Geminata.  Da.s 
Gewicht  der  Nebensilben  ist  allerdings  nicht  gleich:  solche 
mit  silbischem  Nasal  oder  silbischer  Liquida  sind  schwächer 
als  solche  mit  vollen  Vokalen.  Auch  unter  diesen  ließen  sich 

durch  genaue  Messungen  wohl  auch  wieder  leise  Unterschiede 
feststellen.  Im  allgemeinen  scheinen  Vokale  mit  größerem 
Kieferwinkel  einen  stärkeren  Akzent  zu  tragen  als  solche  mit 
kleinerem:  eMat  eckig,  pcssar  besser,  nossai  nasse,  zeMsai 

sechs,  arnmo  Mutter,  zmelildioi  (Koll.)  Schmeckendes  =  Rie- 
chendes, heJvJcsin  Hexe,  Tvhnelle  Knödel,  Katte  Katharinchen, 

pettd  Bett,  ripxjd  Eippe,  mnnd  Sonne,  hattdr  Wetter,  hokkJw 
hacken,  hettsn  hetzen,  Jchittl  Kittel. 

2.  Einen  etwas  schwächeren  Nebenakzent  haben  Silben 

mit  vollen  Vokalen,  die  nicht  nach  Geminaten  stehen.  Dieser 
Akzent   ist   stärker   nach   Kürze   als   nach   Länge:   prinlam 
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Brünnleiii;  hisMom  langsam,  rexlüMi  Rechnung,  swlar  Schüler, 
tsaigidais  Zeugnis,  nahiai  nenne,  M.  piMa  Bübchen,  pwxox 

(Koll.)  Birken,  -holz,  haisor  weißer. 
Am  schwächsten  sind  die  Silben  mit  i  und  e  nach  Länge, 

so  daß  es  zweifelhaft  ist,  ob  noch  mittelstarke  oder  schön 
schwache  Silben  anzunehmen  sind:  lierhist  Herbst,  midziJch 
moosig,   streaJdiJih  zerzaust,   lltne  Mariechen,  Mble  Siebchen. 

3.  Alle  andern  Silben  (also  mit  9,  silbischem  Nasal  oder 
silbischer  Liquida,  sofern  sie  nicht  nach  Geminata  stehen) 
sind  schwach:  tin9  Söhne,  preidr  Bretter,  vndvdt  fährt,  poldd 
bald,  pätn  bitten,  rüdhm  Rüben,  roaidl  drehen.  Hat  die  erste 
Silbe  einen  Doppelton,  dann  erhält  die  zweite  auch  in  diesen 
Fällen  leicht  einen  Nebenton,  z.  B.  bei  emphatisch  gesprochenem 
mahl  d9  Mm  meine  Söhne,  gmibn  gelien,  wo  die  erste  Silbe 

mit  steigend-fallendem  Ton  gesprochen  wird. 

Anmerkung.  Folgt  im  Zusammenhange  der  Rede  auf  eine  neben- 
tonige Silbe  eine  starkbetonte,  dann  sinkt  die  nebentonige  Silbe  zu  einer 

unbetonten  herab:  ch  zUnno  Mint  die  Sonne  scheint,  imssar  zain  besser 
sein.  Folgt  dagegen  eine  unbetonte,  dann  bleibt  der  Nebenakzent:  güdtai 

gdzüntait  gute  Gesundheit!  — 

§  38.    Dreisilbige  Wörter. 

Bei  der  dynamischen  Akzentuierung  sind  zwei  Faktoren 
wirksam:  einerseits  das  Bestreben  der  Sprache  zu  rhythmisieren, 
anderseits  das  natürliche  Gewicht  der  Silben  (Bedeutung  und 
Vokalgehalt).  Der  Rhythmus  verlangt  Wechsel  zwischen 

stärkeren  und  schwächeren  Silben,  also  die  Form  x  x  x-  Ent- 
spricht dem  die  Verteilung  der  Nebensilben,  d.  h.  ist  die 

Mittelsilbe  schwächer  als  die  Endsilbe,  dann  trägt  die  dritte 
Silbe  einen  starken  Nebenakzent;  ist  aber  die  Mittelsilbe 
stärker,  dann  wirken  die  beiden  Faktoren  einander  entgegen. 
Entweder  überwiegt  dann  das  natürliche  Gewicht  der  Silbe 
und  das  Wort  hat  eine  gleichmäßig  absteigende  Betonung 
XXX?  öder  es  siegt  der  Rhythmus  xxx?  oder  die  beiden 
Nebensilben  halten  einander  die  Wage  x  x  x-  Meist  tritt  der 
vorletzte  Fall  ein.  Sind  schließlich  die  beiden  Nebensilben 

ungefähr  gleich  stark,  dann  erhält  in  der  Regel  die  dritte 
Silbe  einen  Neben akzent.  Vielfach  kommen  bei  demselben  Worte 

verschiedene  Typen  vor.    Der  musikalische  Akzent  ist  fallend. 
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1.  XXX-  ^)  ̂16  Endsilbe  ist  stärker  als  die  Mittelsilbe; 
diese  enthält  silbisclien  Nasal,  silbische  Liquida,  a  oder  /,  jene 
einen  vollen  Vokal.  Bei  stark  geschnittener  Stammsilbe  ist 
der  Nebenakzent  stärker:  huJcdüit  länglich,  aiidrlain  eisern, 
rwkdh  Kinglein,  evmle  kleiner  Ofen,  rägide  leichter  Eegen, 
tsaizdrle  Zeisig,  a  hailigai  eine  Heilige,  loyjintai  lachende, 
;^ai  heanigon  bei  wenigem  =  langsam,  allmählich. 

Oft  tritt  in  einer  oder  in  beiden  Silben  Schwächung  des 
Vokals  ein:  MiiUrm  neben  Mnforiin  und  hmtrizn  zurück  (aus 

'^'hinter  sich),  gdrayJdMiüt  neben  gdraytikhait  Gerechtigkeit, 
ezikhöt  und  ez^kltöt  ungefähr  =  Nichtsnutz  (aus  '^'ezildiait).  In 
Om.  steht  einem  hudrait  Wahrheit,  Mirowlvhait  Krankheit  ein 
eabihhöt  Ewigkeit,  gdraytoMiöt  gegenüber.  Daraus  läßt  sich 

schließen,  daß  hier  die  Silbe  -helt  bei  zweisilbigen  Wörtern 
ein  größeres  Gewicht  hatte  als  bei  dreisilbigen.  Umgekehrt  in 
der  Pernegger  Mundart  (siehe  Lessiak,  46). 

b)  Die  beiden  Nebensilben  sind  gleich  stark,  sie  enthalten 
beide  volle  Vokale.  Der  Nebenakzent  ist  etwas  schv/ächer 

als  bei  den  vorigen  Beispielen;  nach  einer  stark  geschnittenen 
Stammsilbe  tritt  er  deutlicher  hervor  als  nach  einer  schwach 

geschnittenen:  Uittsofar  Lucifer,  noxparsoft  Nachbarschaft, 
pessarai  bessere,  iowJcsomar  langsamer,  doMiponii  dankbare, 
hevonin,  hevarin  Hebamme,  pössoftildi  boshaft,  oppfaitin  und 
oppföiin  Apfelbaum,  htrtsoftUx  wirtschaftlich. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  Entwicklung  der  im 

Mhd.  auf  -ere,  -ele,  -ene  ausgehenden  Hauptwörter.  Sie  ist 
ganz  verschieden  für  Hl.  und  S.  einerseits,  und  das  übrige 
Gebiet  anderseits,  was  auf  eine  ursprünglich  ganz  verschiedene 

Betonungsweise  schließen  läßt.  In  Hl.  und  S.  trug  die  End- 
silbe einen  starken  Nebenakzent,  im  übrigen  Gebiete  hatte 

die  Mittelsilbe   ein  Überg-ewicht   oder   es   waren   wenisstens b 

beide  Silben  gleich  stark: 

mhd.  lehere Hl.,  S.  Mhra     sonst  iähdr Leber 
twehele hehh                hehl Tischtuch 

acJcere  (Dat.) olikhrd              oJcJihor Acker 
vademe vuddn9            vuddn Faden. 

In  S.  findet   auch  noch  in  andern  Fällen  Synkope   des 



§  38.  Dreisilbige  Wörter.    §  39.  Viersilbige  Wörter.  59 

Vokals  der  Mittelsilbe  statt:  nokhdai  für  noMhintai  nackte, 

hu  p'stü  gdhän  wo  bist  du  gewesen  u.  dgl. 

2.  XXX-  ̂ ^^1'  ̂ ^i  langem  Vokal  der  ersten  Silbe  erhält 
die  zweite  einen  ganz  leichten  Nebenakzent,  falls  sie  einen 
vollen  Vokal  enthält,  die  dritte  aber  9  oder  silbischen  Nasal 
oder  silbische  Liquida:  roaitimgd  Rechnung,  goainatsn  gähnen, 
htrfsoftn  wirtschaften,  tsaignais9r  Zeugnisse. 

Bei  kurzem  Vokal  der  ersten  Silbe  sind  die  beiden 

Nebensilben  ungefähr  gleich  stark  xxx-  holtsard  Holzer, 
naJiJiatsn  wackeln.  Doch  kann  die  dritte  Silbe  einen  leichten 

Nebenakzent  erhalten,  wenn  Formen  mit  voller  Endsilbe  zur 

Seite  stehen.  Besonders  leicht  geschieht  dies,  wenn  die  Mittel- 
silbe i.  enthält,  das  unter  allen  Vokalen  das  geringste  Gewicht 

besitzt.  XXX*  '^'ü^sigos  rußiges  (:  riosigai),  hcüUgds  heiliges 
(:  hailigai)  u.  dgl.  Doch  findet  sich  häufig  die  gleiche  Be- 

tonung selbst  bei  moyjaich  Fett,  fipplHsd  Grundstück,  das 

dem  züppon  Ortsvorsteher  zusteht,  JteMshw  Hexen,  S.  JcJirap- 
pitsd  Krebs  u.  ä. 

Anmerkung".  In  der  Mittelsilbe  tritt  ab  und  zu  i  ein  für  andere 

Vokale,  so  in:  ts^r'wgd  Zoiwxmg,  nudvwgd  Nahrung-  (vgl.  Wilmanns,  II,  374, 
AVeiuhold,  272). 

3.  XXX-  I^^  zusammenhäugender  Rede  ist  dieser  Fall 
häufig,  beim  isolierten  Worte  hingegen  findet  sich,  abgesehen 
von  den  unter  2.  erwähnten  Fällen,  diese  Art  von  Betonung 
in  der  Regel  nur  dort,  wo  die  beiden  Nebensilben  sehr  leicht 
sind,  also  ein  9  oder  silbischen  Nasal  oder  silbische  Liquida 
enthalten:  stiklihkhr  steiler,  müg9(r)ddr  magerer. 

Anmerkung.  In  zusammenhängender  Kede  hat  bei  folgender  un- 

betonter Silbe  die  dritte  Silbe  auf  jeden  Fall  einen  Nebenakzent:  d' 

öppfaitbr  's'gdpröUn  der  Apfelbaum  ist  gebrochen,  art  a  2^Hr garin  g<y- 
hairotn  er  hat  eine  ,. Bürgerin"  (eine  aus  der  Stadt)  geheiratet.  Folgt 
jedoch  eine  betonte  Silbe,  dann  schwindet  der  Nebenakzent:  a  rwkdle 

khdfm  ein  Ringlein  kaufen,  an  aihrlain  mm  ein  eiserner  Ofen,  himgrigai 
rös  hungrige  Pferde. 

§  39.    Viersilbige  Wörter. 

In  der  Regel  fällt  ein  Nebenakzent  auf  die  dritte  Silbe 
XXX  x;  cler  musikalische  Akzent  ist  fallend:  eh9rlmg9  Ärmel 

(PL),  toijJcsomarai  langsamere,  l:üttsofar9  (Fl.)  Lucifere,  pxl'^.'iof- 
tigai  boshafte,  hi9r  pölaitahm  wir  würfen. 
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§  40.    Fünfsilbig-e  Wörter. 
Meist  fällt  ein  Nebenakzent  auf  die  dritte  Silbe  und  ein 

zweiter  leichterer  auf  die  fünfte  xxxxx*  ioijJcdlatarai  läng- 
licliere,  pössoftigarai  boshaftere,  ottor  JdtwJiatsaitahijr  dann 

würden  wir  baumeln.  —  Auch  die  Form  xxxxx  findet  sich: 
löMihailigistd  langweiligste. 

Der  musikalische  Akzent  ist  immer  fallend. 

§  41.    Fremdwörter. 

1.  Im  allgemeinen  ist  die  fremde  Betonung  festgehalten. 
a)  Die   erste  Silbe   ist  betont:   müzikli  Musik,    oiolmr  Anker. 
b)  Die  Endsilbe  oder  eine  Mittelsilbe  ist  betont:  i^opidr  Papier, 
söldiidt  Soldat,  loteard  Laterne,  tihudtn  Dukaten,  Iwsärd  Kaserne, 
Jcosärj  Korb  (slov.  Jcosara),  mijbliliJ  Majolika,  minüttd  Minute, 
prohidrn  probieren,  pölhidm  barbieren,  stöldiorn  studieren, 
Jiazi9rn  hausieren,  spontsidrn  spazieren.  Hieher  gehören  auch 

die  Wörter  auf  -ai,  -aij9:  tidrmaitai  Armut,  IcoJdarai  Kritzelei 
(zu  JioJiJd  kritzeln),  Jdiümrnoraijo  Jammer,  Kummer.  —  Der 
musikalische  Akzent  ist  entsprechend  dem  dynamischen  fallend, 

steigend  oder  steigend-fallend. 
2.  Der  Akzent  wird  auf  die  erste  Silbe  zurückgezogen: 

sollont  Salat,  spügait  Spagat,  Bindfaden  (neben  spi-  oder 
sp^gÜQt),  autar  Altar,  Felont  Pölland  (aus  *FöIjan,  sloY.pol- 
jdnd).  —  Der  musikalische  Akzent  ist  fallend. 

§  42.    Fremde  Vornamen. 

1 .  Mit  fremder  Betonung :  Marthie  Martin,  Mixea  le  Michael, 
Fabiane  Fabian,  Tsehaistidne  Sebastian,  Floriane  Florian, 

Mikld  Nikolaus,  sämtliche  nur  zur  Bezeichnung  der  Kalender- 
heiligen. Als  Eufnamen  haben  sie  meist  Kürzung  erfahren: 

Gbr  Gregor,  Hans  Johann,  Lippe  Philipp,  Zep,  Zeppl  Josef, 
Greatl  Margareta,  Liane  Magdalena,  Lindl  Karoline,  Neaie 

Agnes  u.  a.  —  Der  Familienname  Sttne  geht  wohl  auf  Augusti- 
nus, der  Hausname  Fas  auf  Urban  und  Äläs  auf  Bartholo- 
mäus zurück. 

2.  Dem  germanischen  Betonungsgesetze  folgen:  Mixxl 
Michael,  Mert  Martin,  Ondor,  Anddr,  Ondrai  Andreas,  Jbzl 

Josef,  Mattl  Matthias,  Kattl  Katharina,  Fäne  Franziska.  — 
Der  musikalische  Akzent  entspricht  dem  dynamischen. 
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Anmerkung.  Die  Familiennamen  tragen  größtenteils  noch  den 

ursprünglichen  Akzent,  so  die  aus  dem  Slovenischen  stammenden  Sam'ide, 
Loretits,  Maurin,  Vogrin  u.  a.    Doch  Stärbcnts  neben  Stärhents. 

Zusammensetzungen. 

Nomina. 

§  43.    Zweigliedrige  Zusammensetzungen. 
Das  erste  Glied  trägt  den  Starkton;  das  zweite  erhält 

einen  kräftigen  Nebenakzent,  wenn  die  Zusammensetzung  nocli 
gefühlt  wird,  sonst  gelten  die  Betonungsgesetze  der  einfachen 
Nomina.    Der  musikalische  Akzent  ist  fallend. 

Zweisilbige. 

1.  Mit  kräftigem  Nebenakzent  xx^  stroadox  Strohdach, 

hetsstoain  Wetzstein,  haüsklmaxt  Hausknecht,  gropstoain  Grab- 
stein, zhainstol  Schweinestali,  hdltshakh  Holzweg,  tsaümialxh 

Zaunpfahl,  götsbaJch  Gottesweg  =  Wallfahrt,  JcharsJthearn 
Kirschkern,  mis{t)prat  Mistbrett,  vürmon  Fuhrmann,  paistöJch 
Bienenstock,  höftöar  Hoftor,  hearhhstot  Werkstätte,  härgöt 

Herrgott,  stökliaüs  Stockhaus  =  Zuchthaus,  ploasMöpf  kahl- 
köpfig, inzhudrts  tiefschwarz  u.  a. 

2.  Das  Bewußtsein  der  Zusammensetzung  ist  ganz  oder 

teihveise  geschwunden,  xx  oder  xx'  ̂ i^htrtoMi  Kirchtag  = 
Markttag,  mittöx  Mittwoch,  prompain  Branntwein,  noymon 

Nachtmahl,  pforröf  Pfarrhof,  vraitöf  Friedhof,  hairox  Weili- 
rauch,  vairomt  Feierabend,  jünipfro  Jungfrau,  Jiaüsro  Hausfrau, 
draitsain  dreizehn,  Idiarspon  Kirschbaum  (dagegen:  bhispäm 
Obstbaum),  hölvöl  wohlfeil,  räfoMi,  S.  räfnüJch  Eauchfang, 
sträsont  Streusand,  prästol  Bremsenstall  =  Lagerplatz  des 
Viehes,  Vv^o  es  vor  den  Fliegen  Euhe  findet,  arspaü  Arschkeil 
(Schimpfwort;  vgl.  Lexer,  20:  peil  Keil,  Holzpfropf  für  das 

Spundloch),  dreMipüd  Dreckbube.  Neben  hi{d)vU  wie  viel  er- 
scheint auch  hlvölj  hiovl,  hivl 

Dreisilbige. 

1.   Das  erste  Glied  ist  zweisilbig.    Der  Nebenakzent  tritt 

schärfer   hervor    als   bei  den  zweisilbigen  xxx*    klieglpoiM 
Kegelbahn,  vladdrniam  Fledermaus,  sthlk/maxt  Stiefelknecht, 

südla-püd  Schulknabe,  vrägMx  Frauenloch  (Flurname),  hossor- 
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löi  Wasserloch,  tsimmdrmon  Zimmermann,  läddrvlakh  Leder- 

fleck, äi;?;^?^/ Ofenloch,  5^?1&m//r  Stubentür,  s'/iv^roar  Stiefelrohr, 
studdUoar  Stadeltor,  lidldpront  Höllenbrand. 

2.   Das  erste  Glied  ist  einsilbig. 

a)  Das  zweite  Glied  trägt  keinen  starken,  aber  immerhin 
noch  deutlichen  Nebenakzent,  wenn  die  Zusammensetzung  noch 

gefülilt  wird  xxx*  hintsprätd  Windsbraut  =  Wirbelwind,  poi- 
Övm  Backofen,  zamnaidar  Sauschneider,  räfhulid  Haken  zum 

Heuraufen,  m?5^^ii6?  Mistgabel,  i■/^eape5^Ä;?  Schneeball,  lidyjprätle 
Lichtbraten  =  festliches  Abendessen,  das  den  Arbeitern  ge- 

geben wird,  wenn  nicht  mehr  bei  künstlichem  Licht  gearbeitet 
wird,  lidxtmessd  Lichtmesse,  praütlaitd  Brautleute,  hhraütgiidrtd 
Krautgarten  =  Krautfeld,  häitoaihldr  Heuanteile,  hawgudrtd 
Weingarten,  dmistpötn  Dienstboten,  Mraüsgrüdbo  Kreuzgrube 

(Flurname),  pünisüdh)  Bundschuhe,  oainägat  einäugig,  dihli- 
paüyat  dickbäuchig,  grosJchöpfat  großköpfig. 

b)  Das  Bewußtsein  für  die  Zusammensetzung  ist  ge- 
schwunden oder  stark  getrübt,  es  gelten  die  Betonungsgesetze 

der  einfachen  Wörter:  hainoxtn  Weihnachten,  liompföh  Hand- 
voll, M.  lempard  Weinbeere,  oainvöUiJch  einfältig,  gdlilisalihh 

glückselig. 
Einen  Nebenakzent  auf  der  dritten  Silbe  tragen  tshsMtsle 

Zündhölzchen,  taubayar  Tagwerker,  Taglöhner. 

Viersilbige. 

1.  Ist  das  erste  Glied  zweisilbig,  dann  fällt  ein  sehr 
starker  Nebenakzent  auf  die  dritte  Silbe  xxxx-  lievldiaperd 
Himbeere,  i'ctZan^ze^^ar  Federmesser,  ?ß?a2^?9;^fe  Lesebuch  (Dem.), 

earpflgrüohD  Erdäpfelgrube  =  Keller,  gätiMm  Gattie,  üntdr- 

Mittl  ünterkittel,  vossoMiaijd  (Faschings-)  Larve  (zu  „kauen"), 
^mxtarhhaijd  Leuchter  für  Kienspäne,  hevmlüMJiar  Topfdeckel, 
pämpintar  Besenbinder,  pfmstolihmmidU  Donnerstagmännchen 

(ein  Kobold),  vidrülittdr  Viertelliter,  hionddrliaitihh  hühner- 

häutig (wenn  man  eine  „Gänsehaut"  bekommt),  olddrpestd 
allerbeste. 

2.  Ist  das  erste  Glied  einsilbig,  dann  hat  die  zweite 
Silbe   einen  etwas  schwächeren  Nebenakzent  als   im   ersten 



§  44.   Dreigliedrige  Zusammensetzungen.  63 

Falle,  die  übrigen  Silben  folgen  den  allgemeinen  Tongesetzen; 

XXX X'-  ̂ ciinmmar9  Weinfulnieiite,  oainägatdr  einäugiger. 
Mit  einem  zweiten  sehr  leichten  Nebenakzent  auf  der  letzten 

Silbe  XX XX*  ̂ ^hraütpeiixle  kleiner  Krautbottich,  rüdbaimle 
Eübenhobel  (Dem.),  IMeaakhhdrle  kleiner  Kleeacker. 

3.  Ist  das  erste  Glied  dreisilbig,  dann  hat  die  vierte 
Silbe  einen  starken  Nebenakzent:  htderlaiskhöpf  Kopf  eines 
kleinen  Widders. 

Fünfsilbige. 

1.  Das  erste  Glied  ist  zweisilbig.  Die  dritte  Silbe  trägt 
einen  starken  Nebenakzent,  ein  zweiter  leichter  kann  auf  die 

letzte  Silbe  fallen  xxxxx*  ̂ ^hinddrpettarin  Wödmerm,  päm- 
pintard  Besenbinder  (PL),  xxxxx'  jügahtddrle  kleiner  brünsti- 

ger Widder  (jagen  =  brünften),  üntdrhhiUdle  ünterkittelchen, 
vthishätarle  kleiner  Schafhirt  (viJid  =  Schafe). 

2.  Das  erste  Glied  ist  dreisilbig.  Die  vierte  Silbe  erhält 
einen  sehr  starken  Nebenakzent,  der  nur  wenig  hinter  dem 

Hauptakzent  zurückstellt  xxxxx-  ̂ bauvQrJaisasÜe  Schwalben- 
nest, htddriaishearndle  kleines  Rom  von  einem  jungen  Widder, 

tswldtslaismatsU  Zündhölzelschächtelchen  (zu  mhd.  met^e). 

§  44.    Dreigliedrige  Zusammensetzungen. 

Entweder  ist  das  Bestimmungswort  zusammengesetzt  oder 
das  Grundwort;  in  jedem  Falle  trägt  ersteres  den  Hauptakzent, 
letzteres  einen  sehr  starken  Nebenakzent.  Ein  zweiter, 
schwächerer  Nebenakzent  kann  nach  Maßgabe  der  Silbenzahl 
auf  das  dritte  Glied  oder  auch  auf  eine  Nebensilbe  fallen. 

{d  -\-  h)  -]-  c.  praitigo'idgdhont  Bräutigamgewand,  üntor- 
tsidliarelildde  Unterziehröcklein,  hossorstoainoJiJdior  Wasserstein- 

acker (Flurname),  laütdrlaisaubm  ganz  allein  (vgl.  Lessiak,  49, 
luttalän). 

(a  +  Z>)  +  c:  JioaxtsaitlaÜQ  Hochzeitleute  -■==  -gaste,  haw- 
gartstalvkhd  Weingartenstecken,  räfo7:fJcherar  Rauchf  angkehr  er, 

prompawgläzle  Branntweingläschen,  noxparhommdr  Nachbar- 
hammer (großer,  dem  ganzen  Dorfe  gehörender  Hammer).  In 

prastolchmle  Bremsenstallebene  (Flurn.)  liat  die  letzte  Silbe 
einen  schwachen  Nebenakzent. 
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d  -f  (6  +  c):  kJwafprompahi  aus  Weinkot  (Bodensatz) 
gebrannter  Sclmaps,  lierhistkMrtoJch  Herbstmarkt. 

§  45.  Nomina,  die  mit  Präfixen  und  Adverbien 
zusammengesetzt  sind. 

1.  In  Zusammensetzungen  mit  g9-  rulit  der  Hauptakzent 
auf  dem  Nomen;  dem  entspricht  ein  Steigen  und  Fallen  des 
musikalisclien  Akzentes:  gdliWid  Glück,  gdpints  Gedärme  (zu 
pöntsd  Darm,  mhd.  pause),  gdhet  Wette,  gdpattle  Gebet  (Dem.), 
gdlel  Gewölbe,  gdUMalilili  glückselig,  gdrayt  recht,  gerecht  usw. 

2.  Sonst  liegt  der  Hauptakzent  auf  dem  Präfix  oder  Ad- 
verb, der  musikalische  Akzent  ist  fallend. 

ant-\  ompartd  Antwort; 

erz-\  ärtspissof  Erzbischof; 

un-:  imlxhraüt  Unkraut,  imtstfor  Ungeziefer,  üMiöstn  Un- 
kosten, mogdliMhd  Unglück,  imgüdt  ungut,  wdgdruotn  ungeraten. 

Nur  ünehm  uneben  =  nicht  gut  geartet  und  ümmärihh  un- 
gebärdig (mhd.  unmaere)  betonen  den  Stamm. 

ur-'.  Ürlop  Urlaub,  ÜrJwp  Sauerteig  (mhd.  urJiap),  Ü{r)Maxtn 
Pocken  (mhd.  ur  sieht),  ürü  Urteil; 

hei-:  paigtrtl  Geldkatze  (mhd.  Mgürtel)] 
hinter-:  hintdrtoail  Hinterteil; 
durch-:  dürxtsidhd  Durchziehe  (ein  bestimmter  Dach- 

balken) ; 

üler-:  ihdrpoain  Überbein,  JbdrlwJch  Querbalken; 
unter-:  üntdrpfoait  Unterhemd; 
ah-:  uhölt  abhold; 
aus-:  aüsmdrniJch  auswendig; 
in-:  iniähn  Einsehen; 
an-:  udioglaix  ähnlich; 
zu-:  tsüddringlix  zudringlich;  doch  tsdvridn  zufrieden,  weil 

hier  eine  präpositionale  Verbindung  vorliegt; 

vor-:  voarsait  Vorscheit  (Bestandteil  eines  Wagens),  voar- 
rait  Vorreit,  Vorspann,  voarnaxtn  vorgestern  Abend. 

Anmerkung.  Wo  das  Nomen  betont  ist,  liegt  Ableitung  vom 
Zeitwort  vor,  so  in  Zusammensetzungen  mit  ver-:  vdrMont  Verstand, 
vdrnümftikh  vernünftig.  Zusammensetzungen  mit  all-,  voll-  und  mifs- 
kommen  nicht  vor. 
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§  46.  Abweichende  Betonung  der  zusammenge- 
setzten Nomina. 

1.  Wenn  das  erste  Glied  nicht  eine  wesentliche  Bestim- 
mung des  zweiten  ist,  sondern  nur  eine  Verstärkung  bedeutet 

(namentlich  durch  Vergleichung),  dann  sind  beide  Glieder 
ungefähr  gleich  stark  betont  (schwebende  Betonung);  leise 
Schwankungen  kommen  vor;  meist  liegt  das  erste  Glied 
höher  als  das  zweite  (fallender  musikalischer  Akzent):  an 
entsdrüm  ein  Riesenstück  (vgl.  Detter,  Deutsches  Wtb.  unter 

„Eiese",  Schmeller,  I,  102),  an  ents-,  häufiger  a  mentskhärl 
ein  Riesenkerl  (gegenüber:  zhdwMiärl  Schweinkerl),  mainddr 
göttseal  meiner  Gottes  Seele  (gegenüber:  mdinzal  meiner 

Seele),  mainddr  götstrai  meiner  Gottes  Treu,  dost  mon  taivls- 
raxt  damit  geschieht  ihm  Teufels  (=  ganz)  recht,  ärtslümp 
Erzlump,  ärtsgaünar  Erzgauner,  Mäid-,  mea-,  Miraigdbais 
käse-,  schnee-,  kreideweiß,  MiöUbuorts  kohlschwarz,  vüJcs-, 
plüot-,  vaijdrroat  fuchs-,  blut-,  feuerrot,  hoksgäi  wachsgelb, 
müdsboaix  musweich,  stoainhert  steinhart,  aiskhaut  eiskalt, 
tsaündidrrd  zaundürr,  hünddrsian  wunderschön,  maüstoat  mause- 

tot, ehnivöl  ganz  voll,  stökhvinstdr  stockfinster,  stündlo^slih 
stundenlang,  iaütormiihost  lauter  selbst  =  ganz  allein. 

Anmerkung.  Im  Zusammenhange  der  Rede  kann  wohl  aus  rhyth- 
mischen Gründen  das  zweite  Glied  stärker  betont  werden  als  das  erste, 

so  z.  B.  wenn  im  Märchentone  gesprochen  wird :  zneahdisai  hudr  schnee- 
weiße Haare,  in  UökhvinUdrddr  nö^t  in  stockfinsterer  Nacht. 

2.  In  Zusammensetzungen,  die  aus  syntaktischen  Ver- 
bindungen hervorgegangen  sind,  wird  häufig  das  ursprüngliche 

Betonungsverhältnis  festgehalten. 

a)  Adjektiv  +  Substantiv. 

Das  Substantiv  hat  den  Hauptakzent  und  auch  den  Hoch- 
ton: mUtdrnöxt  Mitternacht,  miUdrtokh  Mittag,  tsd  mittugd  zu 

Mittag,  peazdvaint  böser  Feind  =  Teufel,  hoaJwraitdr  Hohen- 
reuter  (Flurname),  proaitnokkhdr  Breitenacker  (Flurname). 

b)  Genetiv  +  Substantiv. 

Die  Akzente  sind  wie  bei  a).  Fcatdrspihl  Petersbühel, 
zai  vränühmt  St.  Frauenabend  =  der  Abend  vor  dem  Groß- 

frauentag, Peatorspärkh  Petersberg. 
Tschiukcl,  Grammatik  d.  Gottschecr  Muudart.  5 
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Ist  jedoch  das  Grundwort  einsilbig  mit  kurzem  Vokal, 

dann  fällt  der  Hauptakzent  auf  das  Bestimmungswort:  Mixeals- 
tohh  Michaelstag,  Andreas-,  Jükais-,  Mogreatn-,  MoUan-, 
Farthnds-,  Mertn-,  grossn  zai  vräntoJch  Andreas-,  Jakobs-, 
Margareten-,  Magdalenen-,  Bartholomäus-,  Martins-,  Großfrauen- 

tag usw.  Sobald  das  Grundwort  zweisilbig  wird,  erhält  es 

den  Hauptakzent:  an  Jüliaistügd  am  Jakobstage,  tsbis  sai  vrän- 
tdgij  zwischen  den  beiden  Frauentagen  (15.  Aug.  und  8.  Sept.). 
Dieser  Gruppe  haben  sich  auch  einige  echte  Komposita 
angeschlossen:  Mmmltbhh  Himmeltag  ==  Fronleichnamstag, 
vössoMitöMi  Faschingstag,  Mirditstohh  Kreuztag,  doch:  an 
hlmmltügd,  Mirditstügd.  Diese  Akzentverschiebung  erfolgt 
wohl  aus  rhythmischen  Gründen:  sobald  im  zweiten  Teile  der 
Akzent  nicht  ausklingen  kann,  rückt  er  zurück  (vgl.  Wilmanns, 
I,  414).  Anders  ist  es  bei  jenen  (alten)  Zusammensetzungen 
mit  -tag,  wo  das  Kompositum  als  Einheit  gefühlt  wird;  diese 
folgen  den  allgemeinen  Betonungsgesetzen.  So  die  Namen 
der  Wochentage:  mntokh  Sonntag,  in  züntogn  am  Sonntag, 
mäntokh  Montag,  mantogds  Montags,  ertokh  Dienstag  (mhd. 
eriac),  ertog^  (PI.)  usw.  Vgl.  auch:  khörvräitolch  Karfreitag, 

an  'khörvrditogd  am  Karfreitag,  an  pfiMMmdntogd  am  Pfingst- 
montag, vrasmdntoJch  Freß-  =  Faschingsmontag,  saisertokli 

Scheiß-  =  Faschingsdienstag,  praMmittöx  Aschermittwoch 
(der  Mittwoch,  an  dem  man  praMt  ==  darbt). 

Selbst  bei  solchen  syntaktischen  Verbindungen,  bei  denen 
die  Verschmelzung  zu  einem  Kompositum  noch  nicht  erfolgt 

ist,  kann  sich  das  erste  Glied  nach  Art  der  wirklichen  Kom- 
posita dem  zweiten  ganz  unterordnen:  sein  Zeitausmaß  wird 

stark  verkürzt,  es  trägt  nur  einen  schwachen  Nebenakzent: 
dar  häis9  züniohh  der  weiße  Sonntag,  Loagar  pdrlch  Lager 

Berg,  's  häitd  löx  das  weite  Loch  (Flurname),  pai  häitn  löxt^ 
beim  .  . .,  dai  midzigd  grüdhd  die  moosige  Grube  (Flurname), 

dd  müdtdr  gütis  die  Mutter  Gottes,  d9r  vudtdr  insdr  das  Vater- 
unser usw. 

3.  Der  Hauptakzent  wird  aus  rhythmischen  Gründen  vom 
Anfang  des  Wortes  gegen  die  Mitte  gerückt;  damit  auch  der 

Hochton:  pormhdrttsikli  barmherzig,  opsdiUx  abscheulich,  drltts- 
hdiibm  dritthalben;  doch:  driUdhäuhn  töJch  dritthalben  Tag. 
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§  47.    Ortsnamen. 

1.  Der  Hauptakzent  und  der  Hocliton  rulit  auf  dem  Be- 
stimmungsworte: 

-bacli:  Lidmpox  Liclitenbach,  Zbudrtsn-  Schwarzen-,  Ottdr- 
Otter-,  Tidfmpox  Tiefenbach. 

-berg:  Tü3x-  Buch-,  Buorm-  Warm-,  Hlntdr-  Hinter-, 
Hoarnpärkh  Hornberg. 

-bühel:  Tonts-  Tanz-,  Zlaxtpthl  Schlechtbühel. 
-dorf :  KhoUsn-  Katzen-,  Khümmdr-  Kummer-,  Bindis-  Win- 

disch-, Khearn-  Kern-,   Khlin-  Klin-,   MiUdrdoarf  Mitterdorf. 
-feld:  Hudm-,  Khroppfm-,  LidvoU  Hasen-,  Grafen-,  Lienfeld. 
-grund:  Bemmdr grünt  Eömergrund  (=  Rabengrund). 

-lag  (slov.  log  Wald):  Aut-  oder  Ohdr-  Alt-  oder  Ober-, 
Üntdrloag  Unterlag. 

-riegel:  Bamps-  oder  Bantsrigl  Ramsriegel,  Prearigl 
Pröribel  (durch  Dissimilation  und  volksetym.  Anlehnung  an 
rtgl  =  kleine  Anhöhe  aus  der  im  Urbar  v.  J.  1574  belegten 
Form  Prelibl). 

-tal:  Bain-,  Ebm-,  Tidfm-,  NessUol,  Nestol  Rein-,  Eben-, 
Tiefen-,  Nesseltal. 

-stein:  PöMi/oam  Bockstein. 

-skril  (slov.  shril  Schiefer-,  Steinplatte):  Ohdr-^  Untdrskril 
Ober-,  Unterskril. 

2.  Der  Haupt-  und  Hochton  liegt  auf  dem  Grundwort. 
a)  Zusammensetzungen  mit  ver-:  Vdrdreisg  Verdreng,  Vdr- 

derh  Verderb,  Vdrnekhd  Hohenegg  (die  mundartliche  Form  ist 
wohl  auf  Voarnekhs  [Dat.]  vor  dem  Eck  zurückzuführen). 

b)  Das  ursprüngliche  Betonungs Verhältnis  syntaktischer 
Verbindungen  ist  festgehalten:  Baixndgd  Reichenau,  Taitscigd 

Deutschau,  Tidfmraitdr  Tiefenreuter,  Boatn-  Roten-,  Baisnstoain V 

Weißenstein,  SpQrehm  Sporeben  (=   des  Bayers  Eben,    1574 

urkundlich  „Payrs-Eben"),  MiUnhoU  Mittenwald. 
Anmerkung-.  Aucli  Mozhölt  und  Mozmöit  MeosAvald  betont  das 

Grundwort  gegenüber  HöarnhoU  Hornwald  (Gegendname).  —  Es  seien 
hier  auch  einige  Ortsnamen  slovenischer  Herkunft  angeführt,  in  denen  der 
Hauptakzent  nicht  auf  der  ersten  Silbe  ruht,  sondern  wo  die  ursprüngliche 
Betonung  bewahrt  ist:  Mdröbits  und  Mdrüvits  Morobitz  (aus  slov.  horövec 

Föhre),  Mrägd  Mrauen  (slov.  Iforava) ,  MoUd  Tschermosclmitz  (slov.  C'er- 
mö^nice). 

5*
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§48.    Zalilwort. 
Beim  Zählen  werden  immer  die  Einer  betont.  Im  übrigen 

gilt  folgendes.  Die  Zahlen  von  11—19  und  die  Zehner  20, 
30  usw.  werden  nicht  mehr  als  Komposita  gefühlt,  sie  folgen 
daher  den  Tongesetzen  der  einfachen  Wörter.  Bei  den  übrigen 

Zahlen  von  21 — 99,  den  Hundertern  und  den  Tausendern  i§t 
das  zweite  Glied  etwas  stärker  betont;  in  attributiver  Stellung 
kommt  ihm  das  erste  Glied  an  Stärke  sehr  nahe,  oft  fast 

gleich:  drdiindrdisikh  mdnddr  33  Männer  gegenüber:  dräiin- 
drdisikli. 

Die  übrigen  Zahlen  von  100  aufwärts  betonen  in  attri- 
butiver Stellung  die  Einer  (das  Mittelglied),  falls  keine  Einer 

da  sind,  die  Zehner  (das  Endglied),  sonst  in  der  Eegel  das 

letzte  Glied:  zlhmhünddrtöxtintsböntsikh  rahm  728  Reben  gegen- 

über :  fibmhünddrtoxtintshöntsikh ;  tshiantdüzntdraihünddrt- 
ndintsiJch  ndigh  2390  Nägel. 

Das  Gleiche  gilt  für  die  Ordnungszahlen.  Bei  den  Wieder- 
holungszahlen wird  beim  Zählen  das  Zahlwort  betont:  öam 

hdhh  ein  Weg  =  einmal,  tsUan  hagd  oder  vtrtd  zweimal  (zu 
mhd.  vart)^  ebenso,  wenn  ein  Nachdruck  darauf  liegt,  sonst 
das  Substantiv:  a  hdkli,  drai  hagd,  verts  dreimal  usw. 

Bei  den  Gattungszahlen  auf  -lei  wird  beim  Zählen  und 
in  attributiver  Stellung  das  Zahlwort  betont,  sonst  -lei:  drdi- 
ddrlbaid  hdin  dreierlei  Wein  gegenüber:  dräiddrlöaid. 

§  49.    Zusammengesetzte  Adverbia. 

1.  Der  erste  Teil  hat  den  Haupt  ton  bei  denen,  die 
zusammengesetzt  sind  mit: 

-wärts:  tauharts  talwärts  =  abwärts,  vir-  vor-,  hintdr- 
rück-,  aüfharts  aufwärts. 

-her:  tsühar  herzu,  vtrhar  hervor,  aühar  herauf,  aüsar 
heraus,  innar  herein,  uJiar  herab,  ümmar  herum. 

-hin:  tsüh(i)n  hinzu,  vtrh(i)n  hinfür,  aüJi(i)n  hinauf,  aüs{i)n 
hinaus,  üh(i)n  hinab,  innin  hinein,  ümmin  hinüber.  Dieser 
Gruppe  schließt  sich  hintdrsi,  hintdrz{i)n,  hintrim  zurück  (aus 
Viinter-sich)  an. 

-baß:  tsühwpos  etwas  weiter  hinzu,  ümminpös  etwas  weiter 
hinüber. 
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Außerdem  gehören  hierher:  fhdrmoarn  übermorgen,  voar- 
gestdr  vorgestern,  auio  also,  ztddrmon,  zaitdmon  seither  (mhd. 

sider,  sJt  mit  dem  Dativ  des  Dem.-Pron.),  ihdrhäpit,  thdrhaps 
überhaupt  u.  a. 

2.  Sonst  wird  in  der  Regel  der  zweite  Teil  stärker  betont, 
falls  nicht  ein  besonderer  Nachdruck  auf  dem  ersten  liegt. 

a)  Adv.  (Präp.)  +  Adv.  (Präp.):  Mndü  dahin,  hindört  dort- 
hin, duhtn  dahin,  dorthin  dorthin,  hardü  herda,  liaraüs  heraus 

=  der  Länge  nach  her,  hinaus  hinaus  =  der  Länge  nach  hin, 
har-,  hin  haitar  her-,  hin  weiter,  har-,  hin  vir  her,  hin  vorüber, 

voaraüs  voraus  (doch  vöaraüs  in  der  Bedeutung  „zumal"), 
vdrpai  vorbei,  hintnnox  hinten  nach,  ddrnox  darnach,  ddrmitd 
damit,  driidnd  daran,  drauf  darauf,  drum  darum,  ddrpai  dabei, 
wlcegn  entgegen,  ümazist,  mazist  umsonst. 

b)  Präp.  +  Nomen  (Pron.):  tsdvlais  zuüeiß,  paitsaitn  früh- 
zeitig, inidrhdgds  unterwegs,  intdrtügds  untertags,  tsdgüdtn  zu 

gutem  (z.  g.  haben  =  zu  fordern  haben),  vdrgüdt  für  gut  (z.  B. 
haben  =  zufrieden  sein),  vdrüngüdt  für  ungut,  minonddr  mit 
einander,  tsdnonddr  zu  einander,  zusammen,  vdrnonddr  aus- 

einander, ihrol  überall,  antsboai  entzwei,  tsdgrünt  zugrunde, 
tsnixtam  zunichte  =  schlimm,  amärst  zuerst,  aflest  zuletzt. 

c)  Artikel  +  Nomen:  smoargais  des  Morgens,  subais  des 
Abends. 

d)  Nomen  4-  Adv.  (Präp.):  fruddaüs  geradeaus,  judraüs, 
-in  jahraus,  -ein,  dcspägij  deswegen. 

e)  Die  mit  a-,  at-  zusammengesetzten  Adverbia:  ahant, 
ahaU,  ahaut  dort,  atean  zuvor,  vor  kurzem,  atin  drinnen,  ahtn 
fort,  ahoaimd  daheim,  avoar  draußen,  atümmin  dort  drüben  usw. 

f)  Einige  andere:  geantdsbägds  unterwegs  („gehendes 

Weges"),  haintigTQiugds  heutigentags. 
§  50.    Verbum. 
1.  Die  von  einem  zusammengesetzten  Nomen  abgeleiteten 

Zeitwörter  folgen  der  Betonung  dieser  Wörter:  herhargw  her- 
bergen,  tauhayß  tagwerken,  hölfortn  wallfahrten,  gümmaxfn  ohn- 

mächtig werden  (aus  mhd.  '^ge-un-mehten),  ompartn  antworten. 
2.  Die  mit  den  Präfixen  be-,  ent-,  er-,  ge-,  ver-,  zer- 

zusammengesetzten Zeitwörter  betonen  den  Stamm:  pdhautn 
aufbewahren,  pozlügw  beschlagen,  inierhu  enterben,  itnpiotn 
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entbieten,  ünpfoiQgjn  empfangen,  ddrslügw  erschlagen,  ddrjjloaix'i^ 
erbleichen,  gdtraüudn  getrauen,  m  gdvuJw  sich  fangen  =  Feuer 
fangen,  vdrdraisn  verdrießen,  vdrlähm  erlauben,  tsdprastn  zer- 

brechen (mild,  sebresten). 

3.  Von  den  mit  selbständigen  Adverbien  zusammenge- 

setzten Zeitwörtern  sind  die  mit  „hinter"  zusammengesetzten 
untrennbar;  das  Zeitwort  hat  den  Hauptakzent:  Qi)intdrludsn 
hinterlassen. 

Alle  übrigen  sind  entweder  immer  trennbar,  oder  sie 
sind  bald  trennbar,  bald  untrennbar. 

A.  Immer  trennbar  sind  die  Zusammensetzungen  mit:  uh 
ab,  ii9n  an,  auf  auf,  aus  aus,  pai  bei,  in  ein,  lioaim  heim,  här, 
hin  her,  hin  und  deren  Zusammensetzungen  (siehe  oben  S.  68  f.), 
mit  mit,  nox  nach,  niddr  nieder,  voar  vor,  hehh  weg,  tsüd  zu, 

i}3heg'}9  entgegen,  Mddr  wieder,  antshoai  entzwei,  liintdrzn  zu- 
rück, tsdnonddr  zusammen  u.  a.  Das  Adverb  steht  entweder 

vor  dem  Verbum  (mit  diesem  zu  einem  Worte  vereinigt)  oder 
nach  ihm. 

a)  Vor  dem  Verbum  steht  es  im  Inf.  und  im  Part.  Präs. 
und  Perf.  Dann  hat  in  der  Regel  das  Verbum  einen  etwas 
stärkeren  und  höheren  Ton;  das  Adv.  hat  einen  starken 
Nebenakzent,  der  oft  dem  Hauptakzent  nahekommt:  umdidn 

abschneiden,  aüfmoxyß  aufmachen,  üledig}3  abledigen  =  los- 
machen, udnlegii  anlegen  =  ankleiden,  hoaimgeantd  heimgehend, 

aüfgdstean  aufgestanden,  niddrgdvol  niedergefallen  usw. 
Oft  ist  der  Unterschied  fast  unmerklich,  namentlich  wenn 

das  Adv.  höher  liegt  (z.  B.  bei  fallendem  Satzton),  was  ihm 
auch  den  Anschein  größerer  Stärke  verleiht,  da  Tonstärke 

und  Tonhöhe  sonst  einander  in  der  Eegel  entsprechen.  Be- 
sonders beim  Inf.  mit  „zu"  und  beim  Part.  Perf.,  wo  zu-  und 

ge-  zwischen  beide  Teile  treten,  sind  die  beiden  Akzente  oft 
gleich  stark:  intsdkhäfm  einzukaufen,  aüstsdgähm  auszugeben, 
tsdnonddrgdvol  zusammengefallen,  ahwgdrittn  fortgeritten. 

Ein  starker  Nachdruck  verschafft  natürlich  dem  ildverb 

einen  stärkeren  Akzent  und  eine  höhere  Tonlage:  du  mdst 

düfmoxx'^3  ̂ t  tsüdmoxx'^3  du  mußt  aufmachen,  nicht  zumachen. 
Auch  im  Imperativ  steht  das  Adv.  in  der  Kegel  vor  dem 

Verbum.    Der  Haupt-  und  Hochton  ruht  bei  fallendem  Satz- 
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akzent  auf  dem  Adv.:  lehlcea  geh  weg!  düfstea  steh  auf!  Bei 
steigendem  auf  dem  Verbum:  niddrzittsdt  setzt  euch  nieder! 

hintdrm  jüg'fj  jag  ihn  zurück!  Doch  können  die  Akzente 
auch  gleich  stark  sein.  —  Hinter  das  Verbum  tritt  das  Adv. 
nur,  wenn  durch  Voranstellung  irgend  eines  Wortes  Inversion 

eintritt;  das  Adv.  hat  den  Haupt-  und  Hoch  ton:  du  liev  üdn 
du  fang  an!  ottdr  gea  höaim  dann  geh  heim!  nüd  läf  mon  nöx 
nun  lauf  ihm  nach!  £ö  heart  auf  so  hört  auf! 

Anmerkung.  Beachte  die  Wirkung  des  E-hythraus:  gea  lai  gea 

höaim  geh  nur  geh  heim!  ni'o  Idi  gea  höaim  nun  geh  nur  heim! 

b)  Sonst  steht  das  Adv.  hinter  dem  Verbum;   es  trägt 

den  Haupt-  und  Hochton:  i  maid  üb  ich  schneide  ab,  ar  htvdt 
üdn  er  fängt  an,  zl  steanait  auf  sie  stünde  auf,  zai  polt  aüsar 
sie  werfen  heraus,    hidr  vudrn  ahin  wir  fahren  fort,   i  hoJch 
hehh  ich  hacke  weg  usw. 

Anmerkung.  Auch  die  mit  einem  Nomen  zusammengesetzten  Zeit- 
wörter sind  immer  trennbar.  Steht  das  Nomen  voran,  dann  sind  die 

Akzente  ungefähr  gleich  stark,  steht  es  hinter  dem  Verbum,  dann  trägt 
es  den  Hauptakzent:  iö^prdx/v  lossprechen,  üboxt  gäbm  acht  geben;  ar 
gäit  üboyt  er  gibt  acht. 

B.  Bald  trennbar,  bald  nicht  sind  die  Zusammensetzungen 
mit  diirx  durch,  ihdr  über,  ümmd  um,  üntdr  unter. 

a)  Für  den  ersten  Fall  gilt  das  unter  A.  Gesagte  mit 
der  Einschränkung,  daß  bei  vorangehendem  Adv.  die  beiden 
Akzente  in  der  Regel  ungefähr  gleich  stark  sind;  doch  bei 
fallendem  Satzakzente  überwiegt  der  erste,  bei  steigendem 
der  zweite:  duryjjean  durchgehen,  ihorgroaitl  übersteigen, 
ümmdraitn  herumreiten,  umwerfen,  üntorproaün  unterbreiten, 

düryjlidfintd  durchschlief end,  ümmdgdvol  umgefallen,  durxisd- 
stax/ß  durchzustechen;  üntdrhühdt  haltet  darunter,  tbdrsprw 

springe  über!  Nachgestelltes  Adv.  hat  immer  den  Haupt- 
akzent: nü9  hev  ihdr  nun  hebe  darüber,  ottdr  stea  ünior  dann 

stehe  unter,  's  pristdt  düry  es  bricht  durch,  '5  geat  ihdr  es 
geht  über,  ar  prwgot'n  ümmd  er  bringt  ihn  um. 

Anmerkung.  Beachte  die  Wirkung  des  Rhythmus:  hüb  lai  hüb 
üntdr  halte,  nur  halte  darunter,  nüd  lai  hüb  üntdr  nun  halte  nur  darunter, 
nüd  hüb  üntdr. 

b)  Bei  den  untrennbaren  Zusammensetzungen  hat  immer 

das  Verbum  den  Haupt-  und  Hochton.  Von  Zusammensetzungen 
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mit  dürx  kenne  ich  nur  ein  Part,  düryjrthm  neben  dürxgdtrtbm 
durchtrieben,  schlau;  ihdrmdn  über  die  Grenze  mähen,  liöltsn 

. .  .  holzen,  ar  jhdrsihdt^s  er  übersieht  es,  ihdrvrassn  überfressen 
=  übermütig,  's  ibdrJchimt  mi  es  überkommt,  überwältigt  mich, 
ümriorn  (auch  mridrn)  umrühren  =  um  die  Erdäpfel  Erd- 

häufchen machen,  intdrlegy^  unterlegen  u.  a. 

§  51.     Sprechtakte. 
Im  allgemeinen  gilt  das  bei  Sievers,  232  ff.  und  Luick, 

47  ff.  Gesagte.    Folgendes  sei  besonders  hervorgehoben. 
Da  der  Ma.  nicht  sonderlich  starke  djmamische  Akzente 

eigen  sind,  ist  auch  im  allgemeinen  der  Stärkeunterschied  der 
einzelnen  Takte  untereinander  nicht  so  groß  wie  z.  B.  in  md. 
oder  ndd.  Maa.:  hüds  Jwt  dr  \  prüxt  was  habt  ihr  gebracht? 

a  MJchte  \  tjrhisn  \  höaittsd  'ni  \  pruxt  ein  Säcklein  türkischen 
Weizen  habe  ich  gebracht;  hmn9  \  geasti  \  ümmin  wann  gehst 

du  hinüber?  in  mntogts  \  vrid  'n  i  \  müdt  tsd  \  gean  Sonntag 
früh  habe  ich  die  Absicht  zu  gehen;  ö  du  g9\^spenst  du  \ 
Jiellisdr  \  du  0  du  Gespenst,  du  höllisches,  du! 

Wie  beim  einzelnen  Worte  eine  Silbe  nicht  ein  allzu- 
großes Übergewicht  auf  Kosten  der  übrigen  erhält,  so  ist  das 

auch  bei  den  Sprechtakten  der  Fall.  Infolgedessen  kommt  es 
weniger  leicht  vor,  daß  durch  einen  starken  Satzakzent 
mehrere  selbständige  Takte  zu  einem  zusammengefaßt  werden. 
Aber  nichtsdestoweniger  finden  sich  ab  und  zu  Takte  von 
beträchtlicher  Länge,  und  zwar  besonders  bei  raschem  Tempo. 
Je  schneller  die  Rede,  desto  größer  die  Silbenzahl  der  Takte: 
hen  ar  bort  hübm  gd  \  ridfm  wann  er  gerufen  haben  wird; 
ben  du  di  hldst  hidt  gd  \  märt  wenn  du  dich  gemeldet  hättest; 
bai  du  ahtn  \  barst  ban  g9rittn  weil  du  fortgeritten  wärest. 
Auch  der  Ehythmus  wirkt  bestimmend:  Ü  du  hhimmdst  \  pöM 

in's  I  bdusnarlont  \  du  o,  du  kommst  bald  ins  Land  der  Maul- 
würfe, du  (unter  die  Erde)!  o  ndintsikh  Jchäfmos  \  mearlain  o 

neunzig  Kauf  maß  (Scheffel)  Möhren!  (Ausruf  des  Erstaunens.) 
Auch  der  Gedanken-  und  Stimmungsgehalt  eines  Satzes 

führt  manchmal  zu  längeren  Takten.  Ist  die  Rede  ruhig,  aber 
nachdrücklich,  dann  ist  sie  mehr  gegliedert,  die  Takte  sind 
kleiner:  U9nhe\^v9t  a  bdkh  \  ior  pecuh  fangt  ihr  beide  einmal 
an!    Je  lebhafter,  erregter,  leidenschaftlicher  und  infolgedessen 
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auch  schneller  die  Rede  ist,  desto  weniger  gegliedert  ist  sie, 
desto  länger  sind  die  Takte.  So  bildet  der  vorige  Satz,  in 
erregtem,  drohendem  Tone  gesprochen,  einen  einzigen  Takt 
mit  einem  sehr  starken  Akzent  auf  der  ersten  Silbe,  nüd 

mds  i  läihdr  vürt  hin  \  zain  vor  tsoarn  nun  muß  ich  doch 
gleich  hin  sein  vor  Zorn!  besteht  bloß  aus  zwei  Takten. 

Schließlich  hängt  die  Länge  der  Takte  auch  ab  von  der 
Stellung  der  Satzteile.  Vgl.  den  Satz:  hin  gib  dt  Hain  dan 
güldn  gib  dem  Vater  diesen  Gulden  hin!  mit:  hin  gt(h)  \  dan 
güldn  I  dttain  oder  dan  güldn  gib  \  dttain  \  hin. 

Die  Frage  nach  dem  Vorkommen  der  einzelnen  Takt- 
arten (steigend,  fallend,  steigend -fallend)  läßt  sich  ohne  eine 

genaue  Untersuchung  nicht  beantworten.  Es  scheint,  daß  in 
ruhiger  Rede  die  fallenden  Takte  vorherrschen,  in  erregter 
die  steigenden. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  Nebenakzente  im  Takte  vielfach 
verloren  gehen,  wenn  sie  neben  stärkere  Akzente  zu  stehen 
kommen.  Damit  ändert  sich  zuweilen  die  lautliche  Form. 

öUd:  öUa  tiigd  alle  Tage,  dd  stiihmür  die  Stubentür:  dd  stümtir 

'st  öffm  die  Stuben tür  ist  offen,  i  Wrt  ich  werde:  i  'pt  in 
Mg}9  ich  werde  ihnen. sagen  u.  a. 

Satzakzent. 

§  52.    Allgemeines. 

Der  Satzakzent  unterliegt  ungemein  vielen  Schwankungen. 
Der  Inhalt,  die  Stellung  der  Satzteile,  die  Stimmung,  die 

Individualität  des  Sprechenden  und  noch  manches  andere  be- 
wirken eine  Mannigfaltigkeit,  die  es  schwer  macht,  auf  Grund 

der  bisherigen  Arbeiten  und  mit  den  heutigen  Mitteln  für 
irgend  eine  Ma.  eine  erschöpfende  Darstellung  zu  geben.  Ich 

muß  mich  deshalb  begnügen,  die  Haupttypen  mit  den  auf- 
fälligsten Abweichungen  zu  beschreiben.  Absolute  Messungen 

des  dynamischen  Akzentes  konnte  ich  keine  machen.  Für 
den  musikalischen  Akzent  habe  ich  in  vielen  Fällen  die 

charakteristischen  Intervalle  nach  dem  gebräuchlichen  Noten- 
system angegeben,  in  allen  Fällen  aber  habe  ich  die  Be- 

wegung des  Akzentes  möglichst  genau  beschrieben. 
Auch  beim  Satzakzent  herrscht  im  allgemeinen  ein  ge- 

wisser  Parallelismus    zwischen    dem    dynamischen    und    dem 
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musikalisclien  Akzent:  der  stärker  betonten  Silbe  entspricht 
eine  höhere,  der  minder  betonten  eine  tiefere  Tonlage.  Dem- 

nach entsprechen  auch  die  Bewegungslinien  einander  im 
ganzen  und  großen.  Doch  kommen  Abweichungen  vor:  die 
höchste  Note  fällt  oft  gerade  auf  eine  schwach  betonte  Silbe 
und  einem  Sinken  des  dynamischen  Akzentes  steht  ein  Steigen 
des  musikalischen  gegenüber. 

An  und  für  sich  kann  (abgesehen  von  gewissen  Form- 
wörtern) jedes  Wort  im  Satze  nachdrücklich  hervorgehoben 

Averden,  es  kann  den  Haupt-  und  Hochton  haben,  z.  B.  in  dem 
Satze:  insdr  atte  liot  liaint  afm  Jchjrtogd  a  sian  rös  gdlcliäfdt 
unser  Vater  hat  heute  auf  dem  Markte  ein  schönes  Pferd 

gekauft.  Damit  ändert  sich  natürlich  jedesmal  die  Bewegungs- 
linie; ebenso,  wenn  das  am  stärksten  betonte  Wort  seine 

Stellung  ändert:  i  g1{h)  mon  dd  Jiäg'  et  ich  gebe  ihm  die 
Haue  nicht,  wird  mit  steigendem  Akzent  gesprochen,  dagegen 

et  gib  i  mon  dd  Jiägd  mit  fallendem;  Mint  'khint  ar  heute 
kommt  er,  hat  fallenden,  ar  Miint  lidint  steigenden  Akzent. 

Davon  muß  man  natürlich  absehen,  wenn  es  gilt,  die 

Gesetze  des  „ideellen  Satzakzentes"  festzustellen,  „die  dem 
Satze  als  solchem  zukommen"  (Sievers,  243).  Und  noch  ein 
Drittes  ist  zu  beachten,  bevor  wir  an  den  Satzakzent  selbst 
herantreten:  das  Tonverhältnis  der  einzelnen  Satzteile  zu 

einander,  so  weit  sich  dies  mit  Ausschaltung  des  Satzakzentes 
feststellen  läßt.  Das  ist  nun  freilich  oft  mit  Schwierigkeiten 
verbunden.  Da  es  die  Akzente  der  natürlichen  Eede  zu  er- 

forschen gilt,  muß  man  davon  ausgehen  und  da  gibt  es  keine 
Äußerung  ohne  Satzakzent.  Man  kann  also  nur  trachten, 

einerseits  Fälle  ausfindig  zu  machen,  in  denen  die  zu  unter- 
suchenden Satzteile  möglichst  wenig  vom  Satzakzente  (SA.) 

beeinflußt  werden,  anderseits  an  vielen  und  verschiedenartigen 
Beispielen  zunächst  den  Einfluß  des  Satzakzentes  festzustellen 
und  ihn  dann  auszuschalten. 

§  53.  Verhältnis  der  einzelnen  Satzteile  zu  ein- 
ander. 

Behaghel  stellt  (Grundriß  I,  682  f.)  für  den  heutigen  dyna- 
mischen Satzakzent  der  Schriftsprache  die  allgemeine  Regel 

auf:   „Zwei  Wörter  w^erden  gleich  stark  betont,  wenn  beide 
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für  den  Hörenden  von  gleicher  Bedeutung  sind;  sie  werden 

gewöhnlich  —  es  ist  das  keine  unbedingte  Notwendigkeit  — 
verschieden  betont,  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist."  Im  all- 

gemeinen hat  dieses  Gesetz  auch  für  unsere  Ma.  Geltung, 
wenn  auch  im  einzelnen  Abweichungen  vorkommen.  So  ist 

also  das  Neue  stärker  betont  als  das  Bekannte,  das  Un- 
erwartete stärker  als  das  Erwartete,  der  Artikel  schwächer 

als  das  Nomen,  das  Hilfszeitwort  schwächer  als  das  eigentliche 
Zeitwort  usw. 

Im  einzelnen  sei  folgendes  festgestellt.  Hierbei  gilt  für 
den  musikalischen  Akzent  das  Gleiche  wie  für  den  dynamischen, 

wenn  nichts  anderes  bemerkt  ist.  —  Subjekt  und  Prädikat 
kommen  hier  nicht  in  Betracht,  da  sie  die  vorzüglichsten 
Träger  des  SA.  sind. 

1.  Artikel  und  Präposition  sind  stets  proklitisch;  daher 
ihre  geschwächte  Lautform.  Die  Ma.  kennt  kein  von  mir, 
zu  dir  u.  ä.,  es  heißt  immer  von  midr,  tsd  didr.  Infolgedessen 

haben  Adv.  und  Präp.  eine  verschiedene  Form:  tsüd  —  tsd  zu, 
auf —  af  auf,  aus  —  as  aus,  voar  —  vor,  vdr  vor,  vir  —  v9r 
für,  üntdr  —  intdr  unter  u.  a. 

2.  Das  persönliche  Fürwort  ist  neben  dem  Zeitwort  (als 

Subj.  und  Obj.)  in  der  Regel  pro-  oder  enklitisch:  i  Müg'w  ich 
schlage  ihn,  a(r)  hdrt-ti  er  wird  dich,  hot-ü  's  hat  es  dich  usw. 
Doch  aus  rhythmischen  Gründen  kann  es  einen  Nebenakzent 

erhalten:  zl  liot  pruyt  neben  zi't  prü/J  sie  hat  gebracht;  är 
H  zd  gQlchridgw  er  hat  sie  gescholten.  In:  ar  H  zäi  gdlihridgn 

hat  zai  (sie)  die  Bedeutung  „sein  Weib",  deshalb  der  Nachdruck. 
3.  Das  hinweisende  Fürwort  ist,  falls  nicht  ein  besonderer 

Nachdruck  darauf  liegt,  gleichfalls  schwächer  betont  als  das 
Beziehungswort,  trägt  aber  meist  einen  Nebenakzent  (NA.): 
dar  ökJchdr  dieser  Acker,  aün  dan  hdüz9  in  diesem  Hause, 
damons  hdip  dieses  (Mannes)  Weib.  Es  ist  dies  erklärlich, 
denn  in  der  mündlichen  Rede  tritt  ja  die  Gebärde  helfend 
hinzu. 

4.  Das  besitzanzeigende  Fürwort  ist,  wenn  nicht  ein 

Nachdruck  darauf  liegt,  proklitisch:  inz'r^dtte  (dreisilbig!) 
unser  Vater,  dain  Jiüdt  dein  Hut,  aidr  vetter  euer  Vetter  (Onkel), 
d6s{t)  mahl  Mus  das  ist  mein  Haus. 
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5.  Das  Grundzahlwort  ist  schwächer  betont  als  das 

Beziehungswort:  vtdrtsain  tugd  14  Tage,  tshian  empdr  zwei 
Eimer,  drai  hhrditsard  drei  Kreuzer,  di  ]idüig79  drai  khenigd 
die  hl.  drei  Könige. 

Sobald  aber  ein  substantivisches  Attribut  hinzutritt,  er- 
hält aus  rhythmischen  Gründen  das  Zahlwort  den  Haupt- 

akzent (HA.),  ein  zweiter  HA.  ruht  auf  dem  Attribut:  tshian 
empdr  hdin  zwei  Eimer  Wein,  vemf  hhäfmos  Imhdr  fünf  Kauf- 

maß Hafer,  tsäw  safflain  hössdr  zehn  Schaffe  Wasser.  Das 

Ordnungszahlwort  kommt  hingegen  in  der  Regel  dem  Be- 
ziehungsworte an  Stärke  nahe  oder  gleich:  dan  arstn  tökh 

den  ersten  Tag,  dos  ndinto  jüdr  das  neunte  Jahr;  mit  Ver- 
schiebung des  Akzentes:  dar  drUto  Vittdr  hdin  der  dritte  Liter 

Wein  u.  ä. 

6.  Attribut  -f  Beziehungswort. 

Liegt  kein  Nachdruck  auf  dem  Attr.,  dann  ist  das  Be- 
ziehungswort stärker  betont;  das  Attr.  hat  einen  NA.  Be- 

sonders leicht  ist  dieser  in  ständigen  oder  häufigen  Ver- 
bindungen wie:  güdtai  nö^t  gute  Nacht,  zidsds  Wiraüt  süßes 

Kraut,  i  Jchäf  ddr  a  sian  Mddrle  ich  kaufe  dir  ein  schönes 

Tüchlein;  vgl.  auch  Zusammensetzungen  wie  aut-dtte  Groß- 
vater, aut-dmmo  Großmutter  u.  a.  —  Aber  auch  sonst  ist  der 

NA.  nicht  sehr  stark:  an  udrms  haihle  ein  armes  Weibchen, 

Öttdrpoxyar  Jiätar  Otterbacher  Hirt,  Zeahar  d'  aJiJcJidr  Brunn- 
seer  Äcker,  ATezlar  puddarle  Mösler  Bader,  Gaspars  vettdrle 
Kaspars  (Hausname)  Onkelchen  (Bezeichnung  einer  bestimmten 

Person),  Learars  Tön  Lehrers  Anton  usw.  Dieses  Tonver- 
hältnis hat  sich  so  befestigt,  daß  bei  nachgestelltem  Attribut 

dieses  und  nicht  das  Beziehungswort  den  HA.  hat:  dar  pfbrra(r) 
von  Nestol  =  Nestlar  p forrar  der  Pfarrer  von  Nesseltal,  ddr 
iearar  von  Mezt  der  Lehrer  von  Mosel.  —  Liegt  ein  Nach- 

druck auf  dem  Attribut,  dann  wird  es  so  stark  betont  wie 
das  Beziehungswort  oder  auch  stärker:  a  prdvdr  mon  ein 
braver  Mann,  ar  H  son  haisds  hudr  er  hat  schon  weißes  Haar, 
a  Jchdutai  nbyt  eine  kalte  Nacht. 

7.  Der  Zuname  ist  stärker  betont  als  der  Vorname,  der 
Name  stärker  als  der  Titel:  Mlyjl  Stdrhents  Michael  Sterbenz, 
Jöhan  Mtle  Johann  Mile,  ddr  learar  Born  der  Lehrer  Rom. 
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8.  Das  Objekt  ist  stärker  betont  als  das  Verbund  oder 

Adj.,  von  dem  es  abhängt,  wenn  jeder  Nachdruck,  jede  Vor- 
aussetzung fehlt.  Das  zur  Umschreibung  dienende  tüdn  tun, 

gcibm  geben  tritt  stark  hinter  dem  Obj.  zurück:  mdidn  tont 
zai  schneiden  tun  sie;  ar  üt  srdihm  er  schreibt;  in  stäh  tüdn 
den  Staub  tun  =  sich  aus  dem  Staube  machen,  a  srai  tüdn 
einen  Schrei  machen,  a  hätsn  gähni  eine  Ohrfeige  geben  usw. 

Ebenso  die  Zeitwörter  bleiben,  gehen,  lernen,  dürfen, 
können,  mögen,  müssen,  sollen,  wollen,  lassen  und  haben:  i 

plaiih)  Itg'^  ich  bleibe  liegen,  püddn  gean  baden  gehen,  zi 
geat  um  Mssdr  sie  geht  um  Wasser,  zlufm  luosn  schlafen 
lassen,  i  bü  assn  ich  will  essen,  i  hon  gaut  ich  habe  Geld  usw. 

Weiters  die  Zeitwörter,  die  ein  Anfangen  oder  Aufhören 

bedeuten:  ^s  hevdt  udn  tsd  ragt)  es  fängt  an  zu  regnen,  aüf- 
hearn  tsd  rearn  aufhören  zu  weinen.  Das  Hilfszeitwort  ist 

pro-  oder  enklitisch:  i  hdrt  gean  ich  werde  gehen,  avH  gdhöltsdt 
er  hat  geholzt. 

Auch  sonst  ist  das  Obj.  stärker  betont,  z.  B.  earpfh  gruhm 
Erdäpfel  graben,-  mtlix  ilugn  Milch  schlagen,  ts9  jaiin  Möyjj) 

das  Mittagessen  kochen,  af  'n  Fronts  hudrtn  auf  den  Franz 
warten  u.  ä. 

Dabei  ist  das  Akkusativ-Obj.  in  der  Eegel  stärker  betont 
als  das  im  Dativ:  in  hüntd  a  stoain  udnpbl  dem  Hunde  einen 
Stein  (an)werfen,  in  rössd  in  zhonts  üznaidn  dem  Pferde  den 

Schwanz  abschneiden,  dd  isigainard  'nt  zmidlain  a  ibain  go- 
stol  die  Zigeuner  haben  dem  Schmiede  (Demin.)  ein  Schwein 
gestohlen.  Steht  das  Objekt  hinter  dem  Verbum,  dann  ist  es 
immer  betont:  ar  drissdt  hoaittsd  er  drischt  Weizen,  zai 
Idüidhmt  hölts  sie  klieben  Holz,  du  trifMdt  bossdr  da  trinket 
Wasser. 

Im  Zusammenhange  der  Rede,  durch  einen  Nachdruck 
oder  in  der  Emphase  kann  der  HA.  auch  auf  dem  Verb  oder 
Adj.  ruhen:  in  harar  völgn  dem  Lehrer  gehorchen,  göttain 
liärn  döMipuor  min  Gott,  dem  Herrn,  dankbar  sein,  attain 
hintdrznredn  dem  Vater  widersprechen;  oder  die  Akzente  sind 

ungefähr  gleich:  in  pförrar  's  rayt  dem  Pfarrer  ist  es  recht, 
a  Mdnle  H  ar  gostöl  ein  Huhn  hat  er  gestohlen. 

9.  Das  Adverb  wird  in  der  Eegel  stärker  betont  als  das 
Verb  oder  Adj. 
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a)  Ort:  ahoaimd  plaihm  dalieim  bleiben,  äf  'n  pärJch  gean 
auf  den  Berg  geben,  as  ddr  sissl  assn  aus  der  Schüssel  essen, 
atin  studdl  zlufm  im  Stadel  schlafen. 

b)  Zeit:  ar  Jchint  moargio  er  kommt  morgen,  drai  hägd  't 
ar  gdridfm  dreimal  hat  er  gerufen,  pai  ddr  noxt  gean  in  der 
Nacht  gehen,  dan  gontsn  toJch  möstn  den  ganzen  Tag  Most 
machen. 

c)  Weise:  pohentar  läfm  schneller  laufen,  mit  vräidn  gean 
i  mit  Freuden  gehe  ich,  vainttain  tsoarniJch  sehr  zornig. 

d)  Grund:  as  tsoarn  tüdn  aus  Zorn  tun,  mit  a  stübd  zlügw 
mit  einem  Stabe  schlagen. 

Ab  und  zu  liegt  der  stärkere  Akzent  auf  dem  Verb  oder 
Adj.:  vrid  düfstean  früh  aufstehen,  vlaisikh  üdrhaitn  fleißig 
arbeiten,  vaintlain  plöaix  ist  ar  sehr  blaß  ist  er  u.  ä.,  wenn 
gar  kein  Nachdruck  auf  dem  Adv.  liegt. 

10.  Bei  zwei  gleichartigen  Adverbien  ist  das  zweite  in 
der  Eegel  bedeutend  stärker  betont  als  das  erste. 

a)  Ort:  dort  pai  tissd  dort  beim  Tische,  aüg}3  an  pärgo 
den  Berg  hinauf,  aüsn  pai  vanstdr  zum  Fenster  hinaus.  Das 
wichtigere  der  beiden  Adverbien  steht  in  der  Regel  an  zweiter 
Stelle;  geht  es  einmal  voraus,  so  trägt  es  auch  den  stärkeren 

Ton ,  z.  B.  atin  a  srdin'  avoar  in  ddr  stübm  in  einem  Schreine 
draußen  in  der  Stube. 

b)  Zeit:  haitd  moarn  heute  morgen,  moarn  vrid  morgen 
früh,  in  züntogto  suhais  am  Sonntag  Abend,  haint  tsd  mittugd 

heute  zu  Mittag,  veartn  tsd  hainoxtn  voriges  Jahr  zu  Weih- 
nachten. 

c)  Weise:  sian  lo^iMom  schön  langsam,  a  peze  pohentar 
etwas  schneller. 

11.  Bei  zwei  durch  „und"  {unt,  in,  ottdr)  verbundenen 
gleichartigen  Satzteilen  wird  in  der  Regel  der  zweite  etwas 
stärker  betont:  vloais  iin{t)  Jchnellain  Fleisch  und  Knödel, 
haint  in  moarn  heute  und  morgen,  assn  iint  triisTiha  essen 
und  trinken,  mon  in  haip  Mann  und  Weib,  atte  ottdr  ammo 
Vater  und  Mutter. 
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Der  eigentliche  Satzakzent. 
§  54.    Allgemeines. 
Ich  gehe,  wo  es  nur  angeht,  von  der  einfachsten  Satzform 

aus.  Der  Satz  steht,  soweit  dies  möglich  ist,  außerhalb  jedes 
Zusammenhanges.  Subj.  und  Präd.  treten  als  gleichwertige 
und  als  gleich  neue  Begriffe  auf.  Sätze,  in  denen  nach  den 
früheren  Darlegungen  gewissen  Satzteilen  schon  an  und  für 
sich  eine  besondere  Betonung  zukommt,  verlangen  eine  eigene 

Beurteilung,  z.  B.  Aussagesätze  mit  einem  persönlichen  Für- 
wort als  Subjekt. 

Es  sei  noch  betont,  daß  in  der  lebendigen  Eede  der  Blick, 
der  Klang  der  Stimme,  die  Gebärde  u.  a.  keine  unwesentliche 

Eolle  spielt.  Oft  erhält  ein  Satz  ohne  Änderung  des  Satz- 
akzentes durch  das  Mitwirken  eines  dieser  Faktoren  eine 

ganz  andere  Bedeutung.  Von  solchen  Fällen  muß  gleichfalls 
abgesehen  werden. 

Deutlicher  als  durch  den  dynamischen  Akzent  sind  die 
verschiedenen  Arten  der  Rede  durch  den  musikalischen  Akzent 

gekennzeichnet.  Da^  dieser  immer  scharf  hervortritt  und  in 
der  Eegel  jeden  Zweifel  ausschließt,  auch  dort,  wo  der 
dynamische  Akzent  wenig  ausgeprägt  ist,  so  gehe  ich  davon 
aus.  Der  dynamische  stimmt  in  seiner  Bewegung  damit  im 
ganzen  und  großen  überein.  Wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
wird  es  besonders  bemerkt. 

Einfacher  Satz. 

Aussagesätze. 
Es   gibt   zwei   Hauptarten   des   Aussagesatzes:    den   mit 

absteigender  (fallender)   und  den  mit  aufsteigender  Betonung; 
ersterer  hat  den  Charakter  des  Abgeschlossenen,  letzterer  den 
des  Unabgeschlossenen  (vgl.  Behaghel,  Grundriß  T,  682). 

§  55.  I.  Der  Aussagesatz  mit  absteigender  Be- 
tonung. 

1.  Die  Form  der  ruhigen,  gleichgültigen  und  beziehungs- 
losen Aussage,  wo  der  Sprecher  nichts  mehr  hinzuzufügen 

hat,  auch  in  Gedanken  nicht:  ddr  Mditl  ist  ts'rissn  der  Kittel 
ist  zerrissen,  d9r  strikh  ist  htn  der  Strick  ist  hin,  atte  'st 
hliam  der  Vater  ist  gekommen  {f  c)>) 

^)  Die  Noten  beziehen  sich  auf  die  fett  gedruckten  Laute. 
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Charakteristisch  für  diesen  Fall  ist,  soweit  sich  der 

Sprechton  durch  Noten  ausdrücken  läßt,  ein  bestimmtes  Inter- 
vall zwischen  den  zwei  am  stärksten  betonten  Gliedern  des 

Satzes:  Subj.  und  Präd.  im  einfachen  nackten  Satze,  —  im 
Satze,  der  aus  einem  einzigen  Worte  besteht,  zwischen  zwei 
Silben  oder  den  beiden  Gipfeln  einer  Silbe.  Dieses  Intervall 
schwankt  nun  allerdings  ein  wenig,  da  (abgesehen  von  dem 
Einflüsse  der  Silbenzahl)  schon  den  einzelnen  Vokalen  nicht 

die  ganz  gleiche  Tonhöhe  zukommt.  Doch  ist  bei  nur  ge- 
ringem Unterschiede  der  dynamischen  Akzente  der 

beiden  Träger  des  Intervalles  —  der  erste  hat  immer  ein 
leichtes  Übergewicht  —  das  Intervall  ungefähr  eine  Quart, 
seltener  eine  Terz  oder  Quint;  letzteres  namentlich  dann, 

wenn  das  erste  Glied  etw^as  stärker  betont  wird:  a  lügw  'st 
innar  ein  Wagen  ist  herein  (e  c),  dor  imit  ist  du  der  Schmied 
ist  da  (g  c).  In  den  meisten  Fällen  habe  ich  eine  Quart 
feststellen  können.  Charakteristisch  ist  ferner  der  Schluß  des 

Satzes:  er  ist  immer  fallend.  Die  Stimme  sinkt  ungefähr  eine 
Sext  bis  Oktave  unter  die  höchstliegende  Silbe  im  Satze. 
Und  wenn  sich  auch  die  Größe  dieses  Intervalles  oft  nicht 

genau  bestimmen  läßt,  da  die  Stimme  meist  allmählich  ver- 
klingt, ein  Sinken  derselben  ist  immer  deutlich  wahrzunehmen. 

Die  unbetonten  und  nebentonigen  Silben  liegen  ent- 
sprechend tiefer  als  die  beiden  höchstbetonten  Silben  des 

Satzes.  Beginnt  also  der  Satz  mit  einer  unbetonten  oder 
nebentonigen  Silbe,  so  setzt  die  Stimme  tief  ein,  um  rasch 
bis  zur  höchsten  Note  im  Satze  emporzusteigen.  Setzt  der 
Satz  gleich  mit  der  starktonigen  Silbe  und  dementsprechend 
hoch  ein,  dann  wird  diese  mit  steigendem  Akzente  gesprochen. 

Eine  im  Anfange  rasch  ansteigende  und  am  Schlüsse 
stark  fallende  Linie  mit  einem  höheren  und  einem  niedrigeren 
Gipfel  wäre  also  die  bildliche  Darstellung  dieser  Art  von 
Aussage:     /\/\ 

Was  für  die  gerade  Wortstellung  gilt,  gilt  auch  für  die 

invertierte:  nü9  steat  d'  urd  nun  steht  die  Uhr,  nüd  vu9rdt 
Töne  nun  fährt  Anton  usw. 

Dasselbe  gilt  weiters  auch  für  längere  Sätze  und  auch 
dann,   wenn   nicht   gerade   Subj.  und  Präd.   die  Träger   der 
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beiden  höchsten  Noten  sind.  Im  Satze:  zai  vidrnt  liäi  hoaini 

sie  führen  Heu  heim  —  sind  „Heu"  und  „heim"  die  Träger 
des  Intervalles  (hier  eine  Terz).  Gegen  das  Ende  des  Satzes 
zu  tritt  die  Melodie  deutlich  hervor. 

Diese  Art  der  Aussage  ist  verhältnismäßig  nicht  häufig, 

denn  es  trifft  nicht  oft  zu,  daß  ein  Gedanke  ohne  jede  Be- 
ziehung und  ohne  jede  Anteilnahme  gesprochen  wird.  Beim 

geringsten  Nachdruck  oder  dem  leisesten  Gefühlsgehalt  aber 

erfährt  der  Akzent,  vor  allem  der  musikalische,  eine  Ver- 
änderung. Eine  Fülle  von  Tonfiguren  ist  damit  gegeben,  deren 

Beschreibung  und  feste  Abgrenzung  die  größten  Schwierig- 
keiten bietet.  Im  allgemeinen  gilt:  eine  Steigerung  des  Nach- 

druckes oder  der  Gefühlsenergie  hat  eine  Steigerung  des 
Akzentes  zur  Folge,  eine  Herabsetzung  bewirkt  das  Gegenteil. 

2.  Es  liegt  ein  Nachdruck  auf  dem  ersten  Gliede.  Bei 
starker  Betonung  des  ersten  Gliedes  steigt  Atemdruck  und 
Tonhöhe;  zugleich  damit  sinkt  gewöhnlich  das  zweite  Glied, 
so  daß  sehr  große  Intervalle  entstehen  können:  von  der 
Quint  bis  zur  Oktave,  ja  selbst  darüber.  Der  dynamische 
Akzent  der  beiden  Glieder  verhält  sich  wie  2:1,  3:1  und 
darüber.  Im  Satze:  Mittse  sikMidt  Mariechen  schickt —  sind 
die  Intervalle  g  c,  a  c,  h  c,  h  B  und  selbst  darüber  möglich, 
je  nach  dem  Nachdrucke,  der  auf  dem  Subj.  liegt.  Ebenso 

in:  d9  khettin  'st  gdprostn  die  Kette  ist  gebrochen,  dd  lügöld 
rinndt  das  Lägel  rinnt,  dd  rindsr  geant  die  Einder  gehen 
(kommen)  usw. 

Bei  Umkehrung  der  Glieder  erhält  der  Satz  eine  andere 
Bedeutung,  aber  die  Akzente  bleiben  dieselben:  nüd  geant  dd 
rinddr  nun  .  .  .,  anäst  assnt  dd  manddr  jetzt  essen  die  Männer, 
ottdr  lihrtQgdt  atte  dann  schilt  der  Vater. 

Ebenso  gut  wie  Subj.  oder  Präd.  kann  ein  anderer  Satz- 
teil nachdrücklich  hervorgehoben  werden,  der  dann  am  An- 

fange des  Satzes  oder  auch  im  Innern  steht:  a  Jiü9t  hot  zi 

ddr  Hans  gdkJiäfdt  einen  Hut  hat  sich  Hans  gekauft  —  oder: 
ddr  Hans  hot  zi  a  liÜ9t  gdkhäfdt. 

3.  Einfluß  des  Gefühls  auf  den  Akzent. 

A.  Der  eben  besprochenen  Gruppe  stehen  jene  Sätze 
nahe,  in  denen  unter  dem  Einflüsse  eines  bestimmten  Gefühls 

H.  Tschinkel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Mundart.  fi 
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das  erste  Glied  stark  in  die  Höhe  getrieben  wird  und  wo 
entsprechend  der  Gefiihlsstärke  große  Intervalle  entstehen, 
die  noch  leichter  als  oben  selbst  eine  Oktave  überschreiten. 

Gebärde  und  Stimmklang  wirken  in  allen  Fällen  als  wesent- 
liche Momente  mit.    Es  entstehen  Takte  von  großer  Länge. 

a)  Ausruf  der  Freude.  Das  Intervall  beträgt  eine  Oktave 
und  darüber:  jati,  pin  i  vroa  (ein  Takt)  ach,  bin  ich  froh! 

ammo  'st  khäm  (c  Ä)  die  Mutter  ist  gekommen!  göt  iai  gd- 
dowldidt,  as  dor  du  zait  Gott  sei  gedankt,  daß  ihr  da  seid! 

b)  Ausruf  freudiger  Überraschung  und  Verwunderung. 
Nahe  verwandt  dem  vorigen,  doch  verschieden  durch  Gebärde 

und  Stimmklang:  7iüd  'st  ar  taihdr  MiTim  nun  ist  er  doch  ge- 
kommen! o,  du  Lüttsofar  o,  du  Luzifer!  o,  vdrdomrnl  o 

verdammt! 

c)  Ausruf  unwilliger  Überraschung  und  Verwunderung. 
Unterscheidet  sich  vom  vorigen  durch  den  ärgerlichen  Ton; 

die  Stimme  ist  rauher,  härter:  'st  dos  laihdr  a  go(r)st  (c  c) 
ist  das  doch  ein  Nichtsnutz!  'st  du  oalndor  ist  da  einer! 
o,  himmlisdr  vu9tdr  o,  himmlischer  Vater!  o,  hid  lügwt  dar 
taigl  0,  wie  lügt  dieser  Teufel! 

Anmerkung.  Eine  besondere  Art  des  verwunderten  Ausrufes  ist 
die,  wo  in  das  letzte  Wort,  das  nachdrücklich  hervorgehoben  wird,  zwei 

Tonfolgen  hineingelegt  M^erden;  die  erste  umfaßt  ungefähr  eine  Quart, 
die  zweite  eine  Sext  und  darüber.  Beide  Male  setzt  die  Stimme  mit  dem 
höchsten  im  Satze  vorkommenden  Tone  ein  und  durchläuft  fast  alle  Töne 

bis  zur  Quart,  bez.  Sext  herab: 

'U  du  laibdr  a  zlextai  \  ntta  -  l9     hast  du  doch  eine  schlechte  Nase! 
e  H    e-H    e-G 

jäu,  hdrt  atte  \  khrid-gv  ach,  wird  der  Vater  schelten!  Dadurch  erhält 
der  Satz  drei  Tonkurven,  die  in  gleicher  Höhe  anfangen;  die  erste  ver- 

läuft seicht,  die  zwei  andern  sehr  steil. 

d)  Ausdruck  des  Unwillens,  Zornes,  Drohens.  Besonders 
charakterisiert  durch  Barschheit:  hi9  zi  htddr  stoasdt  wie 

sie  wieder  stößt  (die  Kuh)!  i  hdrt  nii  et  düx  zövl  plugts  ich 

werde  mich  nicht  immer  so  viel  plagen!  du  'st  haint  nis  ts9 
loxx^  du  hast  heute  nichts  zu  lachen!  ddr  learar  hdrt  didr 

son  tsoaig'n  der  Lehrer  wird  dir  schon  zeigen! 

e)  Ausruf  des  Schreckens:     jaUy   hot  dos  gdtonddrt  Oj 
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wie  hat  es  gedonnert!    Jezis,  nüd  geat  ar  Jmr  ibdr  ml  Jesus, 
nun  geht  er  her  über  mich! 

f)  Ausruf  des  Schmerzes,  leidenschaftlicher  Klage.    Die 
Intervalle  sind  ungefähr  dieselben  wie  bei  e):  jau,  i  pin 
heJih   ach,   ich  bin  weg  (verloren)!     Jeiis,   ar   geat   stärhm 
Jesus,  er  geht  sterben! 

Anmerkung.  Eine  besondere  Art  der  Klage  ist  die  in  hoher  Lage 
mit  kleinen  Intervallen.  Abweichend  von  den  bisherigen  Fällen  trägt  hier 
der  Schluß  einen  fast  ebenso  starken  Akzent  wie  der  Anfang  des  Satzes; 
alle  Silben,  auch  die  minder  betonten,  werden  mit  sehr  hoher  Stimme 

gesprochen  oder  vielmehr  geschrien:  's  rö§  üt  bekh  (6  as)  das  Pferd  ist 
hin!    jau,  i  mos  (brMikkJw  ach,  ich  muß  ersticken! 

B,  Durch  das  Sinken  der  Gefühlsenergie  werden  die 
Intervalle  kleiner  als  bei  der  ruhigen  ilussage. 

a)  Üble  Laune,  Verdrießlichkeit.  Die  dynamischen  Akzente 

sind  ungefähr  wie  in  der  ruhigen  Aussage,  aber  die  Stimm- 
lage ist  im  allgemeinen  eine  tiefere,  das  Intervall  meist  eine 

kleine  Terz  (also  Moll):  i  gean  hoaim  (d  H)  ich  geh'  heim! 
dar  H  mi  son  gdnüdhh  gdtstrnt  der  hat  mich  schon  genug  ge- 

ärgert! mit  dan  iaitn  is  nis  ts9  moxyß  mit  diesen  Leuten  ist 
nichts  zu  machen. 

b)  Bedauern.    Sehr  ähnlich  dem  vorigen,  doch  mit  einem 

andern  Klang   der  Stimme   und   anderer  Gebärde:    du    pist 

iaib9r    an   üdrmdar   Idiümmdr,   dti    du   bist   doch    ein    armer 
Kummer  (Teufel),  du. 

Anmerkung.    Eine  besondere  Form  hat  die  mit  Bedauern  gemachte 

Mitteilung:   eine  Quart  und  ebenen  Schluß.    M\ne  'U  ahin  Mariechen  ist e  e        e  B 

fort,  du  pakhimmdst  nis  mear  ts'  ässn  du  bekommst  nichts  mehr  zu  essen, 
eeeeee  B  B 

c)  Die  schwächliche  Klage.  Abgesehen  von  Stimmklang 
und  Gebärde  wird  sie  charakterisiert  durch  das  langsame 
Tempo,  durch  die  trotz  geringen  Atemdruckes  hohe  Tonlage, 
durch  die  geringen  Unterschiede  im  dynamischen  Akzent  und 
die  ganz  kleinen  Intervalle.    Der  Satz:   I  müg  et  mear  ich a    gis    g      fis 

kann  nicht  mehr!  durchläuft  alle  Töne  von  a  bis  fis.    Ebenso: 

ö  jei,  inzdr  ammo  'st  vaintlain  MrovJih,  inzdr  ammo  o  je,  unsere 
Mutter  ist  sehr  krank,  unsere  Mutter! 
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§56.    IL   Aussagesatz  mit  aufsteigender  Betonung*. 
Dieser  hat  den  Charakter  des  Unfertigen.  Der  Gedanke 

ist  nicht  abgeschlossen,  sondern  fordert  eine  Ergänzung.  Man 
merkt  es  am  bloßen  Satzton,  daß  für  den  Sprechenden  der 
Fall  nicht  erledigt  ist:  er  hegt  eine  Erwartung,  in  seinem 
Ton  liegt  eine  Aufforderung  oder  etwas  Ähnliches.  Es  ist 
auch  die  Form  der  eindringlichen  Rede. 

1.    In  der  Aussage   liegt   zugleich   eine  Mahnung,   eine 
Aufforderung,  oder  es  wird  auf  eine  Folge  hingewiesen: 

d9r  hätar  tükot  (oder  es  g)  der  Hirte  tutet  (zu  ergänzen:  laß 

{B)   f  (B)  h  {B) 
die  Rinder  aus  dem  Stalle);  ddr  hu9n9  hhrant  {c  es  oder 

c  e)  der  Hahn  kräht  (zu  ergänzen:  es  ist  Zeit  zum  Auf- 

stehen); cid  Imgd  'st  hin  (fis  eis)  die  Wage  ist  hin  (ich  kann 
nicht  wägen);  ehr  rökh  ist  ju  nos  der  Rock  ist  ja  naß  (ich 
kann  ihn  nicht  anziehen). 

Der  Satzakzent  erfährt  keine  Veränderung,  auch  wenn 
die  Ergänzung  hinzugefügt  wird:  ds  rinddr  geant;  inluds  zd 

die  Rinder  gehen;  laß  sie  hinein!  d'  ür9  steat;  aiiftsi9x  ̂ ^ 
die  Uhr  steht;  zieh  sie  auf! 

Das  Gleiche  gilt  auch  für  die  Inversion:  du  'st  ddr  hÜ9t 
(es  g)  da  ist  der  Hut  (nimm  ihn)!  nüd  geant  dd  rindor  nun 

gehen  die  Rinder;  nü3  steat  d'  Ürd  nun  steht  die  Uhr. 
Wie  beim  fallenden  Satzakzent  kommen  auch  hier 

Schwankungen  des  Intervalls  vor,  da  wie  dort  verschiedene 

Momente  mitspielen.  Aber  im  allgemeinen  ist  das  charakte- 
ristische Intervall  wieder  eine  Quart  oder  auch  Terz  oder 

Qu  int,  nur  in  umgekelirter  Folge.  Beginnt  der  Satz  mit 

unbetonten  oder  nebentonigen  Silben,  so  liegen  diese  ent- 
sprechend tiefer  als  die  nächste  stark  betonte  Silbe  und  dahin 

kehrt  auch  am  Schlüsse  des  Satzes  der  Ton  zurück.  Es  ist 

also  ähnlich  wie  beim  ersten  Typus  wieder  ein  Aufsteigen  zu 

bedeutender  Höhe  und  ein  Zurückkehren  gegen  den  Aus- 
gangspunkt, nur  liegt  hier  der  Höhepunkt  am  Schlüsse  des 

Satzes:  /\^\ 
Träger  des  Intervalles  können  natürlich  auch  andere 

Satzteile  sein  als  Subj.  und  Präd.:  i  zil{g)  ddr  ju  nis  mear 
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ich  sage  dir  ja  nichts  mehr  (beruhige  dich  nur)!   i  vol  ügn 
(He)  ich  falle  hinunter  (halte  mich)! 

Der  dynamische  Akzent  dieser  Träger  kann,  falls  sie 
gleich  wichtig  sind,  ungefähr  gleich  sein,  doch  in  der  Regel 
überwiegt  der  zweite,  zum  Hochton  gesellt  sich  der  Stark- 

ton (umgekehrt  beim  ersten  Typus). 

2.  Das  Gleiche  gilt  für  die  eindringliche  Rede,  in  der 
etwas  als  wichtig,  als  bedeutend  hingestellt  wird:  a  kätsd  H 

'n  gdpissn  {c  fis)  eine  Schlange  hat  ihn  gebissen;  du  nidst 
attain  vdlgis  du  mußt  dem  Vater  gehorchen;  ar  'st  Imgdstean 
af  a  doarn  er  ist  auf  einen  Dorn  getreten;  ddr  mennis  deaf 
ju  et  zö  vil  triwMm  der  Mensch  darf  ja  nicht  so  viel  trinken. 

3.  Der  Satzakzent  ändert  sich,  wenn  auf  irgend  einen 
Satzteil  ein  besonderer  Nachdruck  gelegt  wird,  oder  wenn 

der  Gedanken-  oder  Gefühlsgehalt  ein  anderer  wird.  Im  all- 
gemeinen gilt  auch  hier  der  S.  81  ausgesprochene  Grundsatz. 

a)  Der  Nachdruck  wird  auf  den  Schluß  des  Satzes  ge- 
legt. Die  Intervalle  werden  größer,  bis  zu  einer  Oktave  und 

darüber:  nüd  IMm  ix  (H Hh)  jetzt  kommeich;  atte'st  ahm 
(e  c  c  h)  der  Vater  ist  fort. 

Ebenso  bei  der  mit  Unwillen  oder  Entrüstung  gemachten 

Aussage:  's  rös  ist  ju  pu9rvas  (Eh)   das  Pferd  ist  ja  barfuß 
(=  ohne  Hufeisen)!    du  hdrst  ju  aus  htnrixtn  (oder  hinrixln) 
du  wirst  ja  alles  hinrichten! 

Das  Gleiche  gilt  für  den  zornigen  Ausruf:  ja,  du  taivl 
ja,  du  Teufel!   du  hellisdr  satton  du  höllischer  Satan! 

Ebenso  für  den  Ausruf  des  Entsetzens,  Schreckens:  him- 
lisdr  vii9tdr  himmlischer  Vater!    jaii,  iait9  ach,  Leute! 

b)  Wird  irgend  ein  Satzteil  am  Anfange  oder  im  Innern 
des  Satzes  nachdrücklich  betont,  so  kann  er  bis  zur  Höhe 
des  Schlusses  emporgetrieben  werden,  das  Intervall  Avird  sehr 

klein  oder  schwindet  ganz.  Wenn  die  Stimme  im  Augen- 
blicke leidenschaftlicher  Erregung  die  obere  Grenze  beinahe 

erreicht,  sind  eben  keine  oder  nur  mehr  geringe  Intervalle 

möglich:  da  JchÜ9  ist  hin  die  Kuh  ist  hin!  d9  khettin  'st 
gdpröstn  die  Kette  ist  gebrochen!  kimlisdr  vu9t9r  himmlischer 
Vater! 
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4.  Einen  besonderen  Charakter  trägt  die  warnende  oder 
drohende  Aussage.  Die  höchst  gelegene  Silbe  am  Schlüsse 
wird  mit  steigendem  Silbenakzent  gesprochen,  hierauf  sinkt  die 
Stimme  um  eine  Terz  oder  Quart  und  verklingt  dann  eben. 
Das  charakteristische  Intervall  entspricht  dem  in  Sätzen  mit 

nachdrücklich  betontem  Schluß:  göt  dsr  liär  zihdt  dl  {d  a  f 
oder  e)  Gott  der  Herr  sieht  dich;  i  züg  ds  ättäin  {f  c  g) 
ich  sage  es  dem  Vater;  ddr  learar  hdrt  di  Jchriagw  (e  Ji  fis) 
der  Lehrer  wird  dich  schelten;  ddr  öMsd  stöas9t  der  Ochs 
stößt. 

Dieselbe  Form  hat  auch  die  Aussage,  in  der  man  einem 
etwas  recht  nahe  legt:  d9r  hain  ist  gÜ9t  der  Wein  ist  gut 

(den  kann  man  schon  trinken)!  ar  'st  vJäisikh  er  ist  fleißig 
(darüber  kann  man  beruhigt  sein). 

5.  Eine  besondere  Art  der  Aussage  ist  die,  bei  der  die 
Tonlinie  am  Schlüsse  nicht  gebrochen,  sondern  wo  der  Schluß 
mit  steigendem  Akzente  gesprochen  wird.  Die  Melodie  gleicht 
der  der  Fragesätze,  nur  ist  das  Intervall  um  ein  geringes 
kleiner.  Dies  ist  die  Form  des  milden  Tadels,  der  väterlichen 
Ermahnung,  des  eindringlichen  Rates:  du  mdst  ju  hoaim  gean 
du  must  ja  heimgehen!  du  Miimst  nüd  gudr  et  mear  hoaim 
tsd  haüi9  du  kommst  nun  gar  nicht  mehr  heim  nach  Hause! 
attain  mdst  du  völgn,  attain  dem  Vater  mußt  du  gehorchen, 
dem  Vater!  haus  iint  höf  hart  ju  tsd  grünt  gean  Haus  und 
Hof  wird  ja  zu  Grunde  gehen! 

Ebenso  beim  Ausdrucke  der  Verwunderung,  namentlich 

bei  einem  Einwurfe:  's  maihst  es  schneit!  ar  'st  ju  vlaisikh 
er  ist  ja  fleißig  (was  willst  du  denn  von  ihm)!  iai  'nt  ju 
son  ügdmänt  sie  haben  ja  schon  abgemäht!  i  müg  et  mear, 

ix  ich  kann  nicht  mehr,  ich!  pclmtain  hon  i  gdzetts9t  Bäum- 
chen hab'  ich  gesetzt. 
Anmerkung.  Es  sei  hervorgelioben ,  daß  die  beiden  Grundtypen 

der  Aussage  einander  nicht  starr  gegenüberstehen,  sondern  durch  eine 
ganze  Stufenleiter  von  Übergangsformen  miteinander  verbunden  sind,  jede 
mit  einer  Besonderheit  in  Inhalt  und  Gefühlston.  In  der  Mitte  steht  die 

Aussage,  in  der  Subj.  und  Präd.  mit  dem  gleichen  Nachdruck  gesprochen 

werden  und  gleich  hoch  liegen.  Doch  ist  dieser  Fall  selten.  —  Das  per- 
sönliche Fürwort  kann  als  Subjekt  proklitisch  oder  enklitisch  gebraucht 

werden.  Da  äußert  sich  die  Bedeutung  des  Satzakzentes,  insofern  nicht 

beliebig-  die  eine  oder  di^  andere  Form  gebraucht  wird,  sondern  je  nach 
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dem  Gedanken-  oder  Stiramungsgehalt.  Dem  Typns  I  entspricht  in  der 

Hegel  die  enklitische,  dem  Typus  II  die  prokli tische  Stellung-  des  Für- 

wortes: nos  iU  ar  naß  ist  er  \,  drückt  etwas  anderes  aus  als:  ar  'U  nos 
/ .  Der  erste  Satz  enthält  die  bloße  Tatsache,  der  zweite  mehr,  es  liegt 
zugleich  eine  Folgerung,  eine  Aufforderung,  Überraschung  o.  ä.  darin. 

Oder  ra'/t  is  recht  ist's  \:  's  ist  va^t  /.  Nun  gibt  es  allerdings  Fälle, 
wo  die  proklitische  Stellung  des  Fürwortes  Eegel  und  ohne  Erweiterung 
des  Satzes  eine  Änderung  der  Wortstellung  ausgeschlossen  ist,  z.  B.  ar 

geat  er  geht,  's  znaibdt  es  schneit.  Da  hiermit  in  der  Regel  die  stei- 
gende Melodie  (ohne  Rücksicht  auf  den  Charakter  der  Aussage)  ver- 
bunden ist,  kann  der  Unterschied,  der  sonst  durch  eine  entgegengesetzte 

Melodienführung  zum  Ausdrucke  gebracht  wird,  nur  durch  verschiedene 
Akzentstärke  und  verschiedene  Intervalle  angedeutet  werden;  dem  Typus  II 
entspricht  dann  ein  größeres  Intervall  und  eine  stärkere  Betonung  des 
Schlusses.  Nur  gelegentlich  kommt  auch  bei  proklitischer  Stellung  des 

Subj.  fallende  Betonung  vor.  Meist  liegt  darin  ein  Ausdruck  des  Be- 
dauerns: ar  zlufdt  (e  B  B)  er  schläft  (jetzt  kann  man  nicht  mit  ihm 

sprechen);  ar  'st  ahm  (e  e  B)  er  ist  fort.  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Schluß  mit  ebenem  Akzent  gesprochen  wird.  Diese  Form  gleicht  ganz 
der  S.  83,  b,  Anm. 

Wunschsätze. 

Diese  haben  im  allgemeinen  die  Form  der  Aussage,  nur 
ist  der  djmamische  Akzent  etwas  stärker,  die  Tonlage  etwas 
höher. 

§  57.    I.   Wunschsätze  mit  fallendem  Akzent. 

hen's  tat  et  mear  rägnait  {e  c)  wenn's  nur  nicht  mehr 
regnete!  hölto  göt  {dis  H)  wollte  Gott!  göt  ddr  här  hilf 
ehr  ä  noch  (dis  Ä)  Gott,  der  Herr,  helfe  dir  auch  noch!  jau, 
hen  i  l:ai  hidt  gdvölgdt  (g  c)  ach,  wenn  ich  nur  gefolgt  hätte! 
Das  Gleiche  gilt  für  formelhaft  gewordene  Wunschsätze:  göt 

pdhi9t  (fis  dis)  Gott  behüte!  göt  ddrpii9rnfs  Gott  erbarm's! 
Jeiis,  hilf  (c  c)  Jesus,  hilf!     m  göts  nUm  in  Gottes  Namen! 

Die  Intervalle  sind  bald  kleiner,  bald  größer,  je  nachdem 
der  Wunsch  ruhiger  oder  leidenschaftlicher  gesprochen  wird. 
So  finden  wir  also  sowohl  das  Intervall  der  ruhigen  Aussage 

(Terz-Quint)  als  der  mit  stark  betontem  zweitem  Gliede 
oder  des  Ausrufes  (Quint  und  darüber).  Die  formelhafte 
Wendung:  ddr  taivl  sölt  di  hol  der  Teufel  soll  dich  holen! 
kann  mit  ganz  verschiedenen  Intervallen  gesprochen  werden, 
z.  B.  g  e,  g  d,  g  H,  g  G. 
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§  58.    IL   Wunschsätze  mit  steigendem  Akzent. 

Entsprechend  dem  Typus  II  der  Aussage  haben  wir  hier 
im  ganzen  steigende  Bewegung,  aber  fallenden  Schluß.  Diese 
Art  von  Wunsch  klingt  energischer,  eindringlicher:  hen  dd 
manddr  lai  lioaim  Miämaint  (H  d  oder  /)  wenn  die  Männer 
nur  heim  kämen!  he7i  ar  lai  hiddr  gdzünt  bär  (H  f)  wenn 
er  nur  wieder  gesund  wäre! 

Durch  einen  Nachdruck  geht  das  den  höchsten  Ton 
tragende  Wort  noch  mehr  in  die  Höhe,  das  Intervall  wird 

größer:  Jem,  Jiilf  {d  h)  Jesus,  hilf!  göt  gäm-is  (B  h  B)  Gott 
behüte  uns!    göt  Mir  aus  ddvoar  Gottes  Kreuz  davor! 

Eine  besondere  Form  zeigt  der  mit  einem  Zweifel  ver- 

bundene Wunsch:  hen's  nüd  lai  rägi^ait  {H  e  c)  wenn's  jetzt 
nur  regnete!  Charakteristisch  ist  der  Schluß,  die  Terz;  die 
letzte  Silbe  hat  ebenen  Ton. 

Das  Gegenstück  dazu  sind  jene  Wunschsätze,  in  denen 
nicht  nur  im  allgemeinen  steigender  Akzent  herrscht,  sondern 
auch  der  Schluß  mit  steigendem  Akzent  gesprochen  wird, 
ganz  nach  Art  der  entsprechenden  Fragesätze.  Auch  die 
Intervalle  sind  ungefähr  dieselben.  Sie  drücken  Besorgnis 

aus:  hen's  nüd  lai  et  mear  rägnait  (B  f)  wenn's  nun  nur 
nicht  mehr  regnete!    hen  ar  lai  hhämait  wenn  er  nur  käme! 

§  59.    III.    Grußformeln. 

Sie  sind  im  Grunde  genommen  Wunschsätze,  daher  folgen 

sie  im  allgemeinen  denselben  Akzentgesetzen:  sie  haben  ab- 
steigenden oder  ansteigenden  musikalischen  xikzent.  Die  zweite 

Art  ist  die  frischere,  lebhaftere,  die  erstere  klingt  gemüt- 
licher: gÜ9tai  noit  gute  Nacht  {g  es  oder  c  e);  ebenso  pd- 

hidt-ai  göt  behüt'  euch  Gott,  güdt  moarn  guten  Morgen  (meist 
mit  aufsteigendem  Akzent,  z.  B.  c  e)  u.  a.  Doch  besitzt  die 
Ma.  nicht  viele  Grußformeln. 

§60.    IV.    Rufe. 
Es  gibt  eine  Fülle  von  verschiedenen  Formen,  die  sich 

durch  Stärke,  Höhe  und  Tonlinie  unterscheiden.  Ich  scheide 
sie  in  drei  Gruppen,  je  nachdem  sie  als  Anrede  und  als  Eufe 
für  die  unmittelbare  Nähe  oder  für  mittlere  oder  große  Ent- 

fernungen berechnet  sind. 
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1.  Anrede,  Eufe  auf  kleine  Entfernung^en.  Der  Anrede 
dient  der  fallende  Akzent  (Sext— Oktave)  bei  gewöhnlicher 
oder  nur  um  ein  geringes  gesteigerter  Sprechstärke:  ammo 
(e  G)  Mutter!  Mjnc  (f  F)  Marie!  Zeffo  Josefa!  Han£e 
Häuschen!  —  Der  Ruf  zeigt  dieselbe  Form,  nur  mit  stärkerem 
dynamischem  Akzent,  oder  er  hat  steigenden  (musikalischen  und 
dynamischen)  Akzent,  z.  B.  ammo  (B  h)l  Greatle  (II  Ji) 
Gretchen!  Die  Intervalle  können  hier  auch  kleiner  sein  als 

eine  Sext:  Anna  {e  c)  Anna! 
2.  Eufe  auf  mittlere  Entfernungen.  Der  fallende  Akzent 

ist  Eegel.  Besonders  charakteristisch  ist  die  Terz,  wobei  der 

Schluß  nur  um  weniges  schwächer  ist  als  der  Anfang.  Da- 
neben kommt  die  Oktave  vor,  wo  dem  Sinken  des  musika- 
lischen Akzentes  ein  gleiches  Sinken  des  dynamischen  ent- 

spricht.   Die  Tonlage  ist  im  allgemeinen  viel  höher  als  bei  1., 
Stärke  und  Höhe  nehmen  mit  der  Entfernung  zu:  mnmo  (gis 
e)l     Mine  (b  g)l     Hanse  (gis  Gis)\ 

3.  Eufe  auf  große  Entfernungen  (Schreie).  Stärke  und 
Höhe  sind  der  Größe  der  Entfernung  proportional. 

a)  Einsilbige  Wörter  werden  sehr  gedehnt;  die  Stimme 
wird  rasch  zu  bedeutender  Höhe  emporgetrieben,  verweilt 
meist  einige  Zeit  auf  dieser  Höhe  und  sinkt  dann  allmählich 
oder  auch  rasch  bis  zu  einer  Oktave  oder  noch  tiefer  herab: 

Frönts  (c)  Franz!    Hänts  Hans! 
b)  Bei  zwei  oder  mehrsilbigen  Wörtern  sind  verschiedene 

Formen  möglich:  a)  Starke  Betonung  und  Dehnung  der  ersten 
Silbe  mit  bedeutender  Höhe;  bei  der  zweiten  Nachlassen  des 
Atemdruckes  und  Sinken  der  Stimme  wie  bei  a):  Mail  (dis) 
Matthias!  LävJto  Magdalena!  ß)  Beide  Silben  werden  un- 

gefähr gleich  stark  betont,  sie  sind  gleich  hoch  oder  die 
zweite  ist  nur  wenig  tiefer  als  die  erste;  die  erste  Silbe  hat 
steigenden,  die  zweite  stark  fallenden  Akzent;  sie  werden 
meist  übermäßig  gedehnt:  Geare  (eis  eis  oder  eis  c)  Gertrude! 
/)  Die  zweite  Silbe  wird  noch  etwas  stärker  und  höher  ge- 

sprochen als  die  erste;  im  übrigen  Übereinstimmung  mit  ß): 
Geare  (c  cis)\ 

Anmerkung.  Häufig- wird  dem  Eufe  die  Interjektion /löi  vorgesetzt 
(daher  der  Ausdruck  höikv  =  laut  rufen).  Dieses  Wort  hat  dann  meist 
den  Stark-  und  Hochton:  Jwi  Fronts  he  Franz!  hbi  Mine  he  Marie 

C  '  '  oder  '  '  X  oder  '  x  ')! 
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Für  Hilferufe  gilt  Ähnliches  wie  für  den  Ausruf  des 
Schreckens  (S.  82):  absteigender  Akzent,  große  Stärke  und 
große  Intervalle:  hilfd  (h  H)  Hilfe!  hcnifdt,  iait9  {h  g  H) 
helft,  Leute! 

Fragesätze. 
§  61.    Allgemeines. 

Die  Sprache  hat  zwei  Mittel,  die  Frage  zu  charakte- 
risieren: das  Fragewort  und  die  Fragemelodie.  Die  invertierte 

Wortstellung  ist  nicht  der  Frage  allein  eigen,  sie  kommt  nur 
als  etwas  Sekundäres  in  Betracht. 

Wenn  die  Melodie  allein  zur  Fragestellung  genügen  soll, 
dann  muß  sie  sich  scharf  und  unzweideutig  von  der  der  Aus- 

sage und  des  Befehles  unterscheiden.  Das  ist  der  Fall  bei 
der  ungebrochen  aufsteigenden  Linie,  wo  auch  zum  Schluß 
der  Akzent  nicht  herabsinkt.  Die  letzte  Silbe  hat  nicht  nur 

den  höchsten  Ton,  sie  muß  noch  mit  steigendem  Akzent 
gesprochen  werden:  lioaim  heim?  pessar  besser?  vtl  viel? 
Das  ist  die  normale  Melodie  der  Satzfrage.  Aber  wie  in 

allen  andern  Fällen  ist  auch  eine  Umkehr  dieser  Linie  mög- 
lich, womit  aber  die  Frage  eine  andere  Bedeutung  gewinnt. 

Fragewörter  charakterisieren  an  und  für  sich  die  Frage, 

auch  wenn  die  Melodie  der  Aussagesätze  mit  fallendem  Satz- 
akzent damit  verbunden  ist:  huds  was?  Verbindet  sich  damit 

noch  die  Fragemelodie,  so  bedeutet  dies  eine  Verstärkung, 
die  Frage  ändert  ihren  Charakter:  huss  /  klingt  viel  schärfer 
als  hues  \. 

Die  Inversion  der  Wortstellung,  die  nach  einem  Frage- 
worte eintritt,  übt  auf  den  Charakter  der  Frage  keinen  Ein- 

fluß aus,  ebensowenig  in  Satzfragen,  wo  sie  eintreten  kann. 
Die  Frage  wird  im  zweiten  Falle  dadurch  nur  deutlicher. 
Beim  geschriebenen  Worte,  avo  der  musikalische  Satzton  nicht 

angedeutet  ist,  ist  diese  Wortstellung  die  herrschende  ge- 
worden. Auch  in  der  Ma.  dürfte  sie  die  häufigere  sein:  geastü 

gehst  du?  ist  häufiger  als:  du  geäst? 

§  62.    I.    Satzfrage. 
\.  Der  steigende  Satzakzent.  Mit  dem  Steigen  des 

musikalischen  Akzentes  ist  oft  ein  Sinken  des  dynamischen 
verbunden.    Die  Stimme  steigt  sprunghaft  oder  allmählich. 
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a)  Bei  ruhiger,  beziehungsloser  Frage  ist  das  Intervall 
im  allgemeinen  eine  Quint;  wird  die  Frage  lebhafter,  erregter, 
leidenschaftlicher,  dann  nimmt  der  Atemdruck  zu,  das  Inter- 

vall wird  größer;  es  steigt  von  der  Quint  bis  zur  Oktave  und 
darüber.  Auch  die  allgemeine  Tonlage  kann  höher  werden. 
Die  tiefste  und  die  höchste  Note  des  charakteristischen  Inter- 
valles  fällt  entweder  in  das  letzte  Wort  des  Satzes  und  dann 

nehmen  die  vorhergehenden  A¥örter  eine  mittlere  Lage  ein 
(mit  ebenem  Ton),  oder  die  tiefste  Note  trifft  ein  betontes 
Wort  am  Anfange  des  Satzes. 

Beispiele  für  die  ruhige  Frage:  äii  {A  e)  du?  is  is  (c  g) 

esse  ich's?  rägfjfs  (f  c)  regnet's?  Jiuhdfs  vos  (des  as)  hält 
das  Faß?    suint  dd  mnnd  {des  des  des  as)  scheint  die  Sonne? 

Beispiele  für  die  lebhaftere  Frage:  dü  (Ä  a)?  is  is  (A  d)? 

'st  dos  attais  {des  As  as)  ist  das  des  Vaters?  zihdstü  {D  d) 
siehst  du?  gaisiü  's  Jiär  gibst  du's  her?  is  nos  {B  b)  ist 
es  naß? 

b)  Sinkt  die  Energie,  so  wird  der  dynamische  Akzent 
schwächer,  das  Intervall  wird  kleiner.  Bei  der  zaghaft  oder 
in  klagendem  oder  weinerlichem  Tone  gestellten  Frage  ist  es 
eine  kleine  Terz,  z.  B.  hearstü  {B  des)  hörst  du?  dearf  i 

gean  {H  d)  darf  ich  gehn?  gaistü  mor  ts'  assn  {c  es)  gibst du  mir  zu  essen? 

Aumerknng.  Wird  die  Frage  in  lautem,  schreiendem  Tone  gestellt, 
dann  ist  die  Tonlage  überhaupt  eine  sehr  hohe  und  die  Intervalle  natur- 

gemäß sehr  klein. 

2.  Der  fallende  Satzakzent.  Dabei  gewinnt  vor 
allem  der  an  die  Spitze  gestellte  Satzteil  an  Bedeutung,  ohne 

daß  ein  besonderer  Nachdruck  darauf  gelegt  zu  w^erden  braucht. 
Diese  Frageart  klingt  milder  als  die  mit  aufsteigender  Be- 
wegung. 

a)  Das  gewöhnliche  Intervall  ist  ungefähr  eine  Oktave 
oder  um  ein  weniges  geringer.  Charakteristisch  ist,  daß  die 
höchstbetonte  Silbe  mit  steigendem  Akzent  gesprochen  wird, 
die  letzte,  tiefste  mit  fallendem:  Jchint  zi  {h  H)  kommt  sie? 

hhint  atta  {b  B  B)  kommt  der  Vater?  maiddi's  schneidet's? 
Id'^lidt  's  rös  schlägt  das  Pferd?  zlüfdstü  schläfst  du?  ist  dos 
a  didrndle  {a  a  a  A  A)  ist  das  ein  Mädchen? 
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Natürlicli  kann  der  Satzteil  am  Anfange  des  Satzes  auch 
nocli  einen  besonderen  Nachdruck  erhalten;  das  Intervall 
kann  noch  mehr  betragen  als  eine  Oktave,  z.  B.  bei  unwilligem 

zö  (es  B)  so?     's  gaid  hot  ar  vjrloarn  's  Geld  hat  er  verloren? 
Es  kann  aber  auch  im  Innern  oder  am  Ende  des  Satzes 

ein  Wort  einen  Nachdruck  erhalten.  Dadurch  entsteht  eine 

kombinierte  Bewegung,  eine  auf-  und  absteigende:  geastü  et 
ahjn  (Gis  Gis  gis  gis  Gis)  gehst  du  nicht  fort?  host  du  not 
gdnüdJih  hast  da  noch  nicht  genug?  nüo  hdirotdt  ehr  Uarar 

{A  a  a  a  a  A  Ä)  nun  heiratet  der  Lehrer?  Jwt-dr  son  ugdmänt 
(HHIIhhH)  habt  ihr  schon  abgemäht? 

Dieselbe  Form  haben  auch  die  Doppelfragen:  gaistü  Jidr 
öddr  et  gibst  du  her  oder  nicht?  hilstü  hdin  öddr  möst  willst 
du  Wein  oder  Most? 

b)  Das  Intervall  beträgt  eine  kleine  Terz,  der  Schluß  ist 
eben.  Dies  ist  die  Form  der  verwunderten  Frage:  ̂ ö  (f  d)? 

hhint  ii  laibdr  (as  as  f  f)  kommt  sie  doch?  ddr  Idiittl  'st  ts'- 
rissn  der  Kittel  ist  zerrissen? 

§  63.    IL  Wortfrage. 

1.  Die  fallende  Frage.  Dies  ist  die  Normalform. 
Atemdruck  und  Tonhöhe  nehmen  ziemlich  gleichmäßig  oder 
auch  sprunghaft  ab. 

a)  Bei  Fragen,  die  in  sehr  mildem  oder  schüchternem, 
zaghaftem  Tone  gesprochen  werden,  beträgt  das  Intervall 
eine  kleine  Terz;  der  Schluß  trägt  einen  ziemlich  starken 

Nebenakzent:  huds  is  (f  d)  was  ist's?  hi9  geat's  (e  c)  wie 
geht's?  hü  geastü  hin  (g  e)  wo  gehst  du  hin?  helai  sisst 
nim  i  (e  e  eis  Fis)  welche  Schüssel  soll  ich  nehmen? 

Anmerkung.  Die  gleiche  Form  zeigt  die  Frage  häufig,  wenn  sie 
aus  irgend  einem  Grunde  nochmals  gestellt  wird:  buds  Jiostu  gdzoait  was 
hast  du  gesagt? 

b)  Wird  das  Fragewort  stark  betont  (in  unwilliger,  er- 
regter Frage),  dann  wird  das  Intervall  größer,  es  beträgt 

meist  ungefähr  eine  Oktave;  der  Schluß  ist  völlig  unbetont: 

hu9S  hilstü  (g  G  G)  was  willst  du?  hear  't  dos  gdzoait  wer 
hat  das  gesagt?    hu9S  tdstü  ahant  was  tust  du  dort? 
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c)  Bei  der  ruhigen,  beziehungslosen  Frage  bewegt  sich 
das  Intervall  zwischen  Terz  und  Oktave,  je  nach  dem  Stärke- 

verhältnisse zwischen  Anfang  und  Schluß;  meist  beträgt  es 

eine  Qiünt:  bu9s  is  (f  JB)  was  ist's?  hellüiiUl  {f  Ä  Ä)  welchen 
Kittel?  hear  'st  du  (d  F)  wer  ist  da?  hu9s  hdrstü  jaizn  was 
wirst  du  zu  Mittag  essen? 

Anmerkung.  Aus  rbytlmiisclien  Gründen  tritt  nicht  selten  Ver- 
schiebung des  Akzentes  vom  Fragewort  auf  das  folgende  Zeitwort  ein:  ba 

khänt-dr  här  wo  kommt  ihr  her?    buds  privgdt  ar  was  bringt  er? 

d)  Wird  die  Frage  in  sehr  scharfem,  ärgerlichem  oder 

drohendem  Tone  gesprochen,  dann  steigt  die  allgemeine  Ton- 
lage, der  dynamische  Akzent  der  Hauptglieder  des  Satzes  ist 

nahezu  gleich,  das  Intervall  wird  sehr  gering  (ungefähr  eine 
Sekonde  oder  gleich  Null):  hear  iugdt  dos  (a  a  a  g)  wer  sagt 
das?     huds  hilstü  (b  h  h)  was  willst  du? 

2.  Die  steigende  Frage.  Dies  ist  die  schärfere  Form. 
Sie  klingt  bestimmter,  energischer;  Ärger,  Drohung,  aber  auch 
Verwunderung,  Bestürzung,  Angst,  Entsetzen  drückt  diese 
Form  aus.  Die  Intervalle  schwanken  sehr;  doch  lassen  sich 
folgende  drei  Typen  aufstellen,  die  Umkehr ungen  zu  den  im 
vorigen  Abschnitt  angeführten. 

a)  Das  Intervall  beträgt  eine  Terz,  das  Fragewort  hat 
einen  starken  NA.  Es  ist  die  mildeste  unter  den  drei  Formen: 

hear  is  (c  e)  wer  ist's?    hu9s  gaifs  (H  dis)  was  gibt's? 

b)  Das  Intervall  beträgt  ungefähr  eine  Quint,  das  Frage- 
wort ist  unbetont.  Dies  ist  die  gewöhnliche  Form  der  Frage : 

huds  (c  g)  was?  huds  is  (B  f)  was  ist's?  hear  is  {H  fis) 
wer  ist's? 

c)  Das  Intervall  beträgt  eine  Oktave.  Es  ist  die  leiden- 

schaftlichste Form:  huos  (c  c)?  hü  'st  dar  Marl  (B  f  h)  wo 
ist  der  Kerl?  hu9s  zugdstü  (c  fc)  was  sagst  du?  hai'st  ar 
ahm  (Ä  a)  warum  ist  er  fort? 

Eine  Unterart  ist  die  steigende  Frage  mit  fallendem 
Schluß.  Durch  nachdrückliche  Betonung  eines  Wortes  am 
Schlüsse  wird  die  Linie  gebrochen,  die  Stimme  sinkt  um  eine 
Oktave.  Die  Größe  des  Intervalles  unterscheidet  diese  Form 

von  der  unter  1.  c)  Anm.  angeführten:  hü  'st  dtte  (B  h  B)  wo 
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ist  der  Vater?     bic9s  hüstü  (H  h  H)   was  willst  du?     huds 
hdrslü  nöxmon  was  wirst  du  nachtmahlen? 

Befehlsätze. 

Dem  Befehle  kommt  eine  eigene  Satzmelodie  nicht  zu. 
Es  sind  die  Tonfiguren  der  Aussage  und  Frage,  deren  er  sich 
bedient.  Auch  hier  gibt  es  zwei  Haupttypen,  den  Befehl  mit 
steigendem  und  den  mit  fallendem  Akzent. 

§  64.    I.   Der  Befehlsatz   mit   steigendem  Akzent. 

Das  ist  die  Form  des  bestimmten  Befehles,  der  energischen 
Aufforderung.  Die  Bewegungslinie  gleicht  im  allgemeinen 
der  der  Aussage  mit  steigendem  Akzent:  ein  Aufsteigen  bis 
zum  Schlüsse,  dann  ein  jähes  Sinken;  doch  fällt  dieses  nicht 

so  sehr  auf,  da  der  Schluß  kürzer  ist.  Wie  dort  sind  ver- 
schiedene Intervalle  möglich,  je  nach  dem  Nachdrucke,  der 

auf  dem  Schlüsse  liegt,  je  nach  der  Schärfe,  mit  der  der  Be- 
fehl gesprochen  wird.  Die  Terz — Quint  sind  die  milderen 

Formen,  die  Oktave  und  noch  größere  Intervalle  dienen  dem 
schärferen  Befehl.  Sext  und  Septime  sind  selten.  Doch  in 
einem  Punkte  unterscheidet  sich  der  Befehl  immer  von  der 

entsprechenden  Aussage:  der  dynamische  Akzent  ist  viel 
stärker,  die  Worte  klingen  schärfer,  bestimmter  und  sind 
kürzer,  die  Miene  ist  eine  andere. 

Der  Befehl  kann  in  verschiedene  syntaktische  Formen 
gekleidet  sein. 

a)  Imperativ.  Häufig  kommt  noch  das  Fürwort  dabei 
vor.  Die  Wortstellung  hat  keinen  Einfluß  auf  den  Satzakzent. 

a)  Terz.  Es  ist  die  Form  der  Einladung,  der  freund- 
lichen Aufforderung:  nid9r  zits  (e  c  e)  setz  dich  nieder!  du 

zai  ahoaimd  {c  c  JE  e  E)  du  sei  zu  Hause !  dort  gea  hin  dort 

geh  hin! 
ß)  Quart.  Das  ist  die  gewöhnliche  Form  des  Befehles: 

har  gea  {c  f)  geh  her!  udnJiev  a  haJcJi  {c  c  c  f)  fang  einmal 
an!  du  zbai{g)  siilld  (c  f)  du  schweige  still!  här  du  zittsdt 
da  setzt  euch  her!    aüfzets  in  hüdt  setz  den  Hut  auf! 

7)  Quint:  man  geat  (H  fis)  geht  mähen!  du  zlüf  (c  g) 
du  schlafe!     aüfstea  steh  auf!     et  aJiö  nicht  so!     ahtn  is  a 
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haldi  dos  iß   einmal  das   auf!    nüd  ̂ ikh  ümniar  nun  schicke 
herüber! 

d)  Oktave:  aliin  gea  (cc)  geh  fort!  haut  do  Jchaijd  (dd) 

halt's  Maul!  et  tu'  ahö  tu  nicht  so!  sMlb  zhai{g)  du  du 
schweig"  still!    et  tsozlüg  dd  sissl  zerschlag  die  Schüssel  nicht! 

Anmerkung-.  In  großer  Erregmig-  ist  die  allgemeine  Tonlage  eine 
sehr  hohe;  in  diesem  Falle  werden  die  Intervalle  sehr  klein.  Hat  die 
Stimme  überhaupt  ihren  Höhepunkt  erreicht,  dann  schwinden  oft  alle 
Intervalle,  so  z.  B.  (in  schreiendem  Tone):  et  kliim  mar  mear  innar  in 
main  haül  komm  mir  nicht  mehr  herein  in  mein  Haus!  —  Auch  durch 
Herabdrückung  der  Energie  kann  das  Intervall  kleiner  werden;  so  spricht 
z.  B.  der  Kranke  die  Aufforderung:  nlchr  zits  (e  e  fis)  setz  dich  nieder!  in 
der  Sekund. 

Bei  den  übrigen  Ausdrucksformen  des  Befehles  ist  der 
Satzakzent  im  allgemeinen  derselbe  wie  beim  Imperativ. 

b)  Konjunktiv:  da  didrn  gea  (d  f)  die  Magd  gehe!  är 
gea  drassn  (d  a)  er  gehe  dreschen!  M  las  U9rbaisn  sie  lese 
Erbsen! 

c)  Umschreibung  mit  „sollen":  fi  söl  gean  häg')9  sie  soll 
hauen  gehen!  bidr  söln  gean  man  wir  sollen  mähen  gehen! 
är  söl  mon  zUgti  er  soll  ihm  sagen!  zai  sölt  mal  hoaimprw 
sie  sollen  Mehl  heimbringen! 

Häufig  wird  ein  Befehl  in  die  Form  eines  Aussage-  oder 
Fragesatzes  gekleidet.  Die  Gebärde,  die  Schärfe  und  Kürze 
unterscheiden  dann  den  Befehl  von  der  entsprechenden  Aus- 

sage oder  Frage.  Außerdem  werden  in  der  Regel  nur  die 
größeren  Intervalle  gebraucht. 

d)  Aussageform:  du  geäst  hoaim  du  gehst  heim!  du  pist 
stilld  du  bist  still! 

e)  Frageform:  geastü  gehst  du!  pistü  et  stilld  bist  du 
nicht  still!    nö  na!    Frantse  Franzi! 

Die  Melodie  der  Frage  wird  auch  auf  den  Imperativ 
übertragen,  wenn  Unwille  mitspricht:  iö  gi{h)  döx  rüd  so  gib 
doch  Euh!  zö  sä{g)  döx  ̂   hahh  aüsn  so  schau  doch  einmal 
hinaus! 

f)  Elliptische  „daß "-Sätze:  as  du  geäst  daß  du  gehst 
(ergänze:  schau  zu,  daß...)!  as  ddr  poldo  aüfsteat  daß  ihr 
bald  aufsteht!    as  mi  nis  Mgtd  daß  sie  nichts  sagen!    as  du 
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attain  völgdst  daß  du  dem  Vater  gehorchst!  —  Auch  als 
Drohung  wird  diese  Form  gebraucht:  as  i  ddr  gtb  daß  ich  dir 
gebe  =  schau,  daß  du  von  mir  nicht  Schläge  erhältst! 

§  65.    IL    Der  Befehlsatz  mit  fallendem  Akzent. 

Die  absteigende  Linie  ist  die  mildere  Form  des  Befehls. 

Es  ist  auch  die  Sprache  der  väterlichen,  wohlwollenden  Er- 
mahnung und  Belehrung.  Natürlich  kann  auch  diese  Art  des 

Befehles  mit  gehobener  Stimme  und  in  barschem  Tone  ge- 
sprochen werden,  wie  umgekehrt  auch  der  Befehl  mit  auf- 

steigender Linie  mild  und  versöhnlich  klingen  kann;  aber  im 
allgemeinen  klingt  die  zweite  Art  durchaus  nicht  so  bestimmt 
und  scharf  wie  die  erste. 

Wie  bei  der  Aussage  mit  fallendem  Akzent  richtet  sich 

die  Tonlage  und  das  Intervall  im  allgemeinen  nach  dem  Nach- 
drucke, der  auf  das  erste  Glied  gelegt  wird,  und  nach  der 

Stimmung,  die  zum  Ausdruck  gebracht  werden  soll.  Die 

Terz — Quint  charakterisieren  die  milderen  Formen,  die  Ein- 
ladung, die  freundliche  Aufforderung,  das  ruhige  Verbot. 

Etwas  strenger  klingt  die  Sext,  am  schärfsten  die  Oktave. 

a)  Terz:  ntdor  mts  {e  e  c)  setz  dich  nieder! 

b)  Quart:  et  siJch  (e  H)  schicke  nicht!  et  ahö  {e  e  H) 
nicht  so!  rüd  gib  {f  c)  gib  Ruh!  stilld  still!  aüfmox  mach 
auf!  Bei  drohendem  Tone  ist  der  Schluß  eben:  ahoaimd 

plaib  (fc)  daheim  bleib!  du,  du  du,  du!  ahtn  gea  fort  geh! 
Vgl.  die  drohende  Aussage  S.  86. 

c)  Quint:  Jiär  gea  {g  c)  geh  her!  aüfrekh  dd  Jientd  {fis 
II)  reck  die  Hände  auf!    beJcJi  gea  du  (e  Ä)  geh  weg  du! 

d)  Sext:  ii9nJiev  a  bakh  (fis  Ä)  fang  einmal  an!  nis 
giib)  mon  {fis  Ä)  nichts  gib  ihm!  gdnüdkh  is  nüd  genug  ist 
es  nun!    ümniin  gea  dort  geh  dort  hinüber! 

e)  Oktave:  et  aJiö  (b  B)  nicht  so!  et  trüg  ds  ahm  (b  B) 
trag  es  nicht  fort!  Miöst  a  bakh  dai  milix  kost  einmal  diese 
Milch!    himml,  mox  di  auf  Himmel,  mach  dich  auf  (formelhaft)! 

Ebenso  gut  wie  beim  Imperativ  ist  auch  bei  den  unter 

I.  b) — f)  angeführten  Ausdrucksformen  eines  Befehles  oder 
Verbotes  die  Umkehrung  der  Satzmelodie  möglich,  und  zwar 
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meist  dann,  wenn  das  am  Anfange  des  Satzes  stehende  Wort 
naclidrücklicli  hervorgehoben  wird. 

Wie  bei  der  Aussage  steht  auch  hier  zwischen  den 

beiden  typischen  Formen  des  Befehles  eine  Eeihe  von  Über- 
gängen, so  daß  Atemdruck  und  Sprachmelodie  allen  Feinheiten 

des  Gedanken-  und  Stimmungsgehaltes  folgen  können.  Nur 
in  einem  Falle  bestimmt  lediglich  ein  äußerer  Umstand  die 

Bewegungslinie:  wenn  ein  stark  betontes  Wort  im  Satze  vor- 
kommt, hängt  von  dessen  Stellung  die  Form  des  Satzakzentes 

ab,  z.  B.  a  messor  gib  Jiär  \  ein  Messer  gib  her!  und  här 
gib  a  messdr!  /  unterscheiden  sich  inhaltlich  gar  nicht  von 
einander. 

Anmerkung.  Das  betonte  Wort  wird  beim  Imperativ  gern  wieder- 
holt: gea-,  lai  gea  geh,  nur  geh!  sraib,  sraib  schreib,  schreib!  ail,  ail, 

all,  ail,  ail  eile  .  .  .!  auf  mo/,  auf  mach  auf,  auf!  vUhv  gea  a  hidnle, 
vühv  fangen  geh  ein  Hühnchen,  fangen!  —  Auch  in  andern  Sätzen  findet 

häufig  eine  derartige  Wiederholung  statt,  z,  B.  giot  is,  gi'ot  gut  ist  es, 
gut;  niiot  hon  i,  mi'ot  die  Absicht  habe  ich,  die  Absicht  usw.  —  Hier 
sei  auch  auf  die  Konzessivsätze  kurz  hingewiesen,  in  denen  der  Imperativ 
oder  der  Konjunktiv  steht.  Sie  folgen  bezüglich  des  Satzakzentes  ganz 
den  Befehlsätzen ;  der  steigende  Akzent  ist  die  schärfere  Form,  der  fallende 
die  mildere:  et  gea  /  oder  \^,  i  gean  laibdr  geh  nicht  =  magst  du  auch 
nicht  gehen,  ich  gehe  doch,  udnhef  /  oder  \  magst  du  anfangen!  nar 
zdi  ar  /\  oder  nar  zai  ar  \  nur  sei  er  =  mag  er  sein!  nar  assn 
Mi  /  \  oder  \  mögen  sie  essen! 

Zusammengesetzter  Satz. 

§  66.    Satzverbindung. 

Der  erste  Satz  wird  meist  mit  steigendem  Satzakzent 
gesprochen;  der  fallende  Akzent  herrscht  dann,  wenn  ein 
starkbetontes  Wort  am  Anfange  steht.  Für  den  zweiten  Satz 
gelten  die  Gesetze  des  einfachen  Satzes. 

I.   Steigender  Akzent  im  ersten  Satze. 
Der  Schluß  des  ersten  Satzes  (von  der  letzten  betonten 

Silbe  an)  hat  ebenen  oder  steigenden  Akzent;  nur  wenn  ein 
stärker  betontes  Wort  an  dieser  Stelle  steht,  wird  er  (ähnlich 
wie  bei  der  Frage  mit  aufsteigendem  Akzent)  mit  fallendem 
Akzent  gesprochen.  Es  scheint  in  solchen  Fällen  die  Ver- 

bindung der  zwei  Sätze  eine  losere  zu  sein  als  bei  ebenem 
oder  steigendem  Schluß. 

Tschiukel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Mundai-t.  7 
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1.  Ebener  oder  steigender  Schluß:  mi  ̂ nt  a  züppon  g9- 
zettsn  ünt  a  hätar  'nt  iai  aüfgdnbm  /  (1.  Satz)  \  (2.  Satz) 
sie  haben  einen  Ortsvorsteher  („Supan")  gewählt  („gesetzt") 
und  einen  Hirten  haben  sie  aufgenommen;  enddr  'st  aüsar,  ix 
pin  in  /\  oder  //^  jener  ist  heraus,  ich  bin  hinein;  haint 
hahdr  maidn,  moarn  hahdr  drassn  /\  oder  //^  heute  werden 
wir  (Korn)  schneiden,  morgen  werden  wir  dreschen;  hot  ar 

gdJiairotdt,  öddr  'st  ar  af  Amerika  / /  oder  /\  hat  er  ge- 
heiratet, oder  ist  er  nach  Amerika?  umän  a  hdkh  dos,  ottdr 

geäst  du  Jioaim  /\  oder  / /'^  mähe  einmal  dies  ab,  dann 
gehst  du  heim! 

Anmerkung".  Der  Typus  /\  stellt  eine  innigere  Verbindung 
dar  als  der  Typus  /  Z^-  Ebener  Schluß  findet  sich  namentlich  beim 
Aufzählen. 

2.  Fallender  Schluß:  learn  tdt  ar  giidt,  ohdr  iistn  'st  ar 
et  vil  hart  /^  \  oder  /^'^/^  lernen  tut  er  gut,  aber  sonst 
ist  er  nicht  viel  wert;  ar  't  zi  gdmUn,  despägn  müg  ar  et 
udrhaitn  /^/"^  er  hat  sich  geschnitten,  deshalb  kann  er 
nicht  arbeiten;  i  hon  dn  gearn,  hat  ar  'st  vlaisikh  /^/^  ich 
habe  ihn  gern,  denn  er  ist  fleißig. 

IL   Fallender  Akzent  im  ersten  Satze. 

Dies  ist  dann  der  Fall,  wenn  ein  stark  betontes  Wort 
am  Anfange  steht:  stau  mdstii  pätn,  ottdr  gib  i  ddr  \^\  oder 

\/^  schön  mußt  du  bitten,  dann  gebe  ich  dir;  nüd  Mi  gea 
hoaim,  ottdr  mgdstti  \\  oder  \/^  jetzt  geh  nur  heim,  dann 

sagst  du  (es)!  bear  'st  du  gdbän  ünt  büds  hot  ar  gabelt  \\ 
wer  ist  da  gewesen  und  was  hat  er  gewollt? 

§67.    Satzgefüge. 

I.    Nebensatz  +  Hauptsatz. 

Eine  bestimmte  Eegel  läßt  sich  nur  für  den  Fall  geben, 
wo  der  Nebensatz  voransteht.  Dann  wird  dieser  mit  steigendem 

Ton  gesprochen,  wenn  nicht  ein  starkbetontes  Wort  am  An- 
fange des  Satzes  fallenden  Akzent  bewirkt. 

1.  Steigender  Akzent.  Der  Schluß  des  Nebensatzes  wird 
mit  fallendem  Akzent  gesprochen,  wenn  ein  betontes  Wort 
am  Schlüsse  steht,  sonst  mit  ebenem  oder  steigendem. 
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a)  Ebener  oder  steigender  Schluß.  Alle  Sätze  haben  die 
Form  / \  oder  / /\  hen  ar  geat,  gean  i  ä  wenn  er  geht, 
gehe  ich  auch;  hear  gearn  galt,  dar  vrUgdt  et  wer  gern  gibt, 
der  fragt  nicht;  hü  n  ehr  ezl  belgdt,  aliant  plaihdt  hiiQr  wo 
sich  der  Esel  wälzt,  dort  bleibt  Haar:  bear  zmtrhdt,  dar  vuorot 

wer  schmiert,  der  fährt;  hen  ddr  pattiar  af's  rös  Ichimmdt, 
ottdr  raitdt  ar  wenn  der  Bettler  aufs  Eoß  kommt,  dann  reitet 
er  (ergänze:  schnell). 

b)  Fallender  Schluß :  hid  zi  hoaisdty  hü  i  hessn  /^\  wie 
sie  heißt,  will  ich  wissen;  hu  ar  hwgeat,  söl  ar  zügn  /^\ 
wo  er  hingeht,  soll  er  sagen. 

2.  Fallender  Akzent.  Meist  hat  in  diesem  Falle  auch 

der  folgende  Hauptsatz  fallenden  Akzent:  hid's  hört  gean,  ahb 
hdrt's  wie  es  gehen  wird,  so  wird's;  hid  du  et  geäst,  gth  i  ddr 
wie  du  nicht  gehst,  gebe  ich  dir  (ergänze:  Schläge);  Mi  hai 

ar  dos  Jiot  gdzoait,  Jiont  sai'n  wgdspärt  nur  weil  er  das  gesagt 
hat,  haben  sie  ihn  eingesperrt.  Alle  diese  Sätze  haben  die 

Form  ̂ x^. 

IL    Hauptsatz  +  Nebensatz. 
Der  Akzent  des  Hauptsatzes  wird  im  allgemeinen  durch 

den  Nebensatz  nicht  beeinflußt;  wohl  aber  bestimmt  er  selbst 
vielfach  den  des  Nebensatzes,  und  zwar,  wie  es  scheint,  dann, 
wenn  die  Verbindung  der  beiden  Sätze  eine  innige  ist. 

1.  Steigender  Akzent  im  Hauptsatze.  Der  Nebensatz  hat 

auch  in  der  Kegel  steigenden  Akzent,  wenn  nicht  ein  stark- 
betontes Wort  einen  Bruch  des  Satzakzentes  hervorruft.  Für 

den  Schluß  des  Hauptsatzes  gilt  das  unter  I.  Gesagte. 

a)  Ebener  oder  steigender  Schluß.  Die  Form  /  zeigen: 

du  me^st  döx  hoaimgean,  hen's  tsait  ist  du  solltest  doch 
heimgehen,  wenn  es  Zeit  ist;  geat  or  ins  haufm,  hen  ddr  vertiJch 
iait  geht  ihr  uns  helfen,  wenn  ihr  fertig  seid?  tihdstü,  as  ar 

Ichimmdt  siehst  du,  daß  er  kommt?  —  Die  Form  /\  zeigen: 
hoaistii  et,  hu  ar  hin  geat  weißt  du  nicht,  wo  er  hingeht?  dsr 
holfvrissdt,  hüds  ar  pdkhimmdt  der  Wolf  frißt,  was  er  bekommt. 

b)  Fallender  Schluß.  Mit  der  Form  /\:  zai  'nt  gs- 
zöait,  as  zai  Mämt  sie  haben  gesagt,  daß  sie  kommen;  i  hoais 

jü  hol,  hid's  geat  ich  weiß  ja  wohl,  wie's  geht.  —  Mit  der 
Form  /^/^:  ar  'st  haidiJch,  hai  ar  ahm  mos  er  ist  traurig 

17* 
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weil  er  fort  muß;  zai  'nt  hoaim,  hai's  räg'id  sie  sind  heim, 
weil  es  regnet;  innar  gea  a  peze,  hen  du  tsait  Jiost  herein 
komm  ein  wenig,  wenn  du  Zeit  hast. 

Beide  Formen  sind  möglich:  nichrzittsdt,  hen  i  ai  Mg 
setzt  euch  nieder,  wenn  ich  euch  sage;  man  geat  idr,  hen  ddr 
helt  mähen  geht  ihr,  wenn  ihr  wollt. 

2.  Fallender  Akzent  im  Hauptsatze.  Alle  Sätze  zeigen 
die  Form  \:  Mhdsiü,  as  ds  geat  siehst  du,  daß  es  geht?! 
stöasdt  dd  Mü9,  hen  du  milx^st  stößt  die  Kuh,  wenn  du 

melkst?  düfmox's  paraplt,  hen's  rägnt  mach  den  Schirm  auf, 
wenn  es  regnet;  nü9  steat  d'  Uro,  hai  du  f  et  aüfhostgdtstihn 
jetzt  steht  die  Uhr,  weil  du  sie  nicht  aufgezogen  hast;  göt  zai 
gddonMidt,  as  du  htddr  du  pist  Gott  sei  gedankt,  daß  du 
wieder  da  bist! 

In  der  großen  Fülle  von  Satzmelodien  lassen  sich  immer 

wieder  drei  Grundformen  erkennen:  die  ungebrochen  auf- 
steigende Linie,  die  aufsteigende  Linie  mit  fallendem  Schluß 

und  die  fallende  Linie.  Die  schärfere  Form  ist  immer  die 

aufsteigende  Linie.  Fallender  Schluß  hat  den  Charakter  des 
Abgeschlossenen,  ebener  oder  steigender  ist  das  Kennzeichen 
des  Unfertigen. 

Bezüglich  der  Intervalle  ist  bemerkenswert,  daß  gewisse 

Intervalle  äußerst  selten  vorkommen;  manche  sind  der  Aus- 
druck einer  ganz  besonderen  Stimmung.  —  Es  sei  noch  er- 
wähnt, daß  in  Märchen  und  Sagen  oft  die  Kede  mehr  rhyth- 

mischen Gesetzen  folgt  als  logischen;  die  Hauptsätze  lieben 
meist  ebenen  Schluß. 

LIBRARY 



Geschichtliche  Entwicklung  der  Laute. 

Konsonantismus. 

Lippenlaute. 
§  68.     Germ.  p. 

Anlaut:  p  >  pf;  doch  >  /*  in  Pröribel  (vgl.  S.  5  f.)  und 
in  S.,  wo  pf  überhaupt  nicht  vorkommt  (vgl.  S.  2  f.). 

Die  hieher  gehörigen  Wörter  sind  fast  durchwegs  laut- 
malende Wörter  oder  Lehnwörter.  Bei  manchen  ist  die  Her- 

kunft dunkel  oder  zweifelhaft.  1.  Interjektionen,  lautmalende 
Wörter  u.  a.:  ptfüi  pfui,  pfuts  futsch,  weg,  hin  (vgl.  Lessiak, 
136),  pfiJcrj,  pflürl  pfeifen,  pfliansn  weinen  (vgl.  mhd.  vlans 
Maul,  flenner  einer,  der  weint,  flennt,  Schmeller,  I,  794,  flenschen), 
pfüssn  pfuschen  (vgl.  Kluge),  pfaüzn  pfauchen  {m\\&.  pfüsen\ 
pfräsl  gibt  das  Geräusch  des  Bratens  wieder,  pfdrzl  das  des 
Schmorens;  pflädhh  Pflug,  pfoait  Hemd  {m\iLpfeit). 

2.  Lehnwörter:  i)  pfearzaix  Pfirsich,  pfentn  pfänden, 
pfmMstn  Pfingsten,  pfinstoMi  Donnerstag  (mhd.  pf%nztac\  pflontsd 
Pflanze  (nur  im  Sinne  von  Kohl-,  Krautsetzling,  vgl.  Schmeller, 
I,  4-50),  pflostdr  Pflaster,  pfoffd  PfalTe,  pfonnd  Pfanne,  pforrd 
Pfarre,  pfünt  Pfund,  M.,  W.  pfü  Pfau  (mhd.  pfa)  u.  a.  — 
pfottdr  Pate  ist  wohl  aus  Gevatter  entstanden  (vgl.  S.  41) 
und  nicht  auf  m\iL  p fetter,  mldA.  patrimis  zurückzuführen. 

Dagegen  ist^)  un verschoben  in:  paltsn  pelzen  (m\^. pelzen)^ 

pissof  Bischof,  po'/t  Pacht,  päsn  passen,  plots  Platz,  puor 
Paar,  pridstar  Priester,  pülvdr  Pulver,  plonTcd  Planke,  pridfm 
prüfen,  popidr  Papier,  pisat  bunt  (slov.  pisan),  pröllmi  prahlen, 
pend  Schaum  (slov.  i)6?^a),  lA.  pesd  rote  Rübe  {üoy.pesa,  zu  ahd. 

lie^a^  vgl.  Kluge  unter  „Beete"),  _piMa  Punkt  (slov.  j^^/ca) '  ü.  a. 

^  Die  Lehnwörter  sind  nur  dort  besonders  angeführt,  wo  es  irgendwie 
von  Bedeutung  ist.  Der  Begriff  „Lehnwort"  ist  oft  nur  vom  Standpunkte 
der  Ma.  aus  aufzufassen. 
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Hier  und  da  bestellt  die  Neigung,  f  für  pf  erscheinen  zu 
lassen,  so  Gott,  flontsd,  G.  fihi,  fltirl,  flianzn,  fmstoJcli;  ander- 

wärts finden  sich  vielfach  j^f  ̂ nd  f  nebeneinander;  doch  ist 
hervorzuheben,  daß  dieses  Schwanken  fast  nur  bei  lautmalenden 

Wörtern  vorkommt.  Dafür  steht  jj/"  neben  f  für  altes  f  in 
pfiiarm  Farn  (ahd.  varn,  varm,  lusern.  far,  velturnisch  pfgrivv, 

vgl.  Bacher,  249),  pßUdfail  Armbrust  (tautologische  Zusammen- 
setzung aus  Pfeil  und  mhd.  vitzer  Pfeil)  und  pflommo  Flamme 

(vgl.  S.  48);  die  beiden  letzteren  sind  junge  Entlehnungen. 

In-  und  Auslaut. 

A.  Nach  Nasal  oder  Liquida.  1.  mp  >  mpf  (S.  mf): 
dempfiJch  dämpfig  (von  schwindsüchtigen  Pferden,  vgl.  mhd. 

dempfe  EnghYiisügkeit  und  Schmeller,  I,  511),  Mirempfm  kram- 
pen (mhd.  Icrempfen,  vgl.  ahd.  kramp f  gekrümmt),  hhümpf  Holz- 

gefäß für  den  Wetzstein  (mhd.  Jmmpf),  rompf  Eand  (vgl. 

Kluge,  308:  ahd.  mhd.  rant  <  vorgerm.  '^ram-tä;  zu  derselben 
Grundform  stellt  er  auch  ahd.  ramft  Eanft.  Unsere  Form 
jedoch  und  die  gleiche  bei  Schmeller,  1, 100,  setzt  eine  germ. 

Wurzel  *ramp-  voraus,  zu  der  auch  aslov.  rcthu  und  lit.  rümhas 
stimmt),  stumpf  stumpf,  sinipfm  schimpfen  (junge  Entlehnung 
aus  dem  Hd.),  stompfm  stampfen,  stempfm  stoßen  (mhd.  stempfen), 
strempfl  Stößel  (mhd.  strempfel),  strumpf  Strumpf,  kJilompf 
Eisenklammer  (mhd.  Mampfer  Klammer;  vgl.  Kluge),  hümpfdrn 
weinen  (mhd.  Jmmpelen,  Lexer,  141,  hiynpfern). 

p  ist  un verschoben  in  den  Entlehnungen:  pümpd  Pumpe, 
lump  Lump,  stempl  Stempel,  hmp9  Lampe,  Jcrompd  (Hl.  Mrampd, 
S.  Jchramp,  slov.  kramp)  Spitzhaue  (zu  ahd.  kramp f  gekrümmt, 
schon  mhd.  krampe,  aus  dem  Md.  Ndd.  entlehnt).  Zweifelhaft 

ist  stampdrn  stampfen,  stoßen  (ob  zur  germ.  Wurzel  stamp- 
oder  stamh-?  vgl.  Lessiak,  113,  Schmeller,  II,  758  f..  Kluge 

unter  „stampfen"  und  „Stummel"). 
Anmerkung,  töft  Dampf  geht  nicht  auf  mM.  tampf  zurück  (ahd. 

nicht  belegt),  sondern  setzt  altes  *tamft  voraus  (vgl.  rompf  und  ahd. 
ramft),  dazu  tüftikh  dunstig;  ebenso  geht  züft  Sumpf  auf  ahd.  sumft 
zurück.  —  ko/fdr  Kampfer  ist  mhd.  gaffer. 

2.  rp  >  rf:  doarf  Dorf,  harffm  werfen  (bezeichnet  nur  das 
Darbringen  der  Geldgeschenke  bei  der  Hochzeit),  hürf  Wurf, 
dea(r)fm  dürfen  (f  weist  auf  germ.  p ;  germ.  f  wäre  gottsch.  v). 
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Anmerkung".  Wo  nicht  einfaches,  sondern  geschärftes  p  zu  Grunde 
liegt,  erhält  sich  rpf:  hdrppfd  neben  harppfd  Harfe  (mhü.  harpfe ,  harfe), 
lidrppfm  auf  der  Harfe  spielen,  tanzen  (mhd.  herpfen),  hrppfm  und 
srippfm  schröpfen,  schlagen,  stoßen  (mhd.  schürpfe^i,  sclwepfen). 

3.    Ip  >  If:  Mlfd  Hilfe,  haufm  helfen. 
Anmerkung.  In  olbd,  oubdf  aubd  Alm  (aus  Alpe)  ist  altes  7;  zu  b 

erweicht  (mhd.  albe;  vgl.  Lessiak,  121). 

B.  ])p  >  2)f  (S.  ff) :  Miloppfm  eine  Sense  oder  Sichel  beim 
Dengeln  (Schärfen)  verbiegen  (mhd.  Jdapfen),  khlöppfin  klopfen, 
lihnüppfm  knüpfen,  Idiroppfd  Krapfe  (mhd.  kräpfe),  süppfm 

stoßen  (mhd.  schupfen),  stappfl  Bein  eines  hölzernen  Hans- 
gerätes (mhd.  stapfei),  stüppfm  stoßen  (mhd.  stupfen),  trüppfd 

Tropfen,  tsix^f  Zipfel,  tsöpf  Zopf,  tsüppfm  zupfen,  slapf  (S. 
slappd)  Pantoffel  (vgl.  einerseits  kämt,  slapf,  wienerisch 

slapfn,  anderseits  Kluge  unter  „Schlappe"  und  Schmeller, 
II,  530),  hippfd  Wagenrunge  (mhd.  Upfe)  u.  a.  —  Lehnwörter: 
eppfl  Apfel,  güpf  Erhöhung,  Spitze,  Schopf  (mhd.  gupf,  md. 

laippe,  wohl  zu  lat.  cupa,  cuppa,  vgl.  Kluge  unter  „Kopf", 
Schmeller,  I,  928),  Jchöpf  Kopf,  Ichüppfdr  Kupfer. 

Un verschobenes  p  steht  in  den  Lw.:  Idioppd  Kappe,  pöppl 
Puppe  (mhd.  hoppe),  pop  Pappe,  poppm  kleben,  läipxü  kuppeln, 
iüppm  (Nt.  mppd)  Suppe,  hhrippl  Krüppel,  stöppl  Stöpsel  (zu 
mlid.  stopfen,  md.  stoppem);  unsicher  ist  lop  Laffe  {mhd.  lap, 
läppe,  vgl.  Schmeller,  I,  1496,  Schatz,  76,  Wilmanns,  I,  77, 

Kluge  unter  „Lafte"  und  „läppisch"),  hoppdrn  hopsen,  hüpfen, 
springen  (vgl.  mhd.  hoppen,  hoppeln  und  Schmeller,  I,  1140). 

Anmerkung',  khi'tppßr  Koffer  (mhd.  hufer)  hat  sein  pf  wohl  durch 
Anlehnung  an  „Kupfer"  erhalten  (vgl.  Lessiak,  73,  Schmeller,  1, 1275). 

C.  p  >  f  ff-  1-  /"  nach  Länge  (und  in  Nebensilben):  auf 
auf,  (jraifm  greifen,  haüfd  Haufen,  Jchäfm  kaufen,  Mfm  laufen, 
raifm  reifen,  riafm  rufen,  roaif  Reifen,  suf  Schaf,  zloaifd 
Querstange  am  Vorderteil  des  Wagens,  welche  die  Deichsel 

emporhält,  Bremse  (mhd.  sleife),  zlufm  schlafen,  tidf  tief  u.  a.  — 
Lelmw.:  pfaifd  Pfeife,  hudnifH^xd,  ̂ efSenf  (mM.senef).  Da- 

gegen ist  p  un  verschoben  in  ptp)9  Faßhahn  (ital.  2)ip)a)  u.  a. 

2.  f  /f  nach  Kürze:  höffni  hoffen,  hü f  Kutte  (mhd. /m/*), 
Uoff'm  schlagen  (mhd.  Idaffen  schallen,  tönen),  ieffl  Löffel,  67/ 
Schill,    sreffd   neben   srtfio    Kante    (zu    mhd.  schroffe,   schraf 
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scliraft  Felskopf?),  tr affin  treffen  u.  a.  —  Lw.:   offa  Affe  == 
Froscli,  of,  Fem.  offo,  affina  Affe,  pfaffdr  Pfeffer,  pfoffd  Pfaffe. 

Anmerkung.  ;pf  und  f  küunen  in  derselben  Wortfamilie  neben- 
einander stellen:  hippfl  Wipfel  —  bif  lebhaft  (vgl.  mhd.  wif  Schwung), 

rnppfm  rupfen  —  räfm  raufen,  ziehen,  heppfm  schöpfen  —  sof  Schaff,  soffm 
schaffen,  zlvppfm  schlüpfen  —  zlidfm  schliefen,  sdrppfm  —  S.  sröffm  Feuer 
anschlagen,  schürfen  usw.  —  In  der  Verbindung  sp  bleibt  p  unverschoben : 
spaibm  speien,  spinndti  spinnen,  späliv  spähen,  spoar  Spur  u.  a.  —  f  ist 
geschwunden  in :  aühar  herauf  (aus  '^auf-her),  aühin  hinauf  (aus  ̂ auf-hin), 

§  69.  In  S.  erscheint  bezüglicli  des  germ.  p  ein  Zustand, 
wie  er  sich  sonst  in  den  lebenden  Maa.  des  geschlossenen 
Sprachgebietes  nicht  findet.  Anlautend  erscheint  wohl  auf 
einem  großen  Gebiete  (in  Mitteldeutschland  östlich  vom 

Thüringer  Walde  und  nördlich  einer  ungefähren  Linie  Kudol- 
stadt — Dresden,  vgl.  Wredes  Berichte  über  Wenkers  Sprach- 

atlas, AfdA.  XIX,  103)  f  für  pf^  aber  inlautend  findet  sich 
nirgends  f  für  obd.  pf,  sondern  entweder  p  oder  eben  pf. 
Vielleicht  ist  für  die  ahd.  Zeit  ein  ähnlicher  Zustand  im 

Alem.  anzunehmen  (vgl.  Kaufmann,  221  ff.,  Braune,  Ahd.  Gr. 
95 ff.),  für  das  Mhd.  führt  Weinhold  (165,  1701)  nur  wenige 
Beispiele  an,  die  wohl  als  Ausnahmsfälle  zu  betrachten  sind. 
Wie  ist  nun  dieser  Zustand  in  S.  zu  erklären?  Die  nächst- 

liegende Annahme  ist  wohl  die,  daß  ursprünglich  an-  und 
inlautend  pf  vorhanden  war,  daß  aber  infolge  der  starken 

Vermischung  mit  Slawen,  die  hier  am  stärksten  einge- 
drungen sind  (vgl.  S.  1  f.) ,  pf  allmählich  durch  f  verdrängt 

Avurde,  da  den  Slawen  pf  fremd  ist.  Genau  dieselbe  Er- 
scheinung findet  sich  auch  im  Cimbrischen,  wo  unter  dem 

Einflüsse  des  Italienischen,  das  pf  gleichfalls  nicht  kennt,  pf 
in  jeder  Stellung  durch  f  vertreten  wird  (vgl.  Schmeller, 
Cimbr.  Wtb.  99  f.  und  die  von  Bacher  im  Wtb.  angeführten 
Belege).  Eine  zweite  Möglichkeit  wäre  die,  in  dem  heutigen 

Zustande  ein  Ausgleichsergebnis  zwischen  p-  und  /'-sprechenden, 
also  md.,  und  pf-  und  /"-sprechenden ,  also  obd.  Kolonisten  zu 
sehen.  Die  ersteren  hätten  darnach  den  obd.  Lautstand  über- 

nommen, aber  für  pf  den  ihnen  allein  geläufigen  Laut  f 
substituiert  (vgl.  Wredes  Ausführungen  a.  a.  0.).  An  eine 
Wahrung  alter  Verhältnisse  ist  kaum  zu  denken;  dazu  ist 
die  Einwanderung  viel  zu  spät  erfolgt.     Auch   in   Pröribel, 
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WO  nur  im  Anlaut  f  für  pf  erscheint,  ist  wohl  ebenso  wie  in 
S.  slawischer  Einfluß  anzunehmen;  der  Ort  liegt  ja  hart  an 
der  Sprachgrenze.  Wenn  auch  anderwärts  Schwankungen 

zwischen  f  und  jj/*  vorkommen,  so  hat  das  nichts  zu  bedeuten, 
da  es  sich  in  der  Eegel  nur  um  lautmalende  Wörter  handelt 
(vgl.  die  gleiche  Erscheinung  bei  Schatz,  77  f.,  und  anderwärts). 

§  70.     Germ.  b. 
Anlaut.  1.  h  >  2^-  prünno  Bnmwen,  ̂ 9^^^  Bote,  pais7i 

beißen,  poMo  bald,  vorpärigio  verbergen,  paitn  borgen  (mhd. 

Uten),  peazd  böse,  pbdn  Boden,  ploaix  bleich,  pudrldi  männ- 
liches Schwein  (mhd.  harc),  pudrvas  barfuß,  pliidm  blasen, 

poarg)<)  bohren,  pearüe  Borte  (Demin.),  plaiUn  bleuen,  schlagen 
(mhd.  hlimveln,  bUiden),  plüxB  Blähe  (mhd.  hlaJie),  pölstdr  Polster, 
pilix  Bilch  (ahd.  hilih),  pilbn  behauen,  schärfen  (mhd.  hillen), 
pik  Spitzhacke,  Groll  (mhd.  ticke),  pikh),  pikkl  picken  (ahd. 
hicchan,  mhd.  hicken;  das  unaspirierte  kk  deutet  aber  vielleicht 
auf  Entlehnung  aus  sloY.pikati). 

Lehnwörter:  peyjar  Becher,  pivl  Büffel,  präf  brav,  pridf 
Brief,  prossl  prassen,  paiisd  Peitsche,  püttdr  Butter,  ̂ ^re^f^a 
Brezel  (mhd.  hreze)^  plezidrn  blessieren,  Pemmdu  Böhmen. 

2.  b  erscheint:  a)  für  fremdes  h  in  Lehnwörtern:  h'oaiäd 
Rebenhecke  (slov.  hrajda),  hahd,  bühd  altes  Weib  (slov.  baba, 
mhd.  bäbe,  böbe),  belo  Kuhname  (zu  slov.  bela  die  weiße), 
M.  bautla  kleine  Hacke  (slov.  balta) ,  bdrttsl  unruhig  hin  und 
herbewegen  (slov.  brcati  mit  dem  Fuße  stoßen,  wegschnellen), 
bearl,  S.  beargl,  bidryl  Krücke  (slov.  ber(ßa),  bdrkkd  Barthaar 

(slov.  brka  Schnurrbart,  brk  Barthaar),  brhioviis  Wacholder- 
branntwein (slov.  brinovec),  bUsd,  S.  btäsd  Kürbis  (slov.  buca\ 

biäd  Beule  (slov.  bula,  aus  dem  ahd.  bTdla\  mhd.  bilde) ^  Brezd- 
bits  Bresowitz  (Dorf,  slov.  JBrezovica),  Bhtrits  Bistritz  (Dorf, 
slov.  Bistrica),  bühj  stoßen,  brunften  (slov.  bukniti  losstürzen, 
bukati  sc  brunften),  bäl,  bäl  Ball  =  Tanzfest  (vgl.  Kluge), 
brantd  Rückenschaff  (vgl.  Schmeller,  1, 362  f.,  ital.,  slov.  brenta\ 
banäa  Musikbande,  barön  Baron,  Basti  Sebastian  u.  a. 

b)  In  lautmalenden  Wörtern:  bläh)  und  bleahj,  bläsn  und 
bleasn  blöken,  schreien,  bünimor  Nachahmung  eines  Schusses, 
bliwk  wird  für  einen  dumpfen  Fall  (vgl.  aucli  slov.  bhink), 
biidstdr  für  ein  plumpes  Hineintappen  gebraucht  usw. 
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Anmerkung.  Im  Anlaut  des  zweiten  Gliedes  von  Zusammen- 

setzungen wird  b'^p,  wo  die  Zusammensetzung  noch  gefühlt  wird: 
BudrmparkhWMmherg,  Zbudrtsnpox  Schwarzenbach ,  helbpront  Höllen- 

brand, JiätarpdtQ  Hirtenbote  = -jange  u.a.  Hingegen  wird  altbair.^>6, 
Avo  dies  nicht  der  Fall  ist:  herbargd  Herberge,  ioa{r)bar  Lorbeer.  Doch: 

no'/par  Nachbar,  ompas^  ompais  Amboß  (ahd.  anabö^,  mhd.  miebö^). 

3.  V  erscheint  für  fremdes  h  in:  Vridiox  Friesacli  (Dorf 
mitten  in  der  Sprachinsel,  zu  slov.  hreg  Ufer,  Halde  oder  hresa 
Birke;  vgl.  Brese  Friesach  bei  Reifnitz),    Vävarle  Barbara. 

Inlaut.  1.  h  —  h:  saihd  Scheibe,  sühm  schaben,  haübd 
Haube,  plaibm  bleiben,  püdhm  Buben,  gähn  geben,  haubai 
halbe,  ihl  übel,  schlimm,  ihdr  über,  hliölhd  Kolben,  iähm  leben, 
lidhm  lieben,  nähl  Nebel,  nubd  Nabe,  stidhm  stieben,  tohm 
toben,  ühl  Zapfen  (mhd.  tiihel). 

Lehnwörter:  rubaitn  roboten,  Loaihox  Laibach,  gorha 
knorriger  Baumstrunk  (slov.  grha  Höcker),  toarh9  Hirtentasche 
(slov.  torha)j  Bihmih  Ribnik  (Dorf,  slov.  Bihnik). 

Anmerkung.  Der  Verschluß  des  6  ist  außer  neben  m  ein  leichter. 
Bei  nachlässiger  oder  flüchtiger  Aussprache  unterbleibt  daher  oft  die 
Bildung  des  Verschlusses,  b  >  w,  was  im  Anlaute  nicht  der  Fall  ist. 

2.  nib  >  mp:  Miompd  Kamm,  Mampd  Jochbogen  (neuer 
Sg.  zu  dem  mit  einer  schwachen  Endung  versehenen  PI. 
Ichampm  des  vorigen  Wortes,  vgl.  Schmeller,  I,  1251,  Kamp), 
lihampl  kämmen,  khrünip  krumm,  lamp)le  Lamm,  hompd  Bauch 
(mhd.  ivambe,  wampe),  liümpl  Hummel,  rümpl  lärmen  (mhd. 
rumpeln,  vgl.  Kluge),  iümpdru  schlagen  (mhd.  sumher  Korb, 
Handtrommel,  sumhern  den  sumher  schlagen),  simpl  Schimmel, 
simplihh  schimmelig  (ahd.  scimhal;  doch  simml  weißes  Pferd). 

Lehnwörter:  Ümple,  S.  lümple,  Hl.  lempdU  Niere  (mhd. 
lumhel,  zu  lat.  lumhiis),  empor  Eimer  (ahd.  eimhar,  amhar,  aus 
lat.  ampliora),  götampdr  Quatember  (mhd.  cpiatemher,  Iwtemher). 

Unsicher  sind:  Jcampdr  munter  (vgl.  mhd.  gampen,  gmnpcn 
springen),  Mmpl,  Hl.  gempl,  S.  gimpl  Gimpel  (spätmhd.  gümpel), 
udnMompdrn  anschlemmen  (vgl.  mhd.  slaynp  Gelage,  slampieren), 
slompdr  schlampiges  Frauenzimmer  (Vgl.  Kluge,  Schatz,  76, 
Lessiak,  113,  Paul;  es  scheint  übrigens  in  der  Ma.  ein  junges 
Wort  zu  sein). 

Über  mh  >  mm  siehe  S.  39. 
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3.  Wg.  l)h  >  pp:  rippD  Rippe,  stüppj  Giftpulver  (alid. 
stuppl,  mhd.  stuppe),  heppo  Webestulil  (mlid.  iveppe  Gewebe), 
heppdspinnd  Spinne  (weppe  +  spinne,  vgl.  mhd.  spmneweppe), 
Mirippd  KYi\)i^e,  znoppl  sclmüfteln  (zu  mhd.  sr^ajpjjen  schnappen, 
snaben  schnauben),  steppm  (S.  stidpm)  steppen,  pludtdrsteppildi 
pockennarbig  (vgl.  Schmeller,  II,  773,  hlatter steppig) ^  südp{p)d 
Schuppe  (ahd.  scuoppa),  rippl  und  rüppl  stark  reiben,  besonders 
Wäsche  (mhd.  rippeln,  Iter.  zu  rfben),  troppm  trappen,  trappehi 
(zu  mhd.  traben,  vgl.  Lessiak,  114),  lappdrn  leckend  trinken, 

schwatzen  (vgl.  Lexer,  177 f.,  Schmeller,  1, 1496),  wie  „schlecken" 
zu  „lecken"  verhält  sich  hiezu  ilapp9rn  wie  ein  Hund  essen 
(vgl.  Schatz,  77:  sigppdrd,  mhd.  slappern),  zlüppdvn  neben 
zlüffdrn  schlürfen  (mhd.  sluppem),  groppl  herumgreifen  (vgl. 

Paul,  „grabbeln",  Schatz,  77,  grgppld,  der  es  ableitet  von 
„graben";  doch  vgl.  mhd.  gräpen  tasten,  greifen),  lappitsd 
(S.  lop  . . .)  Pflanzenblatt  (zu  ahd.  lappo  palmida,  eigentlich  = 
flache  Hand,  vgl.  Bärlapp;  oder  zu  ahd.  lappa  Lappen?  oder 
zu  loiip?),  Idinoppd  Knappe,  ploppdrn  plappern  (vgl.  Kluge), 

töppl  doppeln,  rappm-  Räude  (vgl.  Kluge),  sippl  Büschel  (mhd. 
schäbeT),  zippUukh  ein  Weihnachtsbrot,  mit  allerlei  Figuren 
verziert  (vgl.  slov.  rhipniJc,  doch  die  Ableitung  Pletersniks  von 

Sieb,  „ein  siebgroßes  Brot",  entspricht  nicht  dem  Lautbestande, 
das  Wort  müßte  dann  iiblwlch  heißen.  Es  ist  jedenfalls  eine 

Ableitung  von  ahd.  sippa  und  bezeichnet  das  der  Sippe  ge- 
weihte Brot,  wie  das  zweite,  kleinere  der  beiden  Weihnachts- 

brote den  Namen  noxpar  Nachbar  führt,  das  ist  das  der 
Nachbarschaft  geweihte  Brot.  Wir  haben  hier  wohl  noch 
den  Rest  eines  alten  Totenkultus?),  Jcraipd  Griebe  (ahd.  griubo, 

griobo,  mhd.  griebe\  unsere  Form  ist  zurückzuführen  auf  ̂ griub- 
jön,  vgl.  Schatz,  77,  Lessiak,  114).  Dagegen  wurde  wohl  die 
auslautende  Tennis  auch  in  den  Inlaut  übertragen  bei:  haiip, 

PI.  haiipdr,  Hackenstiel  (mhd.  Jialp,  -bes),  läp,  Dat.  täpo,  Laub, 
säp  und  säpar  Bündel  (mhd.  schoup,  -bes).  Schwierigkeiten  be- 

reiten: häpitle  Häuptel  (Krautkopf,  ein  Stück  Kleinvieh;  zu 
ahd.  houbif),  liäpitsd  Hauptende  des  Bettes,  iborhapit  überhaupt, 
Ichlüpdr  Klaue,  Kralle  (mhd.  Maber).  In  Mirappitsd  (S.,  sonst 
Ivhrappsd)  Krebs  (ahd.  chrepa^o,  Jcrebi^,  mhd.  hrebe^e)  ist  wohl 
durch  die  Verschiebung  der  Silbengrenze  eine  Verschärfung 
des  b  hervorgerufen  worden. 
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4.  &  >  y  in  einigen  Lehnwörtern:  Raivmits,  Baivnits,  S. 
Beibmdts  Eeifnitz  (slov.  Bibnica,  slovenischer  Marktflecken  hart 
an  der  Sprachgrenze),  sjvd  lange  Stange,  kleine  Buche  (slov. 
siba  Stange,  schlanker,  stehender  Baum),  tswtvar  Kriechen- 

pflaume (zu  slov.  cibara?  Vgl.  kämt,  tstwrle,  Schmeller,  II,  1074, 
Zelbern\  tävdrmaüdr  Befestigungsmauer  (mhd.  taber,  teber\  bei 
diesem  jungen  Lw.  macht  die  Erklärung  des  v  Schwierigkeiten). 

5.  b  schwindet  in  mehreren  Formen  des  Hilfszeitwortes 

„haben":  i  hon  ich  habe,  du  host  du  hast  usw.,  gdhot  gehabt; 
ebenso  bei  „geben":  gaist  gibst  (mhd.  gibes  >  gts)^  galt  gibt 
(mhd.  gibet  >  git). 

Auslaut.  1.  b>i),  und  zwar  Fortis  nach  kurzem  Vokal: 
grop  Grab,  stop  Stab,  zip  Sieb;  Lenis  nach  Konsonanten  und 
nach  Länge:  hhoarp  Korb,  loaip  Laib,  didp  Dieb,  li9p  lieb. 

2.  b  bleibt:  a)  wo  es  ursprünglich  im  Inlaut  stand:  i  hüb, 
gib,  lob,  traib,  stirb,  sidb,  plaih,  gläb,  lidb  ich  halte,  gebe,  lobe, 
treibe,  sterbe,  schiebe,  bleibe,  glaube,  liebe.  Wohl  durch 
Analogie  auch  in  der  Befehlsform:  grub  grabe,  süb  schabe. 
Außerdem  in  üh  ab  (mhd.  abe). 

b)  Im  reinen  Auslaut  durch  Angleichung  an  den  Inlaut: 
grob  grob,  stäb  Staub,  sub  Schub,  trib  Trieb. 

3.  b  schwindet.  Die  Yerschlußbildung  ist  oft  ganz  leicht, 
ja  sie  kann  ganz  unterbleiben,  so  \)^i  püd  Bube,  V\.  püdbm. 
Besonders  ist  dies  der  Fall  vor  folgendem  Konsonanten,  z.  B. 

ü  für  üb  in  Zusammensetzungen:  ü-Mäm,  -Mäfm,  -näm,  -prw 
abkommen,  -kaufen,  -nehmen,  -bringen;  ühar  herab  i^ab-her), 
ühin  hinab  (^ab-hin).  Ebenso  bei  den  unter  2  a)  angeführten 
Zeitwörtern:  i  gf  ddr  ich  gebe  dir,  i  plai'  du  ich  bleibe  da, 
eJc-Jdä'  mon  glaube  ihm  nicht,  i  srai'  mon  ich  schreibe  ihm  usw. 
In  Hl.  und  S.  schwindet  b  nicht;  der  Verschluß  ist  deutlich 
hörbar,  doch  ist  b  stimmlos. 

Über  Assimilation  des  b  siehe  S.  38  ff. 

Anmerkung.  Auffällig  stehen  nebeneinander  verAvandte  Wörter 

mit  ̂ /"j  h ,  p ,  pp,  V,  denen  germ.  pp  {p),  h,  hh,  f  entsprechen.  Dies  setzt 
neben  der  gewöhnlichen  Verschiebung  eine  davon  unabhängige  Änderung 
der  Artikulations weise  voraus  (vgl.  Wilmanns,  1,163  ff.):  lüppfm  öfter 
stoßen  {m\ii[.  schupf cn) ,  sOppfd  Schuppen,  Scheune  (mhd.  sc7iW2?/e),  söpf 
Schopf  (?),    Udhyn  schieben,   löbdr  Schober,   hlhdrn  zu  einem  Schober  zu- 
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sammenbring'en  {*schiiberen) ,  Mp  und  mpar  Schaub,  h'fppdrn  öfter  und 
heftig-  stoßen  (mhd.  schube^xn  aufhäufen),  höppm  schoppen,  sippl  Büschel, 
haüvl  Schaufel;  khnöpf  Knopf,  khnöpp9r  Knopper  (vgl.  Kluge  unter 

„Knubbe",  Schatz,  77,  Lessiak,  114),  hhnevl  Knotenstock,  kJmevdh  Knöchel 
(vgl.  mhä.  knebel)',  znüppfm  schnupfen,  znaüvl  schnauben  (rahd.  s?i?7/<?n); 

khöpflio'pt,  khövl  Kofel;  khrempfm  krampen,  khrümp  krumm,  khrimplwkh 

verkrüppeltes  Ding,  kromp?  Spitzhacke  (wohlLw.);  A-ZiZorn^;/"  Eisenklammer, 
khlampdrn  mit  einem  klingenden  Gegenstande  auf  etwas  schlagen ;  Uompfm 
stampfen,  Uempfm  stoßen  (mhd.  stempfen),  Uümpf  Stumpf,  Umnpdrn 
wiederholt  stoßen,  Mampdrle  kleines  Glas  (vgl.  Lessiak,  113). 

§  71.    Die  Behandlung  des  fremden  h  in  der  Ma. 

Wie  man  aus  den  Beispielen  sielit,  wird  fremdes  b  durch 
drei  verschiedene  Laute  vertreten:  1.  durch  ̂ )  im  iVnlaute 

einer  sehr  alten  Schicht  von  Lw.,  die  vor  der  Verschiebung* 
des  germ.  &>^  aufgenommen  wurden;  darunter  finden  sich 

keine  slov.  Wörter;  2.  durch  v  im  An-  und  Inlaute  einer 
zweiten,  jüngeren  Schicht  von  Wörtern,  die  nach  der  Ver- 

schiebung des  h>  p  und  vor  der  Erweichung  dieses  p  >  b 
Aufnahme  fanden;  3.  durch  b  in  einer  dritten  Gruppe  jüngster 

Entlehnungen  (spätestens  nach  1200).  Von  besonderer  Be- 
deutung für  die  Geschichte  der  Ma.  sind  die  Entlehnungen 

aus  dem  Slov.,  von  denen  einige  wenige  der  zweiten,  die 
meisten  aber  der  dritten  Gruppe  angehören. 

In  Kärnten  liegen  nach  den  grundlegenden  Untersuchungen 
Lessiaks  über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Deutschen  und 
Slo venischen  (118  ff.  und  anderwärts)  die  Dinge  ähnlich.  Nur 
ist  die  ältere  Schicht,  in  der  slov.  b  durch  f  vertreten  wird, 

das  auf  die  ältere  stimmhafte  Lenis  v  zurückgeht,  viel  reich- 
haltiger als  die  jüngere,  in  der  (entsprechend  gottsch.  b)  iv 

steht.  Wie  ist  nun  diese  verschiedene  Vertretung  desselben 
slov.  Lautes  zu  erklären? 

Nach  Schatz  (81  f.),  Altbair.  Gr.  75  und  Lessiak  (121  ff.) 
ist  im  Altbair.  für  germ.  b  die  stimmlose  Fortis  p  anzusetzen, 
so  daß  in  dieser  älteren  Zeit,  wie  Lessiak  zeigt,  für  slov.  &, 

da  kein  anderer  ähnlicher  Laut  vorhanden  war,  die  stimm- 
hafte Lenis  v  substituiert  wurde,  die  seither  —  außer  in  den 

Sprachinseln  —  zum  stimmlosen  f  geworden  ist.  Das  altbair. 
p  erleidet  aber  vom  11.  Jahrhundert  ab  gewisse  Veränderungen : 

zunächst  wird  es  in-  und  auslautend  nach  Vokal,  l  und  r  zur 
Lenis   6,    dann    weiterhin    unter    gewissen    Bedingungen    zu 
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bilabialem  tv,  so  daß  nun  für  slov.  h  mundartliches  h  oder  w 
eintreten  kann.  Das  gilt  natürlich  auch  für  die  bairischen 
Kolonisten  unserer  Sprachinsel,  die  nachweislich  nach  1300 
besiedelt  wurde.  Welcher  von  beiden  Lauten  hier  substituiert 

wurde,  läßt  sich  nicht  entscheiden,  da  heute  beide  als  &  er- 
scheinen. 

Darnach  sind  also  die  älteren  slov.  Lw.  unserer  Ma. 

von  einem  Teile  der  Kolonisten  bereits  mitgebracht  worden, 
was  als  ein  wichtiger  Fingerzeig  bezüglich  der  Herkunft 
wenigstens  eines  Teiles  der  Besiedler  angesehen  werden  kann: 
sie  konnten  nur  aus  Kärnten  kommen,  wo  unter  den  als 
Heimat  der  Gottscheer  in  Betracht  kommenden  Ländern  eine 

Berührung  mit  Slovenen  möglich  war. 

Anmerkung'.  Ich  will  noch  etwaigen  Einwürfen  bezüglich  der 
Lw.  begegnen.  Es  könnte  darauf  hingewiesen  werden,  daß  gerade  die 
beiden  Ortsnamen  Friesach  und  Eeifnitz  unmöglich  schon  vor  der  Ein- 

wanderung in  der  Ma.  vorhanden  gewesen  sein  können;  der  eine  Ort 
existierte  überhaupt  noch  nicht  und  von  dem  andern  hatten  sie  wohl 
sicher  auch  noch  keine  Kunde.  Nun  finden  sich  aber  gerade  diese  beiden 
Ortsnamen  in  der  gleichen  Gestalt  auch  in  Käruten  (vgl.  Friesach  an  der 
Metnitz  und  Reifnitz  am  Wörthersee),  so  daß  wir  hierin  wohl  eine  Er- 

innerung an  die  alte  Heimat  sehen  dürfen.  Zum  mindesten  ist  dies  beim 
ersten  Namen  der  Fall,  da  beim  zweiten  die  eine  Möglichkeit  nicht  ganz 
ausgeschlossen  ist,  daß  der  Name  von  den  im  Lande  bereits  ansässigen 

Deutschen  übernommen  wurde.  —  Dagegen  ist  die  Form  Reibmdts  in  S. 
erst  nach  der  Einwanderung  unmittelbar  übernommen.  Der  Diphthong 
ei,  der  dagegen  zu  sprechen  scheint,  ist  entweder  durch  die  mundartliche 
slov.  Form,  die  denselben  Laut  zeigt,  veranlaßt  oder  eine  Angleichung  an 
die  im  übrigen  Sprachgebiete  übliche  Form.  Daß  die  Bewohner  des 
Suchener  Hochtales  unmöglich  aus  Kärnten  kommen  konnten,  ist  bereits 
S.  2  f.  erwähnt. 

§  72.    Lautwert  des  germ.  h. 

Germ.  1)  erscheint  also  durchwegs  als  Verschlußlaut.  Es 
ist  wohl  anzunehmen,  daß  die  Lösung  des  Verschlusses  und 
der  Übergang  zu  bilabialem  iv  (mit  oder  ohne  Reibegeräusch) 

niemals  allgemein  war;  wenn  dies  bei  einem  Teil  der  Ein- 
wanderer der  Fall  gewesen  sein  sollte,  so  ist  diese  Erschei- 

nung durch  entgegengesetzte  Einflüsse  wieder  unterdrückt 
worden.  Besonders  der  Übergang  von  tv  >  b  stand  einem 

solchen  Vorgange  entgegen.  —  Da  der  Übergang  von  b>  w 
auf  weiten  Gebieten  eingetreten  ist  und  dies  schon  vor  1300 
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(vgl.  Michels,  116  f.),  kann  die  Erhaltung  des  h  als  Kriterium 
für  die  Bestimmung  der  Heimat  wenigstens  eines  Teiles  der 
Gottscheer  verwendet  werden.  Erhalten  blieb  der  Verschluß- 

laut (nach  Michels,  117)  im  Ostfr.,  Alem.,  Schwab,  und  in 
Teilen  des  Bair.,  Thür.  und  Schles.  Ob  aber  die  stimmhafte 
Aussprache  des  h  ursprünglich  ist,  wie  nach  Wilmanns,  I,  87, 
angenommen  werden  könnte,  oder  ob  eine  jüngere  Entwicklung 
von  stimmlosem  h  zu  stimmhaftem  anzusetzen  ist,  läßt  sich 
vom  Standpunkte  unserer  Ma.  allein  nicht  erschließen. 

§  73.     Germ.  /; 

Während  im  Hd.  f^  (=  germ.  f)  und  p  (=  germ.  p)  voll- 
ständig zusammengefallen  sind,  sind  in  der  Gottscheer  Ma. 

die  alten  Verhältnisse  so  treu  bewahrt  wie  nur  in  wenigen 

andern:  f^  =  v,  p  =  f,  nur  im  Auslaut  fallen  sie  in  f  zu- 
sammen. In  den  Tiroler  Maa.  sind  sie  als  Lenis  und  Fortis 

geschieden,  im  Auslaute  fallen  sie  in  der  Halbfortis  zusammen; 
in  der  Pernegger  Ma.  sind  sie  überhaupt  zusammengefallen. 
Vgl.  Lessiaks  ausführliche  Erörterungen  S.  121  ff.,  wo  die 
durchaus  begründete  Annahme  ausgesprochen  wird,  daß  in 
der  Vertretung  durch  v  und  f  die  Wahrung  der  ursprünglichen 
Verhältnisse  anzunehmen  ist.  Die  gleiche  Erscheinung  findet 
sich  in  Lusern,  nur  ein  wenig  getrübt  (vgl.  Bacher,  175),  im 
Cimbrischen,  zum  Teil  in  Kais  und  Defereggen  (vgl.  Zeitschr. 
f.  d.  Maa.,  1906,  309),  im  Schlesischen  (vgl.  Pantsch,  Grammatik 
der  Ma.  von  Kieslingswalde,  40)  und  in  anderen  bei  Lessiak 
angeführten  Maa. 

Anlaut.  f>v:  vaint  Feind,  vaid  faul,  vearzd  Ferse, 
velliJch  völlig,  vidgo  Fuge,  vi9rn  führen,  vtl  viel,  vir  st  Fürst, 
voaigd  traurig  (mlid.  veige),  voail  feil,  völgi)  folgen,  vrai  frei, 
vrtd9  Friede,  vrassn  fressen,  vrisswJch  Schaf  (mhd.  vrischinc), 
vrüm  rechtschaffen  (mhd.  vrum),  voMdr  Falte,  vwgdr  Finger. 

Über  v>li  siehe  S.46;  eine  ähnliche  Erscheinung  im  Slov. 

führt  Lessiak,  119,  an.  —  Über  pf  und  f  für  f^  siehe  S.  102. 

Inlaut.  f>v:  ovm  Ofen,  hevm  Topf  (mhd.haven),  hävl 
Einschlag  beim  Gewebe  (mhd.  tvevel),  sivor  Splitter  (mhd. 
schwer),  khävdr  Käfer,  zbävi  Schwefel  (mhd.  swevel,  vgl.  Kluge), 
hü9v9  Hufe,    rüv9  Dachsparren    (mhd.  räve),    a   gävölai   eine 
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Handvoll  (mlid.  goufe).  Auch  dort,  wo  nhd.  h  erscheint,  das 
auf  grammatischem  Wechsel  beruht  oder  auf  mundartlichen 
Einfluß  zurückgeht:  hevm  heben  (mhd.  Jieven),  Mvonin  und 
Jievarin  Hebamme  (ahd.  hevianna),  härvm  werben  (mhd.  iverven), 
Jchnövlox  Knoblauch  (ahd.  Movolouh),  üvdr  neben  uh9r  aber 
(mhd.  aver,  aber),  tvri  (Hl.  tvren)  hinüber  und  ivra  herüber 

(aus  Hlver-hin,  "^üver-her?  vgl.  got.  tifar);  vielleicht  sraüvo 
Schraube  (vgl.  Kluge,  Lessiak,  115,  Schatz,  78),  khnevl  Knoten- 

stock, hhnevdk  Fußknöchel  (mhd.  hnehcl,  vgl.  Kluge).  Bei 
diesen  Wörtern  liegt  wohl  sicher  eine  ältere  Artikulation 

vor;  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  v  hier  jemals  Verschluß- 
laut war  und  daß  eine  rückläufige  Bewegung  erfolgte. 
Dagegen  steht  h  für  germ.  f  in:  Mhl  Hobel,  tsähdrn 

zaubern,  ubdr  aber.  Über  die  Lw.  taivl,  tjbvl  Teufel  (ahd. 
tiuval,  tioval)  und  tswivöle  Zwiebel  (ahd.  zwivolle,  swihollo) 
vgl.  Kluge. 

Anmerkung.  In  der  Verbindung  ft  ist  /"als  solches  erhalten:  Uft 
Luft,  gift  Gift,  hrift  Schrift.  —  /s  >  yi  in  happ^s  Wespe  (ahd.  wefsa).  — 
Über  znüffl  schnüffeln  siehe  Kluge. 

Auslaut.  V  >  f:  höf  Hof,  grof  Graf,  bölf  Wolf,  vemf 
fünf;  udnJief  hebe  an,  i  härf  ich  werbe,  i  sraüf  ich  schraube. 
Ab  und  zu  wird  f  mit  stimmhaftem  Einsatz  gesprochen. 

§  74.     Fremdes  /. 

1.  In  alten  Lw.  aus  dem  Romanischen  wird  an-  und 
inlautend  f>v:  väigl  Fackel,  vanstdr  Fenster,  vain  fein, 
vaigd  Feige,  vaijdrn  feiern,  väldn  fehlen,  voU  falsch,  vlossd 
Flasche,  voarst  Forst,  vrüyt  Frucht,  vurm  Form,  pivl  (S. 
pivlnöJcJcsg)  Büffel  (lat.  hufalns),  väsd  Wickelband  (mhd.  fasche, 
ital.  fascia),  virnais  Firnis. 

2.  In  spät  in  die  Ma.  eingedrungenen  romanischen  und 

auch  andern  Lw.,  ebenso  in  Wörtern,  die  aus  der  Schrift- 
sprache oder  aus  den  alpenländischen  Maa.  spät  übernommen 

wurden,  bleibt  f  erhalten.  Anlaut:  fahrikJcQ  Fabrik,  falot 
Falott,  fextn  betteln,  fes  fesch,  feMsn  fechsen,  fettn  Fett, 
fettsn  Fetzen,  ftbl  Fibel,  fthdr  Fieber,  fi/i^Jc  Fink,  flaüt9  Flöte, 
flwJc,  Hl.  pflevk  flink,  flonlvkd  großes  Stück  Speck  (siehe  Kluge 

unter  „Flanke"),  flaMorn  flankieren  =  herumstreichen,  fear9 
Föhre  (gegenüber  älterem  voaryd\  foTiksd  Scherz  (siehe  Kluge 
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unter  „Faxen"),  föpj)m  und  föl-h^  (Hl.  pf..)  foppen  (vgl. 
Schmeller,  I,  690),  fiomnw  Flamme,  frali  Frack,  frahlidle  ein 

i/y  Literfläschchen  (nach  Schmeller,  I,  786  aus  frz.  flacon),  froyt 
Fracht,  freytar  Frachter,  S.  froulw  Franken  ==  Steuern  (slov. 
franhi,  eine  Erinnerung  an  die  französische  Besetzung),  fronzd 
Franse,  fr  ex  frech,  frots  Fratz. 

Inlaut:  priofm  prüfen,  so  ff  von  Safran,  tsiffdr  Ziffer, 
toffait  Taffet. 

§  75.     Fremdes  v> 

1.  V  >  h:  hain  Wein,  huond  Wanne,  Bainits  Weiniz 
(Vinica,  slov.  Ortschaft),  Khdrhot  Kroat  (slov.  Hrvdt;  im  Urbar 
findet  sich  der  Familienname  Krohat),  Mdrölnts  Morobitz 

(ebenso  im  Urbar,  slov.  Morovec  <  "^Borovec),  Brezdhits  Breso- 
witz  (im  Urbar  „Tresauits" ,  slov.  Brezovica)^  glihd  eine  Pilz- 
Art  (slov.  gliva),  hestd  Weste,  abanti,  hanti  fort  (ital.  avanti). 

2.  In  anderen  Lw.  erscheint  v  (auslautend  f):  vaigdrle 
Veilchen,  vesporn  vespern  =  schwätzen  (vgl.  Schmeller,  I,  849), 
Vaide  Veit,  vittsd  Wicke,  Vröno  Veronika,  vdrssn  das  Ge- 

treide durch  das  Vieh  austreten  lassen  (slov.  vrsiti)\  tüvl 
Tafel  (vgl.  Kluge),  pidvdr  Pulver,  stivl  Stiefel,  taüvd  Daube 

(mhd.  düge,  mlat.  döga  und  döva,  vgl.  Kluge),  novembdr  No- 
vember, rövl  knurren,  brüllen  (slov.  rjovem,  rjiiti)]  pridf,  -vd 

Brief,  präf,  -vdr  brav. 
Unter  den  angeführten  Lw.  lassen  sich  verschiedene 

Schichten  unterscheiden.  Die  ältesten  Lw.  aus  dem  Lat.  oder 

Eoman.  zeigen  h,  jüngere  i;,  ebenso  die  älteren  Lw.  aus  dem 
Slov.  h,  die  jüngeren  v.  Der  Grund  liegt  in  dem  verschiedenen 
Lautwerte  des  fremden  v  zu  verschiedenen  Zeiten.  Lat.  v 

steht  in  den  ältesten  Lw.  germ.  w  nahe,  es  erscheint  hd.  als 

w^  in  jüngeren  hingegen  entspricht  es  hd.  /i,  es  erscheint  in 
der  Regel  als  v.  In  unserer  Ma.  mußte  sich  im  einen  Falle 
&,  im  andern  v  ergeben.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  slov.  v. 
In  einer  älteren  Periode  ist  es  =  u  oder  tv,  es  wird  als  iv 
Übernommen;  in  jüngerer  Zeit  ist  es  =  v  und  wird  ebenso 
wiedergegeben.  Da  gottsch.  h  für  slov.  v  auch  in  Wörtern 

erscheint,  die  erst  nach  der  Einwanderung  (nach  1300)  ein- 
gedrungen  sind,   so   ergibt   sich   daraus,   daß  slov.  v  seinen 

11.  Tbch  iukel,  Unimmatik  d.  Gottscheer  Mundart.  ft 
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Lautwert  erst  nach  dem  14.  Jh.  geändert  hat,  vgl  Moröhits, 
Bresdhits  und  den  Familiennamen  Krohat;  wenn  daneben  auch 
Mdrüvits  und  Bresdvits  gehört  wird,  so  beruht  dies  lediglich 
auf  der  fortwährenden  Beeinflussung  der  deutschen  Namensform 
durch  die  slawische.  Das  Gleiche  ergibt  sich  noch  aus  anderen 
Ortsnamen.  31räg9,  Mräugd  Mrauen,  slov.  Morava,  setzt 

"^'Mräud  voraus  {y  ist  eine  sekundäre  Entwicklung,  vgl.  S.  48); 
ebenso  verhält  es  sich  bei  Sümmitsd  <  "^SiumHsa  Ossiunitz, 
slov.  Osiimica,  und  SeamtiMi  Jelscheunik,  slov.  Jelsevnik,  wo 
n  an  vorhergehendes  u  {w)  assimiliert  wird.  Der  Flußname 

Zägd  <  Zäiigd  <  -'"Zäud  <  slov.  '^Saua  (jetzt  Sava)  Sau  kann 
hier  nicht  als  Beweis  angeführt  werden,  da  er  jedenfalls  schon 
in  viel  früherer  Zeit  aufgenommen  worden  ist,  wie  später 
gezeigt  werden  wird;  dagegen  zwei  aus  unserer  Ma.  in  das 

Slov.  aufgenommene  Ortsnamen:  slov.  Maverl  <  '^Mmierl,  das 
älterem  ̂ Mäiierle  (jetzt  Maierle)  entspricht  (für  gotisch,  äu, 
das  also  noch  mit  Eundung  gesprochen  wurde,  wurde  als 
nächstliegender  Laut  slov.  au  substituiert)  und  slov.  Vüpen 
Wilpen  (ehemals  sicher  deutscher  Ort  an  der  Kulpa,  im  Urbar 

die  Wüjjen,  mundartl.  j9a^  dor  Büpm  „beim  Wildbach"  oder 
zu  mhd.  ivülpe  Wölfin?). 

Zu  dem  Namen  Weiniz  sei  bemerkt,  daß  er  nicht  un- 
mittelbar aus  dem  Slov.  übernommen  wurde,  sondern  von  den 

im  Lande  bereits  ansässigen  Deutschen,  da  die  Diphthongierung 
des  I  >  ei  auf  hohes  Alter  weist.  Vgl.  zu  diesen  Ausführungen 

Lessiak  „Ein  Beitrag  zur  kärntischen  Ortsnamenkunde", 
Carinthia,  1906,  S.  129  ff.,  wo  er  die  deutsch-slovenische  Namen- 

forschung gegenüber  den  vielen  dilettantischen  Versuchen  auf 
den  sicheren  Boden  der  Wissenschaft  stellt,  hestd  und  abanti 

sind  junge  Entlehnungen  aus  einer  alpenländischen  Ma.,  deren 
bilabiales  tv  durch  h  vertreten  wird,  wie  auch  die  Slovenen 
jetzt  vielfach  h  für  deutsches  tv  substituieren. 

§  76.     Germ,  w, 

Germ,  w  ist  durchwegs  durch  h  vertreten. 

Anlaut:  baiJw  weihen,  hais  weiß,  haizl  Bienenkönigin 
(mhd.  wjsel),  hart  wert,  hammdr  knorriger  Auswuchs  (vgl.  mhd. 
ivimmer),   härlt  Welt,    hätn   ein  Jochen   (mhd.  weten),   hegatsn 
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bewegen,  Udn  Kircliengut  (mhd.  widern,  ividen),  htddr  wieder, 
hindikh  toll  (mhd.  winnic,  tvindic),  hintn  yiiwdeu^  hintsat  winzig, 
hoaix  weich,  hongd  Wange,  lölld  Wolle,  hudr  wahr,  hürtsd 
Wurzel. 

ztv  >  tsh,  tsiv.  tsbaMlid  Zwecke,  tsbiand  zwei  {mhd.  swene), 
tshaivl  Zweifel,  tsheargl  Zwerg,  isbelf  zwölf,  tshiMlw  zwicken, 
tshwgdfi  zwingen,  tshwgle  Zwilling,  tshizlat  gegabelt  (mhd. 
zwiseleht). 

siv  >  zh^zw.  zhärn  schwären,  zhain  Schwein,  zhär  schwer, 
zheMü,  zbeiM  Schwengel,  zbentsn  schwenken  (mhd.  swenzen), 
zbern  schwören,  zhimmdn  schwimmen,  zboaigv  zum  Schweigen 
bringen,  zbom  Schwamm,  zbu9rtd  Schwarte,  zbüMi  Schwung. 

Anmerkung,  h  ist  eine  sekundäre  Entwicklung-  in  zboaifd  Seife 
und  zhoaivdr  Speichel  (mhd.  seifer).  —  Über  die  Aussprache  des  h  in  der 
Verbindung-  Uh  und  zh  siehe  S.  25. 

Inlaut:  znaibm  schneien,  plebd  Waschblau,  täbikh  tauig, 
hhlaibm  PL  Kleie,  lubat  lau,  zi  vrebni  sich  freuen,  strebm 
streuen,  beabni  wehklagen  (mhd.  ivetven),  spaibni  speien,  zmtrbm 

schmieren,  zleabai  ungesalzen,  matt  (mhd.  sletvic),  gdliühdr  be- 
wölkt (zu  mhd.  gehütve  Gewölk),  härbd  herb,  aibd  Eibe,  vudrbd 

(S.  vudrvo)  Farbe,  värbm  färben,  iidrbaiso  Erbse,  M.  zbanhd, 
zbübd,  S.  zbolddrle,  sonst  zbauvdrle  Schwalbe,  eabiJch  ewig, 
teabin  Löwin. 

Auslaut,  b  ist  wohl  aus  dem  Inlaut  übernommen,  denn 
auslautendes  w  geht  schon  ahd.  in  o  über:  zeab  See,  zneab 
Schnee,  plub  blau,  grub  grau,  täb  Tau,  slroab  Stroh,  ieab  Löwe; 

ebenso  in  der  1.  Pers.  Sg.  der  Gegenwart  und  in  der  Befehls- 
form: vreb  freue,  znaib  schneie,  streb  streue,  beah  wehklage, 

spaib  speie,  zmirb  schmiere,  värb  färbe. 

Schwund  des  w. 

Anlaut.  qu>Jch:  liMnd  Ehegattin,  Trauung  (ahd.  quem, 

mhd.  quene,  kone),  khid-i  sage  ich,  JcJiait  sagt  er  (Reste  zu 
ahd.  quedan,  mhd.  queden,  Jceden  usw.),  kliämdn  kommen,  khirn 
Tretmühle  (ahd.  quirn,  mhd.  kürn),  vorkhistn  verderben  (got. 

fraquistjan,  vgl.  Kluge  unter  „verquisten"),  khoat  Kot,  klieddr 
Lederstreifen  (ahd.  querdar,  mhd.  querder,  kerder,  keder,  köder 
Köder),  khit  Kitt,  khekh  keck,  khüttdrn  lachen  (mhd.  kuttern, 
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nach  Lessiak,  115,  zu  got.  quijms  Baucli;  es  kann  aber  auch 
eine  Ableitung  zu  ahd.  quedan  sein,  vgl.  westfäl.  liuddern 

schwatzen,  Zeitschr.  d.  allg.  d.  Sprach v.,  22,  S.  56).  In  neben- 
toniger Silbe  wird  qu>  g  in  götampdr  Quatember. 

In  jüngeren  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache  steht 
IM,  Miw  für  qii:  IMit  quitt,  hlibittwgd  Quittung,  Idibatidr 
Quartier. 

zw  >  ts  in  S.  tsian  zwei,  tsoaintsiJch  zwanzig.  Vor  r,  l  ist 
w  schon  ahd.  geschwunden ,  außer  in  hudzd  Rasen  (mhd.  tvase, 

aus  ̂ tvrasa,  siehe  Kluge). 

Inlaut,  a)  tv  ist  bereits  ahd.  geschwunden  in:  hoyjd 
Wacht,  nohTihint  (S.  nohhnt)  nackt  (mhd.  naclient),  zäJm  sehen, 
iingdn  singen,  zlwh)  schleudern  (mhd.  slingen,  an.  shjngva 
werfen,  cimbr.  slenlca,  Bacher,  373),  iwlihn  sinken  u.  a. 

b)  tv  ist  noch  mhd.  im  Inlaut  erhalten:  mäi  Mehl,  gu9r 
gar,  mti9r  mürbe,  gät  gelb,  vroa  froh,  zmär  Schmer,  hu9r 

Flachs  (mhd.  har,  -tves),  hlilea  Klee,  hhnidn  Knie,  prii9ld  Braue 
(mhd.  hräive,  hrä),  Idiloa  Klaue  (Dem.  hhleale;  ahd.  Idäiva, 
cJilüa,  mhd.  Idä,  Mäive,  vgl.  Schmeller,  I,  1319,  lusern.,  cimbr. 
Mlöa,  velturnisch  Jxliloa,  Bacher,  295),  paüüdn  bauen,  nai  neu, 
plaÜQu  bleuen  (mhd.  hlmiveln,  bliulen),  traijd  Treue,  Jchaijon 
kauen,  gdraijdn  gereuen,  gdvraijdn  freuen,  häi  Heu,  gäi  Gau 
=  Gehege,  vräids  Freude  u.  a. 

Schwund  des  Begleiters. 

Anlautendes  d,  t  schwindet  vor  iv:  hehl  Tischtucli  (ahd. 

duahila,  mhd.  twehele,  divehel  Zwehle),  d9r-bügw  waschen  (ahd. 
dualian,  mhd.  tivahen,  dtvahen,  mundartl.  zwagen).  Anlautendes 
h  vor  w  ist  bereits  ahd.  geschwunden,  außer  in  Jiü9st9  Husten 
(ahd.  huosto,  ags.  hwösta). 

Über  Assimilation  des  w  siehe  S.  41,  über  tv  >  h  >  m 
S.  47,  w>  h  und  tv  >  g  S.  46,  dazu  vgl.  noch  Ol.  tä,  tag,  Dat. 

täg9,  Tau  (mhd.  tou,  -tves).  In  zbauvdrle  Schwalbe  steht  aus- 
nahmsweise V  für  altes  tv  (mhd.  sivalwe). 

Die  Entwicklung  von  germ.  ?/;  >  h  setzt  bilabiales  tv 
voraus.  Die  Öffnung  der  Lippen  wird  immer  kleiner,  bis 
endlich  vollständiger  Verschluß  erfolgt  und  so  im  Inlaut 

germ.  ̂ ^  und  h  vollständig  zusammenfallen,  soweit  nicht  h>  'p 
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wird.  Mit  unserer  Ma.  stimmen  in  der  Bewahrung  von  germ. 
h  und  in  dem  Übergange  von  tv  >  b  andere  Sprachinseln 
auffällig  über  ein,  so  die  im  ungarischen  Berglande  und  das 
Cimbrische.  In  Lusern  ist  dieser  Prozeß  noch  nicht  völlig 
zu  Ende  gediehen.  Während  inlautend  tv  >  h  wird,  steht  im 
Anlaut  noch  tv  neben  b  (vgl.  Bacher,  1741).  Weiters  findet 
sich  diese  Erscheinung  inlautend  im  Schwab,  bereits  vom 
13.  Jahrh.  ab  (vgl.  Kaufmann,  174  ff.)  und  auch  anderwärts 
(vgl.  Wredes  Berichte  über  den  Sprachatlas  AfdA.  XIX,  98). 

Wann  tv  >  b  wurde,  läßt  sich  nicht  genau  feststellen. 
Der  Beginn  dieser  Bewegung  dürfte  wohl  in  die  Zeit  vor  der 

Einwanderung  hinaufreichen  —  die  Übereinstimmung  mit  so 
vielen  anderen  Maa.  weist  darauf  hin  — ,  doch  der  Abschluß 
erfolgte  sicher  erst  nach  der  Besiedelung  der  Sprachinsel. 
Darauf  deuten  die  S.  113  f.  besprochenen  Namen  Mdröbits, 

Brezdbits,  Khdrbot.  In  diesen  konnte  slov.  v  (=  u)  nur  als  tv 
übernommen  werden.  Ähnlich  verhält  es  sich  mit  slov.  Vüpe^i 
für  mundartlich  Bilpm:  slov.  v  setzt  noch  gottsch.  tv  voraus. 

§  77.     Germ,  lii. 

Dieses  bleibt  im  allgemeinen  erhalten. 

Anlaut:  mids  Moos,  mos  Sumpf,  marimi  Majoran,  moa'de 
Maibaum  (vgl.  mhd.  meie),  vdr-moaindn  behexen  (mhd.  ver- 

meinen), märle  Märchen,  mattso  kleines  Trocken-  und  Flüssig- 
keitsmaß (mhd.  metze),  mudzl  Narbe  (mhd.  mäse,  masel),  mudrd 

mürbe  (mhd.  mar). 

Inlaut:  1.  mhd.  m  =  m\  mkdmd  Muhme,  smidn  schämen, 
nCmidn  nehmen,  gämon  beaufsichtigen  (mhd.  goumen). 

2.  mhd.  m  =  mm:  liommdr  Hammer,  himml  Himmel, 
zümmor  Sommer. 

3.  mhd.  mm  =  mm:  zbimmdn  schwimmen,  stimmd  Stimme, 
ammo  Mutter  (mhd.  aww^e),  v9rdomm9n  verdammen,  f^rt^omw? 

verdammt  (nur  als  Ausruf,  siehe  S.  82,  b;  vielleicht  in  An- 
lehnung an  den  verwandten  Ausruf  Mmml  zu  einem  Adj. 

'^verdamlich). 

Auslaut:  1.  m  bleibt  in  haupttoniger  Silbe  erhalten, 
außer  in  Hl.  und  S.,  wo  es  nach  Länge  häufig  in  n  übergeht. 
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a)  Lenis  nacli  Länge  und  nach  Konsonanten:  päm  Baum, 
träm  Traum,  lioahn  heim,  hhäm  gekommen,  udrm  arm,  hudrm 

warm,  hurm  Wurm,  Ihhüm  Schimmel  auf  gegorenen  Flüssig- 
keiten (mhd.  Mm,  Mn). 

m  >  w  in  Hl.  und  S.:  trän,  hiidrn,  hüru\  S.  hoain\  S.,  M. 
Txhudn,  W.  Tihmi]  allgemein  turn  Turm  (mhd.  türm,  turn).  Vgl. 
dazu  AGr.  172  f.,  Kaufmann,  264,  BGr.  174  f. 

b)  Fortis  nach  Kürze:  stom  Stamm,  zhom  Schwamm,  tum 
dumm,  vrüm  brav  (mhd.  vrum). 

Anmerkung.  Im  Urbar  von  1574  setzt  der  Schreiber  ein  h  in  den 
Auslaut  der  Familiennamen  Ramb,  jetzt  E-om,  und  Stnrmb,  jetzt  Sturm. 

2.  m  >  n  in  nebentoniger  Silbe,  besonders  nach  Dental: 
päm  Besen  (mhd.  hesem),  Md.  proim  Brosame  (mhd.  hrosem), 
Ichrim  ein  Stück  Leinwand  als  Taufgeschenk  (mhd.  Jcrisem), 

praitigon  neben  -gom  Bräutigam  (mhd.  hriutegame).  Meist 
finden  sich  schon  im  Mhd.  m  und  n  nebeneinander,  so  heipodn 
Boden,  püdm  Busen,  oaidn  Eidam,  udtn  Atem,  vuddn  Faden. 

Über  den  Einfluß  eines  m  auf  einen  vorhergehenden 
Vokal  siehe  S.  35  f.  (angeführt  sei  noch  zi  grümmsn  sich 
grimmen  =  sich  kränken,  ümmdr  immer,  strüffl,  sonst  striffl 
streifen,  tsümzn,  sonst  tsemzn  Kleie),  über  ml  >  mhl,  ms  > 
mps,  Im  >  Ihm,  rm  >  rhm  S.  36  f.,  über  Assimilation  eines  m 
oder  eines  andern  Lautes  an  m  S.  38  ff.,  über  m  >  hm  S.  43, 
m  >h  8.  il. 

Zahnlaute. 

§  78.     Germ.  t. 

Anlaut,  t  >  ts\  tsait  Zeit,  tsaün  Zaun,  tsäJi9  zäh,  vdr- 
tsaiJw  verzeihen,  tsähdr  Zähre,  tsebn  zählen,  tsetn  zerstreut 
fallen  lassen  (mhd.  zetten,  zeten),  tsonnon  lachen  (mhd.  zannen), 
tsern  zehren,  tsioJw  ziehen,  tstgl  züchten,  bei  den  Haaren 
ziehen  (mhd.  zügelen),  tsiwgd  Zunge,  ndntsiMho  anrühren  (mhd. 
ziehen,  vgl.  Schmeller,  11,1081),  tsoaind  Korb  (mhd. -eherne), 
tsopf  Zapfen,  tsöpf  Zopf,  tsugl  Tannenzapfen  (mhd.  zagel), 
tshirn  Zwirn,  tshizl  Gabel  (mhd.  zwisel),  tshttar  Zwitter. 

In-  und  Auslaut.  1.  t>ts,tts:  a)  nach  r,  l,  n:  zhudrts 
schwarz,  Jihürts  kurz,  htirtsj  Wurzel;  harttsd  Warze,  harftsa 

Herz,  zmarttsn  Schmerzen,  vidrttsikh  vierzig,  stdrttsl  Pflanzen- 
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Strunk  (zu  mlid.  sterben  steif  emporragen,  vgl.  Schatz,  84, 

stprtsd,  Schmeller,  II,  785,  Stard).  —  JiöUs  Holz,  ̂ nilts  Milz, 
zoUs  Salz,  zmotts  Schmalz,  viltsn  lange  struppige  Haare  (mhd. 

vih).  —  goiiis  ganz,  hhronts  Kranz,  tshöntsilih  zAvanzig,  nain- 
tsikh  neunzig,  promintsd  Pfeiferminze,  pflontsd  Pflanze. 

b)  tt  >  ts,  tts:  gätsn  atzen  (aus  "^ya-ätjan,  vgl.  Schatz,  86), 
trtäsn  trotzen  (mhd.  trutzen)^  spraitsn  spreizen,  znaitsn 
schneuzen,  hlileatsn  kratzen  (vgl.  Schmeller,  I,  1342,  Idoetzen, 
m\\^.ldoe^en)\  hittsd  Hitze,  Idiottso  Katze,  khöttso  Kotze,  hhiUsle 
Zicklein  (mhd.  hitze,  ahd.  Icizzin,  aus  germ.  Vcitün;  dagegen  ist 

das  gleichbedeutende  Jchittue  (W.)  auf  eine  germ.  Wurzel  "^Jäd- 
zurückzuf Uhren,  vgl.  Kluge),  gliüsn  glitzern,  zeitsn  setzen, 
hettsn  hetzen,  nüitsn  nützen,  vlettsd  Boden  (mhd.  vletze),  tottsd 
Fuß,  Tatze,  röttsilh  rotzig,  liöttsl  gehen  (mhd.  hotzen  schnell 
laufen?),  hoaittsD  Weizen,  hoaittsn  heizen. 

Über  atte  Vater  siehe  S.  121. 

2.  t>  s,  SS,  in  vS.  s,  ss,  nur  nach  Vokal;  Lenis  nach 
Länge:  paisn  beißen^  jm:95a  Buße,  stoasn  stoßen,  ludsn  lassen, 
lioaisn  heißen,  sidsn  schießen,  rüdsilih  rußig,  vdrnidsn  genießen, 
voaist  feist,  raisn  reißen,  goais  Geiß,  muds  Maß,  grids  Grieß, 
Sand,  lioais  heiß,  ploas  bloß,  groas  groß,  grüds  Gruß,  rüds  Ruß. 

Fortis  nach  Kürze:  assn  essen,  vdrgassn  vergessen,  bossor 
Wasser,  zesst  Sessel,  massn  messen,  goss9  Gasse,  hessn  wissen, 
pessar  besser,  nüsso  Nuß  {mhd.  mi^),  greassar  größer,  zidssd 
(ohne  Kürzung  des  Zwielautes)  neben  zidsd  süß,  nos  naß,  vos 
Faß,  sus  Schuß,  is  iß. 

Über  pestd,  lesto,  hoaist,  gdhest  siehe  S.  127. 

Un verschobenes  t:  1.  in  germ.  tr,  st  im  Anlaut:  trätn 
treten,  traüüdn  trauen,  trai  treu,  troast  Trost,  tröldi  Trog; 
stean  stehen,  staildi  Steig,  siüdl  Stuhl,  steam  Stern,  stoain 

Stein,  sta'iyji  stechen. 

2.  In  germ.  tr,  ft,  st,  ht  im  In-  und  Auslaut:  laatdr  lauter, 
hintdr  AVinter;  pittdr  bitter,  tsittdvn  zittern;  tüft  Luft,  gift 
Gift,  liaftle  Haftel;  ost  Ast,  ist  ist,  röst  Eost,  mist  Mist,  lüst 
Lust,  vostn  fasten,  gcstd  Gastmahl  (zu  gestn  bewirten,  mhd. 

gesten)\  raxt  recht,  o'/to  acht,  no;^^  Nacht,  i/a/^  schlecht,  laiyp 

leicht,  mayt'ddi  stolz  (mhd.  mehtic),  vlaytn  flechten. 
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3.  In  Lw.:  tUvlTsitel,  tint9  Tinte,  troytn  trachten,  troyjar 
Trichter,  tUrn  Turm,  türütaiibd  Turteltaube,  tessn  behauen 
(slov.  tesati),  tdrlikw  trippeln,  leicht  klopfen  (slov.  trhati), 
troptnB  Treber  (slov.  tropine),  ttil  heulen  (slov.  tuliti),  ttdat 
dumm  (slov.  tutast). 

Dagegen  ist  Erweichung  eingetreten  in  dean  neben  toayi 
tönen  (mhd.  doenen  toenen),  drümhl  Trommel  (mlid.  tnimhel), 
Brandtd  Drandul  (slov.  Travni  Bol);  in  Jchraigd  Kreide  liegt 
Übergang  von  t>  d>  g  vor. 

§  79.     Germ.  d. 
Dieses  wird  durchwegs  zu  t. 

Anlaut:  tctn  säugen  (got.  daddjan,  ohd.täan,  vgl.  Schm eller, 
I,  477),  taijon  saugen  (mhd.  dien,  Üen),  toar  Tor,  i  gdtudr  ich 
wage  (ahd.  gitar),  toytor  Tochter,  tidr  Tier,  ür  Tür,  toaihli 
Teig,  tüdn  tun,  taijdr  teuer,  taubd  Taube,  iäfm  taufen,  trügi) 
tragen,  trmldu3  trinken,  trüMJw  trocken,  ijotridgt)  betrügen, 
tridhd  trüb,  träm  Traum,  tämis  betäubt  (damisch,  das  nach 
Kluge  erst  nhd.  aus  dem  Md.,  Ndd.  entlehnt  ist;  er  nimmt 

eine  germ.  Wurzel  ̂ em-  an,  ebenso  Wilmanns,  104,  ich  stelle 
mit  Lexer  das  Wort  zu  mhd.  toiun  Dunst,  ahd.  tonmön  dunsten. 
Zum  gleichen  Stamme  gehören  ddrtänidn  dumpf,  schimmelig 
werden,  täml  nach  Schimmel  riechen,  taumeln). 

Auch  wo  hd.  d  steht:  tum  dumm,  tölld  Dolde  (ahd.  toldoj 
mhd.  tolde),  töft  Dampf,  tüftildi  dunstig,  pdtaüudrn  bedauern, 
to^9gl  dengeln  (mhd.  tengelen),  trtdd  Drude  (mhd.  triite),  tüMhw 
ducken,  tüwlM  dunkel,  tust  Dunst. 

Lw\:  tamprn  dauern,  töppl  doppeln,  tüttsait  Dutzend, 
taüvd  Daube  (mhd.  düge,  mlat.  döva),  tontsn  tanzen  (siehe 
Kluge),  teyyoni  Dechant,  tis  Tisch,  taivl,  fjüvl  Teufel,  tüzn 
Dose  (ndd.),  tüdyait  Duchent  (vgl.  Lessiak,  130),  Toand  Donau, 
tilaidtn  Dukaten.  Doch  in  jüngeren  Lw.  erscheint  d\  dats 
Abgabe  (ital.  dazio),  döytar  Doktor  (slov.  dolitar),  detsemhdr 
Dezember,  drudm  necken  (slov.  draziti),  M.  didtdlain  Klee  (slov. 
detelßo). 

Germ,  du  >  tsh,  tsw:  tshärgl  Zw^erg  (mhd.  tiverc). 

In-  und  Auslaut.  1.  d  erscheint  als  t  nach  Länge  und 
nach    l,  r:  proait  breit,   vdrpidtn  verbieten,   gdJioaifor  heiter, 
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truQl?  eingefriedetes  Stück  Feld  (mlid.  träfe]  in  anderer  Be- 
deutung bei  Sclimeller,  I,  677),  tsidt9r  Deichsel  (mhd.  meter), 

proat  Brot,  groaitl  mit  weiten  Schritten  gehen  (zu  mhd.  gnten 
grätschen,  die  Beine  auseinander  spreizen,  vgl.  Schmeiler,  I, 
1016,  graiteln),  pfjid  Bote,  hidtn  wüten,  toat  tot,  päin  bitten 
(mhd.  beten),  zlUd  Schlitten,  zaitd  Seite,  rüdtd  Kute,  pnotn 
braten,  noat  Not,  sudtd  Schatten,  mit  Scheit,  pito  Bitte  (ahd. 
hita),  sUn  schütten,  guortd  Garten,  Jiuortd  hart,  härtd  Herde, 
hoart  Wort,  hhoit  kalt,  gdhoU  Gewalt,  güt^i  gelten,  galt  Geld, 
gddültn  gedulden,  gddültilcli  geduldig.  Wo  der  Liquida  ein 
kurzer  Vokal  vorausgeht,  ist  Neigung  zur  Verdoppelung  des 
t  vorhanden,  z.  B.  gddüUtn. 

Ausnahmen:  p>rat,  3.  Sg.  prädd,  Brett,  J^^m.prädle,  doch 
PL  pretdr,  tsedl  Zettel  (mhd.  sedele,  zetele,  ital.  cedola,  mlat. 
scedttld),  müdd  mild  (junge  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache). 
Auffällig  ist  d  in  zmidddrn  schnattern  (mhd.  snateren,  vgl. 

Lexer,  223,  scJmädern,  Schmeiler,  II,  584);  sollte  germ.J^  vor- 
liegen? 

2.  ndy-nt:  lüntn  hinten,  üntn  unten,  müyitdr  munter, 
zintdr  Sinter  (Schwefelsdilacke,  mhd.  sinter),  dazu  zintrign 
sondern  (mhd.  sintern)^  zthmtd  siebente,  naintd  neunte.  Auch 

für  nhd.  nd:  pintn  binden,  pont,  -to  Band,  pentorn  bändigen 
(vgl.  mhd.  henden),  vaint,  -to  Feind,  vraint  Freund,  grintd 
Schorf  (mhd.  grint),  grintl  Schlangenkopf  (wohl  zum  vorigen 

gehörig),  grintl  Grindel,  Pflugbaum  (mhd.  grintel  Stange),  gd- 
hontj  -t9  Gewand,  ̂ )?m^,  -tor  blind,  ento  Ende,  hünta  Wunde, 
grünt  Grund,  grüntn  gründen  =  den  Grund  zu  erreichen 
suchen,  hünt,  -td  Hund,  hont  Hand,  lont,  -td  Land,  taitslontar 
Deutschländer  =  Hausierer,  rintd  Rinde,  ront  Eand,  zont  Sand, 
zlünt  Schlund,  pront  Brand,  sontd  Schande,  lint  AVind,  sintn 
schinden,  sintJcr  Schinder,  zintd  Sünde,  vdrzintn  zur  Sünde 

verleiten,  versündigen,  hont  W^and,  Untd  Linde,  honU  zerstreuen, 
durcheinander  werfen  (mhd.  tvandcln),  hentn  wenden,  gdzünt 
gesund,  hintl  Windel,  hintn  winden,  udntsintn  anzünden,  ünt 
und,  ontdrn  antworten,  noyontdrn  nachahmen  (ahd.  antarön, 
vgl.  Wilmanns,  I,  34,  Schatz,  87,  antor9  nachäffen),  ontn,  ontdrn 
zi  sich  sehnen  (ahd.  antön  ahnden),  srünt9  Eißwunde  (mhd. 
schnmde),   stont  Stand,   stontnar  Pfeiler,   Ständer,    vdrzhcntn 



122  Lautlehre. 

verseil  wenden,  pintd  Binde,  lieant  ehe  (mlid.  enä)^  hantil-Ji 
hittev  (niM.  haut ic),  gratitilch  m\i]nmtig  (wolier?  vg-l.  Sclimeller, 
I,  1003);  Part.  Präs.  gcanto  gehend,  steanto  stehend,  's  zliifinid 
die  Schläfe,  lox/inU  lachend,  an  assints  zo'/yji  eine  eßbare 
Sache. 

Lw.:  rünt  rund,  pfentn  pfänden  (siehe  Kluge),  pfontwgj 
Pfändung,  sinil  Schindel. 

Ausnahmen.  Germ,  nd  =  nd:  zindar  (S.  Hntar)  Sünder 
(doch  allgemein  zintd  Sünde),  hondNwJih  Wandlung  (:  hontl). 
liondl  handeln,  liandld  Händel  (:  hont),  stündd  Stunde,  tmuhr 
Wunder,  liünddvt  hundert,  honddrn  wandern.  Die  meisten 
dieser  Wörter  sind  aus  der  Schriftsprache  übernommen. 

d  ist  geschwunden  in:  Khärnar  Kärntner  (vgl.  Lessiak, 
128,  Jiharnr,  mhd.  Kärndenaere,  Kärndaere),  aüsmdrnikh,  Hl. 
aüsbandilili  auswendig,  immdniihh  inwendig. 

3.  d  erscheint  als  tt  nach  kurzem  Vokal  (nhd.  Kon- 

sonantendehnung): hattdr  Wetter  (ahd.  tvetar,  mhd.  iv'eter, 
Wetter),  vettdr  Vetter,  zot  satt,  pattn  beten  (mhd.  beten),  glot 
glatt,  sittdr  schütter  (mhd.  scliiter),  gdrittn  geritten,  gdstrittn 
gestritten,  gdlittn  gelitten;  Lw.  p>lott9  Platte. 

4.  dd  >  tt:  pettd  Bett,  hettn  wetten,  dritta  dritte,  liitt^ 

Hütte,  rettn  retten,  prittin  Planke,  prittl  Brett  zum  Be- 
schweren von  Sauerkraut  (vgl.  zu  beiden  Schatz,  86,  prittd 

Brettchen  aus  *britja),  mitta  Mitte,  tütfa  weibliche  Brust, 
Dem.  tittle  (ahd.  tiitta,  tuttili,  mhd.  tiitte,  vgl.  auch  tetn  S.  119; 
vgl.  Wilmanns,  I,  62). 

Unsicher  ist  atte  Vater;  hier  steht  got.  tt  neben  hd.  tt: 
got.  atta,  afries.  atlitlia,  ahd.  atto,  mhd.  atte.  Vgl.  AVilmanns, 
I,  62,  170  und  Kluge.  Dieses  Wort  ist  wohl  mit  anderen 
Lallformen  nicht  unter  die  allgemeinen  Lautgesetze  zu  stellen. 

Über  Assimilationen  des  t  und  an  t  siehe  S.  39  ff. 

§  80.     Germ.  p. 

Anlaut.  1.  J)>d:  drai  drei,  doarfDort,  daüm  B^nmen, 
delildm  decken,  dinnd  dünn,  donlili  Dank,  drissihl  Türschwelle 
(ahd.  driscufili,  mhd.  drischühel),  drassn  dreschen,  dar  der, 
dünJcJui  zi  sich  prahlen  (mhd.  dunhen),  düdrro  dürr,  vordraisn 
verdrießen,  dUrst  Durst,  gddaiyp  voll  (mhd.  gedihte),  dea{r)fm 
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dürfen,  doarn  Dorn,  drum  großes  Stück  (mhd.  dnun,  truw), 

dwJih  Ding-,  dürx  durch,  di9p  Dieb,  vdrdäjdn  schwinden,  ver- 
kümmern (vgl.  mhd.  verdomven  verdauen  und  toimen,  ahd. 

douwen  zergehen,  dahin  sterben,  Wilmanns,  I,  107,  Khige), 

drän  drehen,  didrn  Magd,  Mädchen  (mhd.  diern),  dristd  auf- 
geschlichteter Haufe  (vgl.  Lessiak,  130,  etymologisch  dunkel), 

droan  drohen,   vordärhm  intr.  verderben. 

2.  ])>  t:  taüznt  tausend,  tüyt  Docht  (mhd.  tälit)^  taits 
deutsch,  tönddr  Donner  (mhd.  toncr,  doner) ^  taisl  Deichsel 
(mhd.  dthsel),  tisü,  tissl  Distel  (mhd.  dlsiel),  täs?  Tanne  (mhd. 
deJise  Fichte),  iimldw  tunken  (ahd.  dunJ^öii),  telckl  Deckel. 

In  toMi-ai  (aus  i  doisldi-ai)  ich  danke  euch  ist  die  Ver- 
härtung des  Anlautes  wohl  zum  Ersatz  für  den  Ausfall  des 

Fürwortes  eingetreten;  ähnlich  in  den  mit  da  zusammen- 
gesetzten Adverbien:  tdhn  oben,  tin  in,  ttdn  unten  (vgl. 

Schmeller,  I,  476,  d'ohm,  dinn,  Kaufmann,  174,  döbd,  Bacher, 
217,  aiidohm),  vielleicht  auch  in  tia7i  zuvor  (aus  ̂ da-edem? 
Vgl.  Schmeller,  I,  100,  cimbr.  ta-tian,  Bacher,  214);  meist  er- 

scheinen diese  Adverbia  mit  a-  zusammengesetzt:  atfjhm, 
atian  usw. 

3.  pu^  tshj  tsw:  tsbwgdn  zwingen  (mhd.  tivingen),  tshoogsn 
zwängen. 

Inlaut.  1.  ])  >  d:  prüdddr  Bruder,  liiddn  laden,  suddn 
schaden,  poldd  bald,  roaidl  drehen,  winden  (zu  mhd.  reide 
Drehung),  redn  reden,  luddd  Laden  =  Brett,  lüdddr  Luder, 
hiddr  Widder,  ondor  ander,  niddr  nieder,  Udn  drehen  (mhd. 
tviden),  volddr  Falte  (zur  germ.  Wurzel  fall)-,  mhd.  valte,  valde), 
JcJiüdlvlaWid  Kuttelfleck,  Kaidaunen  (zu  got.  cpiipus,  siehe 
Kluge),  liddU  Liedchen,  slddd  Schuld,  vüdddr  Fuder,  gdzindd 
Gesinde,  miodd  müde,  studdl  Stadel,  peadd  beide,  viiodu  Faden, 
muddar  Mäher  (mhd.  mädaere),  naidiJch  neidig,  hikb  wild, 

toaidiJih  traurig  (mhd.  leidic),  ztddrmon  seithei'  (mhd.  sider)^ 
lindd  lind,  sanft,  sMor  Schotter  (Schatz,  89,  nimmt  wg.  sco^- 
und  sco])])r-  nebeneinander  an). 

2.  p  >  t:  gdsait,  -tdr  gescheit  (mhd.  gcschtde),  hart  wert 
(ahd.  werd,  mhd.  tvert,  -des),  US.  aüshart  Frühling  (Lexer,  12, 
auswärt,  zu  mhd.  ü^ivert  auswärtig),  tidudhartilch  verschnupft 

i^cine-wertic  ohne  Wert,  vgl.  nichtsnutz  =  unwohl),   muduait 
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Monat  (alid.  mänöd,  mhd.  mänöt),  hemmait,  PI.  -tdr,  Hemd 
(mild,  hemede),  zaitdmon  seitdem  (aus  mit  dämon).  In  diesen 
Fällen  ist  t  wohl  von  der  unflektierten  Form  aus  verall- 

gemeinert worden. 
A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Die  Wirkungen  des  Verner sehen  Gesetzes  sieht  man 

an  dem  Nebeneinander  von  Formen  wie  laidn  leiden  :  loaitn  leiten;  soaidn 

scheiden,  soaldl  Scheitel  :  saii  Scheit,  soaitd  Span  (mhd.  scheite)-,  znaidn 
schneiden:  znltd  Schnitte  (ahd.  snita),  znoaitn  beschneiden  (mhä. sneiten)  u.a. 

3.  p  >  tt,  als  Mittel  der  Intensivbildung  oder  unter  dem 
verschärfenden  Einflüsse  des  Suffixes:  vgl.  vläddr  Ohrfeige, 
vläddrn  ohrfeigen  :  vlaUdrn,  vleaUdrn  wiederholt  schlagen, 
vlöttdrn  flattern  (mhd.  vlödern,  vledern,  vladern  :  nhd.  flotteren 
17.  Jh.,  flattern);  vlüdarn  herumplätschern  (vgl.  mhd.  vlüder 
das  Fluten,  Fließen)  :  vlüttdrn  scheißen  (vgl.  Schmeller,  I,  788, 
799);  zltiddrn  :  zliätdrn  herumplätschern,  zleattdm  mit  Lehm 
u.  Ä.  werfen  (vgl.  Schmeller,  II,  506,  sddedern,  537  f.  schietfern, 
Schlotten  und  mhd.  sUittern,  stottern  schlottern);  müttl  kngsam 
arbeiten,  nichts  ausrichten:  Schmeller,  1, 1572,  mudeln  langsam 
sein;  oder  das  gleichbedeutende  züttl  :  hd.  sudeln  =  unsauber 
oder  flüchtig  arbeiten  (Paul). 

Unsicher  ist  hüttl  verächtliche  Bezeichnung  für  ein  Weib 
{m\i([.  htidel  schlechte  Person;  ob  zu  Hader  =  Lumpen  gehörig? 
vgl.  Schmeller,  I,  1189,  Huttel). 

4.  J)])  >  tt:  zmittin  Schmiede  Tahd.  smitta,  germ.  ̂ smipjö), 
rattü'p  Fittich  (ahd.  fettah,  vgl.  Wilmanns,  170,  Kluge).  Un- 

sicher sind:  Mto  Latte  (verAvandt  mit  hods  Bohle,  vgl.  Kluge), 
Mlatt9  Klette  (vgl.  Kluge),  spöttn  spotten,  möitn  glimmen 

(nach  Schatz,  89,  zu  Moder:  germ.  "^'mop])-). 
Schwund  des  d:  1.  durch  Kontraktion  von  mhd.  ide, 

ede,  ade:  Jchait  sagt  er  (mhd.  c[iitt  <  qtiidet),  gdräit  geredet 
(mhd.  gereä  <  geredet),  gdpoait  gebadet  (mhd.  geheit  <  gebadet), 
vgl.  mhd.  ei;  2.  durch  Assimilation  von  dn,  Id,  md,  nd  (vgl. 
S.  381);  3.  in  Zusammensetzungen:  earpfl,  Erdapfel,  earprüx 
Erdbruch  u.  a.  (siehe  S.  44  f.). 

Auslaut.  ])>  t  (nach  dem  Auslautgesetze,  vgl.  S.  27): 
rot  Rad,  pot  Bad,  tit  Glied,  hü  Flechtreis  (mhd.  wit),  zmit 

Schmied,  viirt  sofort  (mhd.  vort)-,  holt  zain  in  Liebe  oder  Haß 
es  auf  jemand  abgesehen  haben,    Hot  Lied,   tsont  Zahn,   sidt 
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schuld,  toat  Tod,  i9?72^  Bild,  Jchint  Kind,  voU  Feld,  holt  Wald, 
nait  Neid,  prtf^^  gerade. 

d  erscheint  nur  dort,  wo  es  ursprünglich  im  Inlaut  stand, 
so  in  der  1.  Pers.  Sg.  Präs.  und  im  Imp.  Sg.  piiod  bade,  iitdd 
lade,  red  rede,  sii9d  schade,  laid  leide,  soaid  scheide,  zmtd 
schmiede,  htd  drehe,  maid  schneide. 

§  81.     Germ,  s. 

Es  erscheint  als  s  in  stimmloser  Umgebung,  in  der  Ver- 

dopplung und  im  Auslaut,  als  i"  in  stimmhafter  Nachbarschaft. 
Mhd.  s  lag,  wie  jetzt  als  erwiesen  gelten  darf  (vgl.  Wil- 

manns,  129f.,  Michels,  34,  Lessiak,  139,  iVltbair.  Gr.  81  f.)  in 
der  Mitte  zwischen  heutigem  s  und  s;  mhd.  ̂   wurde  weiter 
vorne  artikuliert,  ungefähr  dort,  wo  unser  heutiges  s;  ̂   Avar 

jedoch  anfänglich  sicher  Aifrikata  (ts)  und  ging  erst  all- 
mählich unter  gewissen  Bedingungen  in  die  Spirans  über; 

vielleicht  gleichzeitig  mit  dieser  Entwicklung,  wobei  ̂   immer 
weiter  nach  rückwärts  geschoben  wurde,  zog  sich  auch  germ. 
s,  das  durch  den  neuen  Spiranten  in  seiner  Stellung  gefährdet 

war,  entweder  zurück  und  fiel  schließlich  mit  s  (aus  sk)  zu- 
sammen,  z.  B.  bei  anlautendem  st,  sp,  oder  s  rückte,  wie  dies 
nhd.  fast  durchgehends  geschehen  ist,  nach  vorn  und  vereinigte 
sich  mit  ̂ .  Im  größten  Teile  der  Sprachinsel  ist  germ.  s  und 
sJc  in  s  zusammengefallen,  ^  hat  seine  Stelle  behauptet,  nur 

in  S.  hat  sich  germ.  s  als  s,  bezw.  i',  an  seiner  ursprünglichen 
Stelle  erhalten,  1)  dafür  haben  ̂   und  sh  ihren  alten  Lautwert 
aufgegeben  und  haben  sich  mit  s  vereinigt  (vgl.  Lessiaks 

Mitteilungen  über  ̂ ^  in  den  friaulischen  Sprachinseln,  139  f., 
und  über  die  Vertretung  der  5 -Laute  im  Kämt.,  Zeitschr.  f. 
d.  Maa.  1906,  311  f.).  Der  Übergang  von  sk  >  s  erfolgte 
vielleicht  parallel  mit  dem  Übergange  von  s  >  s;  die  Ent- 

wicklung ist  wohl  sJc  >  sk  mit  allmählichem  Erlöschen  des  k, 
worauf  ja  die  ahd.  Schreibungen  sg,  s  hinzudeuten  scheinen 
(vgl.  Wilmanns,  74  ff.,  Altbair.  Gr.  83).  Vielleicht  hat  die 
ganze  Eeihe  dieser  Verschiebungen  bei  sk  begonnen. 

*)  Daß  da  nicht  etwa  slawischer  Einfluß  vorliegt,  beweist  der  Um- 
stand, daß  die  angrenzenden  Slawen  mit  wenigen  Ausnahmen  diese  Laute 

gar  nicht  kennen. 
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Während  Wilmanns,  133,  Micliels,  34^  altes  s  als  stimm- 
losen Spiranten  ansetzen,  nehme  ich  mit  Lessiak,  140,  wenig- 
stens für  einen  Teil  des  deutschen  Sprachgebietes  in  stimm- 
hafter Umgebung  stimmhaften  Charakter  an.  Die  bei  Lessiak, 

138,  angeführten  Fremdwörter  im  Windischen,  das  Verhalten 
der  verschiedenen  Sprachinseln  und  auch  das  Kämt.  (Zeitschr. 
f.  d.  Maa.  1906,  309)  weisen  mit  Sicherheit  darauf  hin.  Im 
Lusernischen  sind  die  ursprünglichen  Verhältnisse  bereits 
stark  verwischt:  ^  ist  in  stimmhafter  Umgebung  stimmhaft 

geworden,  s  erscheint  anlautend  vor  Vokalen  als  z  (stimm- 
hafter Spirant),  sonst  als  s  oder  als  ein  zwischen  s  und  s 

liegender  Laut;  der  gleiche  Laut  erscheint  im  In-  und  Aus- 
laut. Es  sind  also  sowohl  bezüglich  der  Artikulationsstelle 

als  auch  der  Stimmhaftigkeit  starke  Verschiebungen  einge- 
treten (vgl.  Bacher,  177).  —  Über  s  für  germ.  s  im  ge- 

schlossenen Sprachgebiete  siehe  Wredes  Berichte  über  den 
Sprachatlas,  AfdA.  XVIII,  412. 

Anlaut.  1.  s  (S.  s)  vor  p  und  t:  spuon  Span,  udnspmogl 
si  sich  anstrengen  (zu  mhd.  spangen  Widerstand  leisten),  spar 
Span  (mhd.  sper)^  spautd  Spalte,  spihn  spielen,  spottsd  Spatz, 

spiidrn  sparen,  spudtd  spät,  spüdld  Spule,  sptrintsd  Sommer- 
sprosse (vgl.  Lexer,  238,  Schmeller,  II,  705,  Sprinz  Sommer- 

sprosse, mhd.  sprinz  kleiner  Fleck);  p9statig79  bestätigen, 
strähm  auseinanderstreben  (von  einem  Paar  Ochsen),  stütsikh 

stützig  =  widerspenstig  (vgl.  stutzig),  stearo  Stör  (Arbeit  im 
Hause  des  Auftraggebers,  mhd.  stoere  Störung,  stoeraere  der 
unbefugt  ein  Handwerk  treibt),  staücb  Staude,  stärr9  starr 
(mhd.  sterre),  ddrstekhlm  ersticken  machen,  stettsd  ein  in  die 
Erde  eingerammter  Pfahl  als  Stütze  (zu  mhd.  stotze  Stamm, 
Klotz?),  stikJwinstdr  ganz  finster  (mhd.  stic  und  vinster  so 

finster,  daß  man  keinen  stic  =--  Punkt  sehen  kann),  stoartsd 
der  untere  Teil  der  Ähre,  Stoppel  (vgl.  mhd.  sterzen,  starzen 
steif  emporragen,  storre  Stumpf,  lusernisch  storz,  Schmeller, 

II,  785,  Starz),  straindn  schinden,  ritzen  (vgl.  lusernisch  gd- 
straünt  auf  gefranst,  Schmeller,  II,  815,  streunen,  mhd.  striunen 
nach  etwas  forschen),  Ustriffl  abstreifen  (vgl.  mhd.  strifeln). 

2.  z  (S.  i):  a)  vor  Vokal:  zägarin  Säugerin  =  Amme, 

zaiftn  seufzen  (mhd.  stuften),  zoargd  Sorge,  zaüzn  sausen,  gd- 
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iettsh  Gesetzlein  =  Absatz,  Strophe,  iüb9r  Silber ,  zittsihh 

müde  (Ableitung  von  „sitzen"),  zongl  Büschel  (zu  mhd.  sänge), 
zimMi  Wassergraben  (zu  „sinken",  vgl.  Schmeller,  II,  314, 
Siinl'),  mlil-h  selig,  zomml  sammeln. 

b)  Vor  den  stimmhaften  Konsonanten  l,  m,  n,  h  (iv): 

ilann  Schleim,  zlügn  schlagen,  gozlaxt  schlecht,  ügdzlissn  ver- 
schlissen, zUxtd  aufgeschlichteter  Haufe,  hochgelegene  Wiese, 

rHilh  Schluck  (mhd.  slic),  zlüdtd  Schlucht  (zu  mhd.  sluot 
Schlamm,  Pfütze,  vgl.  auch  mhd.  sluoche  Schlucht  und  Schmeller, 

II,  539,  Schluett),  zlünt  Schlund;  zmär  Schmer,  zmittsn  zu- 
sammenzucken (mhd.  smitzcn  zücken),  zmoitsn  mit  dumpfem 

Geräusch  fallen  {m\\di.  smatzen);  znür  Schnur,  znüM  Schnabel, 
znudlü  Schnalle,  znittslox  Schnittlauch  (mit  Anlehnung  an 

„schnitzeln"),  znoaxl  schnarchen  (mhd.  snarcheln),  znöd9r  Eotz 
(mhd.  snoderen  schnaufen,  snuder  Nasenverstopfung,  Lexer, 
224,  schmider  Eotz,  cimbr.  snodar,  vgl.  Schmeller,  II,  573), 

znüppfatsn  schluchzen  (mhd.  snupfezen);  zbigor  Schwieger- 
mutter (mhd.  stviger),  zboaifm  Garn  aufwinden  (mhd.  sioeifen, 

tveifen),  zhonts  Schwanz,  zbuorm  Schwärm,  zbüMi  Schwung; 
weitere  Beispiele  siehe  S.  114. 

sl  für  zl  läßt  auf  jüngere  Entlehnung  aus  der  Schrift- 
sprache oder  aus  anderen  Maa.  schließen:  slo^sgd  Schlange, 

slapf  Pantoffel  (siehe  S.  103),  slaijdr  Schleier,  snöUsn,  Hl. 
snaitsn  schnalzen,  sloxtn  (selten  zl . . .)  schlachten,  slompdr 
Schlampe,  slompat  schlampig  (dagegen  tidnzlompdrn  zi  sich 
vollschlemmen,  siehe  S.  106),  smis  das  Ende  der  Geißelschnur 

(mhd.  sniiz  Spitze,  Schmeller,  I,  562,  Schnitzen  das  mit  Knöt- 
chen durchflochtene  leinene  Ende  der  Geißelschnur,  kämt. 

smis). 

Inlaut.  1.  5  >  s  in  stimmloser  Umgebung  (sp,  st,  ps): 
liospl  Haspel,  Jchnöspo  Holzschuh  (mhd.  knospe),  bispl  pfeifen 
(mhd.  ivispeln),  hhrispm  die  nasse  Wäsche  durch  Schlagen 
fälteln  (mhd.  l^rispen  kräuseln),  rospm  raffen  (mhd.  raspen); 
pirstd  Bürste,  gärstd  Gerste,  go{r)stikh  garstig,  rostn  rasten, 
earst  erst,  bbristd  oberste,  boaist  weißt,  müst  mußt,  zügdst 
sagst,  lestd  letzte  (mhd.  lest  neben  le^^est),  pesto  beste  (mhd. 
best  neben  be^^est),  gdbest  gewußt  (mhd.  getvest),  mist  Mist; 
bapps9  Wespe,  ompsl  Amsel. 
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Ausnahmen:  Mirüspd  Knorpel  (mlid.  'krospel),  bist,  histdJiär Zuruf  an  die  Pferde  zum  Linksgelien  (vgl  Paul,  tvüst{e),  wist(e\ 
mild,  tvinster  links). 

2.  hs  >  Jcs:  oM'sl  Aclisel,  drakksl  drechseln,  vüM  Fuchs, 
öhlxS3  Ochs,  Jiäikän  die  Hechsen  (neben  Sg.  halcJcsd). 

beMsl  wechseln,  pikhsn  Büchse,  lihs  Wichs  sind  junge 
Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache;  andere  Beispiele  dieser 
Art  siehe  S.  48. 

3.  Altes  SS  >  ss:  ressdr  Rosse,  püssn  küssen  (mhd.  hussen), 
gdUssd  gewisse,  gisso  Sprühregen  (mhd.  güsse  Wasserschwall). 

Auffällig  ist  ossox,  S.  nossox  Geschirr  (mhd.  assach)]  es 
setzt  ̂ ^  voraus. 

4.  5  >  i  zwischen  stimmhaften  Elementen:  a)  zwischen 
Vokalen :  hoaizj  Waise,  aiiüh  eisig,  aid  so ,  g9vri9ZJ  Kälte  (zu 
gdvridzn  gefrieren),  niidzd  Nase,  gdU^dt  gelesen,  ddrleazdt  erlöst. 

b)  In  der  Umgebung  stimmhafter  Laute  überhaupt:  aizn 
Eisen,  jäm  gären  (mhd.  jesen),  äzd  Schichte  Holz  (mhd.  äse 
Holzgestell),  haizl  Bienenkönigin  (mhd.  wtsel)^  tinza  Linse, 
Mrij  Hirse,  lfm  lauschen,  horchen  (mhd.  lüsenen),  püdzn  Busen, 
Jiezlox  Haselnußholz,  graüm  grausen,  genza  Gans,  Jiintdrzn 
zurück,  gräzle  Gräslein,  goaizl  Peitsche  (mhd.  geisel\  die  Form 
spricht  gegen  die  Annahme  von  altem  ss  bei  Schatz,  91). 

Auslaut:  s>  s  (nach  dem  Auslautgesetze,  vgl.  S.  27): 
Fortis  nach  kurzem  Vokal:  gros  Gras,  rös  Roß,  gdhis  gewiß, 
as  als;  sonst  Lenis:  ärs  Arsch,  liaüs  Haus,  iaüs  Laus,  maus 
Maus,  haus  Hals,  müds  Mus,  ondors  anders,  attais  des  Vaters, 
dänions  dieses  (2.  Sg.),  ailigons  eilends. 

Anmerkung.  Grammatischer  Wechsel  zwischen  s  und  r  findet  sich 

noch  bei:  gdvridzn  gefrieren  —  gdvroarn  gefroren,  vpWia-sn  verlieren  —  vdr- 
loarn  verloren,  gdhün  gewesen  (aus  ̂ gdhäzn)  —  bärait  wäre. 

§  82.    Behandlung  fremder  Zischlaute. 

Anlaut.  1.  In  alten  Lw.  wird  a)  s>z  vor  stimmhaften 
Lauten:  zoMi  Sack,  zäni  Saumlast  (mhd.  soum,  lat.  sauma), 
zaidd  Seide,  zügrai  Sakristei  (mhd.  sageraere,  mlat.  sacrarmm), 
zbld  Sohle  (lat.  solea),  ztrix  Mohrenhirse  (vgl.  Schmeller,  II,  325, 
Sürch,  mhd.  surch),  zauhai  Salbei. 
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b)  s  >  s  vor  stimmlosen  Lauten:  spais  Speisekammer 

(ital.  spesa),  spidgl  Spiegel  ̂   skattinle  Käfig  (ital.  scatola),  shdr- 
nittsl  Düte  (ital.  scarnuzzo),  sh9rpion  Skorpion  und  außerdem 
söUont  Salat  (mhd.  salät,  ital.  salatd). 

Sandus  erscheint  in  zwei  Formen:  mint,  -e,  -9  (seltener 
mint,  zain,  S.  zant  Sankt,  gewölmlicli  in  der  Verbindung  dar 
hailigd  saint  oder  zain  .  .  .,  mbd.  sancte,  sante,  sant,  sente,  frz. 
Saint)  und  sent,  ebenso  das  von  einem  dazu  gebildeten  Koll. 
abgeleitete  sentoxar  Teufel  (Fluchwort,  aus  gleichb.  slov.  senf^. 

2.  In  jüngeren  Lw.  wird  a)  slov.  oder  rom.  s  in  der 
Regel  zu  ts  (vgl.  Lessiak,  1361);  doch  daneben  kommt  häufig 

oder  selbst  ausschließlich  auch  s  vor.  Letzteres  gilt  nament- 
lich für  Suchen.  Durch  den  regen  Verkehr  mit  den  Nachbarn 

hat  sich  der  Gottscheer  das  scharfe  anlautende  s  der  Slovenen 

aneignen  können.  Bei  Leuten,  die  des  Slovenischen  unkundig 

sind  —  dies  gilt  besonders  für  die  Frauen  ~,  habe  ich  in 
der  Regel  ̂ 5  gehört;  viele  von  den  angeführten  Wörtern  sind 

wenig  bekannt:  sali,  W.  ts...  Säbel,  Sakrament,  W.  ts...  Sakra- 
ment (als  Fluchwort  saMorment,  saJcJcdrlent,  W.  ts.. .),  sräldits9, 

ts...,  G.,  Hl.  tsräJcd,  S.  sräJc9  Elster  (slov.  sraJca),  tslinon,  S. 
sl...  geifern  {^\oy.  sliniti  se),  tslüge  (selten)  Diener,  Knecht 
(slov.  sluga),  tstird,  S.  sürd  Langwiede  am  Wagen  (slov.  sora), 
tsheniJcar  Inwohner  (slov.  sehenih),  sälevits,  M.  stsälevits,  W. 

tsäjavits  Entzündung  im  Euter  (slov.  sojavec),  seMdr  Hack- 
messer (slov.  seMra  Axt),  smilcd,  ts...  zweirädriger  Wagen 

(slov.  smiJci),  srükd  magerer  Mensch  oder  mageres  Tier  (slov. 
sWk  mager),  sdrkhj  harnen  (sioy.  srJcati  schlürfen,  saugen), 
sdrJc  lautmalend  für  das  Hervorspritzen  einer  Flüssigkeit  (slov. 
srJc  der  Schlurf),  TsmüJc  Langenton  (ob  zu  slov.  smuJc  der 
Schlupf,  smuka  Glitschbahn?  Die  Ortschaft  liegt  auf  einer 
steil  abfallenden  Lehne),  Siimmitsd,  Hl.  Tsemmitsd  Ossiunitz 
(slov.  Osivnica),  stardsina  der  Ordner  und  Leiter  einer  Hochzeit 
(slov.  starejsina). 

Ausnahmsweise  erscheint  z  für  slov.  s  in  Zägo  Sau  (slov. 
Sava). 

b)  5  >  -2^  in  Wörtern,  die  spät  in  die  Mundart  einge- 
drungen sind,  oder  wo  eine  Beeinflussung  durch  die  Schrift- 

oder Kirchensprache  stattfand:  zaitl  Seidel  (lat.  sitiila,  spmlid. 
Töchiukcl,  Granimatik  d.  Gottacheer  Mundart.  Ö 
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stdeT),  zoffron  Safran,  zigl  Siegel,  Zeffo  Josef a,  Zcp,  Zeppl 

Josef  (meist  Jözl,  Dem.  Joi^e),  zäm  Saum,  zät9  Saite  (mhd. 
Seite),  gdzel  Gesell,  z^ftd  Sänfte  =  große  Wiege,  zoyjd  Sache, 
gewöhnlich  wird  der  PI.  zoyyw  als  Sg.  gebraucht. 

3.  Slov.  s  —  s\  särü  Gugelhupf  (Rückentlehnung  aus  slov. 
sartelj,  vgl.  Schmeller,  II,  470,  Schart  kupferner  Tiegel  zum 
Backen  von  Kuchen),  stvd  Stange  (slov.  siha),  Skrtl  Skrill  (slov. 

sh'ü  Schiefer),  shüpo  Schaub  (Eückentlehnung  aus  slov.  skopa, 
ahd.  scouh,  vgl.  säp  S.  107),  skrits  Schoß,  Zipfel  (Rückent- 

lehnung aus  slov.  skric,  zu  ahd.  sciirz  kurz,  mhd.  sclmrz  Schurz), 

skdrpprn  knirschen  (slov.  skripati),  S.  skilbn  schielen  (Rück- 
entlehnung aus  slov.  skiliti). 

4.  Slov.  z  —  z\  zeap  Tasche  (slov.  zep,  türk.  äzeh),  züppon 
Ortsvorsteher  (slov.  zupan),  ztll  das  Ausgleiten  (slov.  zuliti 
drückend  reiben),  zmihs  die  Augen  zudrücken  (vielleicht  zu 

V  V 

slov.  zmikati  pressen),  Zeazl  (slov.  Zezelj,  Ortsname). 

In-  und  Auslaut.    1.  In  älteren  Lw.  wird: 

a)  5  >  .9  neben  stimmlosen  Lauten:  moaistor  Meister,  möst 
Most,  mdstrontsd  Monstranze. 

b)  SS  >  ss:  mcssd  Messe,  pressn  pressen,  grössn  Groschen 
(mhd.  grosse,  lat.  grossus). 

c)  s>  z  neben  stimmhaften  Lauten:  mözar  Mörser,  khäzd 
Käse. 

Ausgenommen  sind:  kharssa  Kirsche,  TJrssl  Ursula, ^^rst(9n9 
Person;  püdrssn  Burschen  ist  eine  junge  Entlehnung  aus  der 
Schriftsprache,  der  Sg.  ist  gar  nicht  gebräuchlich. 

2.  In  jüngeren  Lw.  erscheint:  a)  s  {ss)  in  einer  Reihe  von 
Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache  oder  aus  dem  Slovenischen: 

a)  s  (neben  stimmlosen  und  stimmhaften  Lauten):  astdr 

x\ster,  Basti  Sebastian  (gegen  älteres  Böste,  nur  als  Haus- 
name gebräuchlich,  slov.  Bostij,  vgl.  Lessiak,  132),  hesta  Weste, 

p9stii9n  Piston,  pöst  Post,  khisto  Kiste,  Kliristl  Christine, 

pistöld  Pistole,  p'isd  Strich,  Streifen  (slov.  pisa),  ptsat  bunt 
(slov.  pisast,  pisan),  päsn  passen,  lesd  Wagenflechte  (slov.  lesa), 

i'isat  und  iiskat  gefleckt,  scheckig  (slov.  lisast,  liskast),  späsn 
spaßen,  späs  Spaß,  kridsn  zur  Feier  der  Sonnenwende  Höhen- 

feuer entzünden  (slov.  kres  Johannisfeuer),  kosior  gekrümmtes 
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Messer  (slov.  Jcosir),  prasJc  Krach  (slov.  prasF),  püssdrle  Busserl, 
Mas  Klasse. 

Anmerkung,  s  erscheint  auch  in  lautmalenden  Wörtern:  ptisn 

Bezeichnung'  für  das  hörbare  Rinnen  einer  Flüssigkeit,  pissen,  pilsar  penis, 
hläsn  blöken,  bleasn  schreien,  khlosp  Krach. 

ß)  ss:  hassama  Flucliwort  (magy.),  Josso  Josef,  massa 

Masse,  Jcassa  Kasse,  l^ess9  Hirtentasche  (kroat.  Jcesa  Beutel, 
aus  dem  Türk.),  messiMi  Messing,  gohissn  Gewissen,  Idüssd, 
M.  lüus;d  unordentliches  Frauenzimmer  (slov.  Mjusa  Mähre, 
schlechtes  Pferd). 

b)  z  erscheint  in  Entlehnungen  aus  dem  Slo venischen  und 
aus  der  Schriftsprache:  gäzn  v/aten  (slov.  ganti),  gdrzn  und 
gnisn  nagen  (slov.  grizem,  gristi  beißen),  Jwazi  erbrechen  (slov. 
hozldti),  pomäzigii  beschmieren  (slov.  pomazaü),  müzat  hörnerlos, 
ohne  Kopfschmuck  (slov.  fuuzast),  a  peze,  peaze  ein  wenig 
(vielleicht  zu  slov.  peza  Gewicht,  Last  und  dem  gleichbed.  ital. 
pesa,  peso;  oder  aus  ital.  pezzo  Stück?  vgl.  auch  lat.  pusülus 

winzig),  hüzl  wimmeln  (Paul,  südd.  wuseln),  hüzanmia  Fluch- 
wort (slov.  buzarona),  htzn  Wiese,  täziJch  kleinlaut  (mhd.  daesic 

still,  in  sich  gekehrt),  Ichaizdr  Kaiser  (neben  älterem  klwaim-), 
Hanzi  Hans,  fronzo  Franse,  ttizn  Dose,  müziJch  Musik,  mäzo 
Meise,  isaizdrU  Zeisig,  raizn  reisen,  rozmarin  Posmarin,  rozettl 
Peseda. 

c)  Slov.  s  —  s:  hüsh)  schlagen  (slov.  huskati  stoßen),  mosettar 
Unterhändler,  Mäkler  (slov.  mesetar),  hosärd  Korb  (slov.  Jcosara), 
maskar  maskierter  Mensch  (slov.  maskara,  vgl.  auch  Schmeller, 
I,  1679,  Maschkdrd). 

d)  Slov.  z  —  z:  drudzn  necken  (slov.  draziti),  puzd  vulva 
i^Q^.  piiza  Mädchen,  Puppe,  lat.  pwm),  hlzn  sanft  streicheln 
(vielleicht  zu  slov.  hozati  sanft  streicheln,  liebkosen). 

Wenn  in  älteren  Lw.  5  durch  s  oder  z  vertreten  wird 

und  nicht  durch  s  oder  ts^  wie  dies  bei  den  jüngeren  der 
Fall  ist,  so  ist  darin  ein  Beweis  zu  erblicken,  daß  damals 
fremdes  5  dem  alten  s  (das  zwischen  heutigem  s  und  s  lag) 
näher  stand  als  altem  ̂ ,  das  wahrscheinlich  noch  Affrikata 
war;  und  wenn  in  Zägd  Sau  für  slov.  5  auffallenderweise  z 
erscheint,  so  ist  das  nur  so  zu  erklären,  daß  dieser  Name 
lange  vor  der  Einwanderung  in  einer  der  Maa.,  aus  denen 

9* 
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sich  die  heutige  Gottscheer  Ma.  zusammensetzt,  vorhanden 
war.  Dies  wäre  wieder  ein  Hinweis  auf  die  Alpenländer  als 
Mutterland. 

§  83.    Fremdes  ts. 
Dieses  erscheint  in  der  Regel  als  ts:  tsürl  langsam,  aber 

hörbar  rinnen  (slov.  curijati,  vgl.  auch  Lexer,  227,  tschurln), 
tsappain  herumgehen,  herumtappen  (slov.  capati  patschen), 
tshtrl,  W.  tshtl  winseln  (slov.  cvüiti),  tsizdle  kleine  weiße  Erbse 
(slov.  cizara  Kichererbse),  tsdptn  eine  Art  Spitzhacke  zum 
Ziehen  der  Holzklötze  (vgl.  Lexer,  263,  sepin^  slov.  capin,  ital. 
zappa),  tsihebd  Zibebe  (ital.  zihihd),  tseMn  Zechine,  Dukaten 
(slov.  cekin,  ital.  zecchino),  tsentd  Zentner,  Tsents  Vinzenz. 
Nur  vereinzelt  erscheint  ts  für  fremdes  ts. 

§  84.    ts. 
Anlaut.  Die  hieher  gehörigen  Wörter  sind  zum  großen 

Teile  fremden  Ursprungs;  ts  steht  namentlich  für  slov.  c, 
selten  c  und  s\  in  manchen  Wörtern  steht  ts  neben  ts\  manche 
sind  lautmalend,  viele  dunkel:  tsöttdr  und  tsöttor  Wamme, 
großer  Bauch,  zitternde  dicke  Fleischmasse  (mhd.  zotte\  vgl. 
Lexer,  266),  tsümporn,  tsümpm  stoßen,  schlagen  (vgl.  iümp^rn 
S.  106),  tsoppat  ungeschickt,  tsoppe  ungeschickter  Mensch  (vgl. 
Lessiak,  133,  tsgppl  Tölpel),  tsottdrn  brodeln  (vgl.  Schmeller, 

II,  340,  sottern,  Lessiak,  133,  tsötrtQ),  tsoaro  häßliches  Weibs- 
bild (vgl.  Lessiak,  134,  tsöra  läppische  Person),  tstiri  Men- 

struation (vgl.  Lessiak,  134,  tsura  vulva,  auch  Schmeller, 
II,  461,  ScJmrinmri),  tsreapd  bedeutet  in  M.  eine  Scherbe,  ein 
altes  Ding,  sonst  eine  Wiege  (wohl  wegen  der  Form  oder 
wegen  des  Geräusches,  das  beim  Wiegen  entsteht),  tsreapm 
tönen  wie  ein  zerbrochener  Topf  (slov.  crepa  Scherbe,  crepetdti 
tönen  wie  ein  gesprungener  Topf;  vgl.  Lessiak,  134,  tsrqapa 

Scherbe),  gleichbedeutend  ist  tsrampm,  tsronipm^  tsüttard  Feld- 
flasche (slov.  cutara),  tsöijd  Häher  (slov.  soja,  vgl.  Lessiak,  135, 

tsöia),  tsiik  Käuzchen  (slov.  cuh  Kauz),  tsittsn  sitzen  (in  der 
Kindersprache;  slov.  cicati),  tsmoahi  ahmt  den  Ton  nach,  der 

entsteht,  wenn  man  etwas  aus  einer  weichen  Masse  heraus- 
zieht (slov.  cmolcati  schmatzen,  patschen;  vgl.  Lessiak,  135, 

tsmgaJca  weiche,   halbzerdrückte  Birne),   tsayjjj  krauen  (slov. 
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aßiniti  kratzen),  tsädl:,  auch  tsärl  Name  eines  schwarzen  Ochsen 
(slov.  cadin,  cade,  cadeJc),  tsihs  schreien  (slov.  cikati  zirpen, 

piepen),  tsö  Zuruf  an  die  Ochsen  =  weg!  (slov.  ca-^  vgl.  Lexer, 
74,  tsö  Lockruf  für  Kühe),  tsop  bezeichnet  ein  rasches  Zu- 

greifen (slov.  capniti  nach  etwas  haschen,  vgl.  Lexer,  214, 
tschäppm  erhaschen,  ergreifen),  isos  lautmalende  Bezeichnung 
für  einen  lauten  Fall,  tsossn  fallen,  tsossat,  tsössat  plump  (vgl. 
Schmeller,  II,  1158,  sasclien  langsam  arbeiten,  Zäsclien  eine 
faule  Weibsperson,  slov.  cosa  ein  schlampiges  Weib),  UüM, 
tstild,  isüliho  Lockruf  für  Hühner  (slov.  cuTca  Henne),  tsiho^ 

tsiho,  -e,  tsihdrle  Lockruf  für  Hühner  (slov.  ciba  Henne),  isih 
Zigarrenstummel,  tsiMn  Tabak  kauen  (slov.  cik,  cilmii,  frz.  la 

chiqiie,  aus  vulgärlat.  ciccum,  auch  sonst  im  deutschen  Sprach- 
gebiete weit  verbreitet),  M.  tsiopm,  W.  auch  tsidpm  zirpen, 

zwitschern,  ist  wohl  eine  selbständige  lautmalende  Neubildung; 

dagegen  dürfte  das  gleichbedeutende  isriopin,  Hl.  tsreapm  an- 
gelehnt sein  an  das  früher  angeführte  tsreapm\  tsittsd  Mais- 

kolben (vgl.  Lessiak,  136,  tsurtsn,  cimbr.  surtso,  iscJiiirtscho), 
isöJchff  stoßen,  zerdrücken  (vgl.  Lexer,  266,  tsdioggn  in  un- 

reinen Sachen  wühlen),  tseaü  und  teaü  regnen  (vgl.  Über- 
felder, 63,  täasln  ein  Avenig  regnen),  tsalc,  tseak  leichter  Schnitt 

mit  einer  Hacke,  einem  Messer,  isaJcJcv  ein  wenig  hacken 
(gehört  wohl  nicht  zu  mhd.  zecken  einen  leichten  Schlag 
geben),  tsäri  verloren,  weg,  isäri  gean  verloren  gehen  (woher? 
auch  in  Wien  gebräuchlich),  isrnsh)  und  tsimjhs  verächtlicher 
Ausdruck  für  reden,  tsaüs  ein  Schlag  (lautmalend),  tsaüsoi 
Gemengsei  von  allerhand  einfachen  Speisen,  tsdrk  Schluck 
(lautmalend),  tsnoar  Schlag  mit  der  Hand,  tsoake,  tsökJce  Tölpel 
(slov.  cok,  ital.  ciocco),  tsroakd  liederliches  Frauenzimmer, 
isümpat  gedrungen,  klein  und  rund  (vgl.  kämt,  ttimpot,  slov. 
tnmpast  stumpf),  tstwdrle,  W.  küvorle  Knirps. 

ts  wechselt  mit  s  in  tsekkat  und  sekkat  scheckig  (mhd. 
scheckeht),  tsdrkkat  und  S3rkkat  mager. 

In-  und  Auslaut.  Die  Erklärung  des  inlautenden  ts  ist 
vielfach  ebenso  schwierig  wie  die  des  anlautenden. 

1.  ts^  ts:  bätsii  Ohrfeige  (vgl.  mhd.  örewetzeltn  kleine 
Ohrfeige;  Lessiak,  135,  stellt  dieses  Wort  zu  mhd.  tvagen 
bewegen,  schütteln),  hintsigd  winzig,  kittso,  Hl.  kittsd^  Hl.,  M. 
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Mttso  Geiß  (die  Ziisaiumenstellung  mit  hlüttsle  Kitze  macht 
wegen  des  verschiedenen  Anlautes  Schwierigkeiten,  doch  vgl. 
bei  Kluge  Schweiz,  gitd  und  ahd.  clmd),  hölzerner  Dreifuß, 

auch  goais  genannt,  Idttsn,  -ain  mit  der  Ti.  spielen,  M.  nhittsn 
beim  Spiel  abgewinnen,  vorldUsn  vergeuden  (Lessiak,  136, 
frJciisn  verschachern;  damit  ist  der  Zusammenhang  zwischen 
kittso  und  vdrhittsn  aufgehellt.  Vgl.  noch  bei  Lessiak  hitsn 
Mädel,  im  Lesachtale  gitse)\  püttsn  schlagen  (Kindersprache, 
=  mhd.  hutzen  stoßen?),  gutsigis  kitzeln  (vgl.  Kluge,  ahd. 
liuzzilön,  Schatz,  98,  gitsdld,  Lexer,  128,  gutsln). 

2.  U  entsteht  durch  Zusammenrücken  von  t  -\-  s  nach 
Ausfall  eines  Vokales,  besonders  in  Zusammensetzungen: 

Mrts(Ji)aüs  Wirtshaus,  ihdrlarts  querüber  (mhd.  Hiber-ivertes 
überwärts),  hintsprätd  Wirbelwind  (mhd.  windesbrüt,  tvintsprüt), 
LidnarispärJch  Leonhardsberg,  taits  deutsch  usw. 

3.  ts  steht  für  fremdes  ts,  besonders  slov.  c:  httsa  Kürbis, 
hüisd  Dickschädel  (übertragen,  slov.  huca),  grits  bewaldeter 
Hügel  (slov.  gric  Hügel),  gdrU  Knoten  im  Holze,  Knorren 
(slov.  grca),  grtitsd  knorriger  Baum  (slov.  gruca  Klumpen), 

Mtsd  Schlange  (slov.  Imcd),  hortätsd,  S.  'khortätsd  Kardätsche, 
Wollkamm  (slov.  krtaca  Bürste,  lat.  Carduus  Distel),  Jcdrttsn 
zusammenziehen  (slov.  Icrciti),  Urttsdlat,  W.  t3rUsat  gedrungen 
(slov.  trcaü  im  Wachstum  zurückbleiben,  trcelz  Baumstrunk), 
pdrttsain  nach  Böcken  riechen  (slov.  prc  Ziegenbock),  vittsa 
Wicke  (siehe  S.  47),  Mtsa  Kutsche. 

4.  In  einigen  Fällen  liegt  Übergang  von  g,  Ic  -^  ts>  ts 
+  Ä  >  Wc  >  ts  vor  (nach  Winteler,  Beitr.  14,  45511;  vgl. 
Lessiak,  135 f.,  wo  eine  große  Zahl  von  Fällen  dieser  Art 
zusammengestellt  ist;  doch  scheint  mir  manches  davon  fraglich 

zu  sein):  Jdottsn  schlagen  (aus  '^hlak-tsen  klatschen,  vgl.  mhd. 
Mac  Knall,  Krach),  frattsl  plaudern,  klatschen  (Lessiak,  fraisln 
häufig  fragen),  prittsl  plätschern,  pritscheln  (nach  Lessiak 
zu  mhd.  Irüge  und  nhd.  prügeln)^  pfüts  Interj.  fort!  (Lessiak 
stellt  es  zu  (p)fu]ckdtsu  eine  schnelle  Bewegung  machen),  tdrttsn 
zusammenstoßen  (Lessiak  stellt  turtsn  zusammenstoßen  zu 

mhd.  turc  schwankende  Bewegung;  vgl.  damit  slov.  trciti  an- 
stoßen), pois  Krach,  pottsn  krachen,  knicken  (vgl.  Lexer, 

päggn  knicken,  Lessiak,  pgts  Interj.  des  Klatschens,  Plumpsens, 
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PQtsn  klatschen,  pots  Flachsklopfer,  Filzschuh;  alle  diese 

Bildungen  beruhen  wohl  nur  auf  Schallnachahmung*;  vgl.  Paul 
unter  „patsch");  ob  pottsd  Filzschuh  damit  in  Zusammenhang 
steht?  püttsl  kleines  Fäßchen  (mhd.  hutsche,  schwäb.  hiiscJi, 
Kaufmann,  194;  Lessiak  stellt  2yuisn,  Dem.  pitsMe,  zu  hiegen; 
vgl.  noch  mlat.  hucelhis  und  lat.  piiteus)\  pontsn  pantschen 

(Lessiak  stellt  es  zu  dem  Stamme  panJc-,  punh-  stoßen, 
schlagen),  tetsn  Maulschelle,  tots  Brot,  das  nicht  aufgegangen 
ist,  das  also  flach  geblieben  ist,  tattsat  nicht  aufgegangen, 
nicht  gehörig  gekocht,  tattsn  mit  der  flachen  Hand  schlagen 
(weit  verbreiteter  Stamm,  vgl.  Lexer,  iätschn  schlagen,  tetscJm 
schlagen,  zerquetschen,  tatsch  verdorbene,  breiartige  Masse, 
tätscliat  breiartig;  Kaufmann,  194,  dgis,  dets  Kuchen,  d^tsd 
tappen,  frt^tsd  durchprügeln,  zusammendrücken;  Schatz,  93, 
toatsd  Kotfladen,  tats3  mit  der  Hand  flach  aufschlagen;  Lessiak, 
135,  tetsn  Ohrfeige,  taisln  mit  der  flachen  Hand  wiederholt 
sanft  schlagen;  er  stellt  diese  beiden  A¥örter  zu  ghtdiUn 
prügeln),  tüttsn  schlafen  (Kindersprache;  vgl.  Schatz,  93, 
„tuts<)l9  von  Kindern:  sich  anschmiegen,  um  zu  schlafen,  nach 

Wintelers  Regel  zu  ducken?"),  nfäsn  schlafen  (vgl.  Schmeller, 
I,  1724,  nücken  schlummern),  dazu  nütsam  den  Kopf  hängen 
lassen,  den  Leuten  nicht  ins  Gesicht  sehen. 

Ganz  dunkel  sind:  trtitso  neben  trütd  Rüssel  (vgl.  Über- 
felder, 77,  Trietsch  Unterlippe),  pdrttsiJde  verkümmerte  Frucht. 

Mit  Mts,  Ruf  zum  Zurückscheuchen  der  Schweine,  vgl.  mhd. 
Jmtsch  Interj.,  raschen  Schwung  in  die  Höhe  bezeichnend. 

Über  ns>  nts  siehe  S.  37,  über  M>  ts  siehe  S.  47. 

§  85.    Germ,  sie  >  s. 

Anlaut:  SÜ9X  Schuh,  sär9  Schere,  saux  krumm  (mhd. 
scMlch),  sidr  schier;  Lw.  südlo  Schule,  sraibm  schreiben,  soxti 
Schachtel  (it.  scatola).  Neben  söl  soll  erscheint  häufig  zöl 
(ahd.  scal,  sal). 

Inlaut:  Imsn  wünschen,  vloaisildi  fleischig,  hassn  waschen, 
vissd  Fisch,  assd  Asche,  hissn  wischen,  Icssn  löschen,  missn 
mischen,  pössd  Büschel  (mhd.  boscJie),  gösso  Maul  (mhd.  gosche, 
Kaufmann,  192). 

Auslaut:  Fortis  nach  kurzem  Vokal:  ̂ ^Ws  frisch,  bis  wische, 
tis  Tisch;  sonst  Lenis:  vloais  Fleisch,  bindis  windisch,  Icrüdlcis 
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nennt  man  die  Finger,  wenn  sie  vor  Kälte  halb  erstarrt  sind 
(vgl.  Lexer,  gruoggat  mit  krummen  Beinen  versehen,  Lessiak, 
151,  Bacher,  289,  unter  hrgak). 

§  86.     Germ,  n. 
Im  allgemeinen  liegen  die  Verhältnisse  so  wie  im  Mhd., 

n  ist  fast  überall  erhalten. 

Anlaut:  nügl  Nagel,  nägar  Bohrer  (mhd.  nahe-,  neheger, 
nage-,  negeher),  nain  nein,  nthl  fein  regnen  (mhd.  nihelen, 
nebelen  nebelig  sein),  niotd  Niet,  Stift,  nissB  Nisse,  noasn 
düngen  (zu  mhd.  nö^  Vieh?),  nitts9  brauchbar  (mhd.  nütse)^ 
aüsnüdldn  aushöhlen  (vgl.  Lexer,  200,  Schmeller,  I,  1737,  und 
mhd.  nüejel  Nuthobel),  nailain  neulich,  gdnoatd  genau  (mhd. 
genöte). 

Über  den  Abfall  und  den  Vorschlag  eines  n  siehe  S.  45  f. 
Vgl.  noch  Nt.  ets  Netz. 

Inlaut:  Jienihh  Honig,  grüdndn  grünen,  eitern  (mhd. 
gruonen),  gjndn  das  Maul  aufsperren,  glotzen  (mhd.  gine^i), 
vudnd  Fahne,  lievintd  hebend;  tennain  aus  Tannenholz  (mhd. 
tenntn),  liennd  Henne,  arinnd  hier  innen,  nünnd  Nonne,  monndn 

zum  Manne  nehmen,  heiraten  (mhd.  mannen)^  vdrponnait  ver- 
bannt =  verwünscht,  spomidn  spannen. 

Über  Nasalierung  siehe  S.  20  f.,  über  den  Einfluß  eines 
palatalen  ji  auf  einen  vorhergehenden  Vokal  S.  35,  über  nl  >  ndl, 
nr  >  ndr,  ns>  nts  S.  36  f.,  über  Assimilation  eines  n  oder  an 
n  S.  38  ff.,  über  Dissimilation  von  nn  >  nd  und  ng,  ni  >  m0, 
rn  >  rm  S.  42,  über  n  >  Z,  nd>  yig  S.  47;  angeführt  sei  noch 

Ol.  pista}3gl  Zündkegel  (aus  *pistamU,  Dem.  zu  piskidn  Piston) 
und  Übergang  von  nh  >  nn  in  innar  (Hn-her)  herein  und  mnm 
(Sn-Jiin)  hinein. 

n  ist  geschwunden  in:  vüftsain  fünfzehn,  vüftsikh  fünfzig, 

Ust,  bistdhär  Zuruf  an  die  Pferde  zum  Linksgehen  (weit  ver- 
breitet, zu  ahd.  winistar,  wistar,  m\\di.iv inster  link,  vgl.  Schmeller, 

II,  962,  1044,  Lexer,  259,  wista),  kofin  Gemeindegrenze  (ital. 
confine,  slov.  konßn),  Uossard  (S.  Jcossarnd)  Kaserne,  loUard 
(S.  lotearno)  Laterne. 

Auslaut:  Fortis  nach  kurzem,  betontem  Vokal,  sonst  Lenis: 
pin  bin,  mon  Mann,  son  schon,  sfan  stehe,  vün  gefunden;  udn 
an,  hin  hin,  bain  Wein,  Jchoain  kein,  main  mein,  btrtin  Wirtin. 
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Über  den  Schwund  des  n  beim  unbestimmten  Artikel 

siehe  S.  46,  Anm. 

§  87.     Germ.  r. 
Mhd.  r  ist  im  allgemeinen  erhalten. 

Anlaut:  raist9  Bündel  Flachs  (mhd.  riste),  rähox  Wein- 
garten (Koll.  zu  räh9  Eebe),  raüt  Stück  gerodetes  Land  (vgl. 

mhd.  riute  und  Schmeller,  II,  175),  rearn  weinen  (mhd.  reren 
brüllen),  raisüc  kleines,  rundes  Fischernetz  (mhd.  rnise),  raitar 
Reiter,  Getreidesieb  (mhd.  rtter),  raito  Pflugreute  (mhd.  rhttcl), 
rund  Baumstrunk  (mhd.  rone). 

Nach  Konsonanten:  vrüg}9  fragen,  strix  Strich,  'kliragoU 
kleiner  Kragen,  Spund  mit  einer  Öffnung  zum  Trinken, 
Miraistn  ächzen,  stöhnen  (mhd.  Jcrtsten),  Jchrcail  kräuseln, 
IdiraUsl  kritzeln,  lchreMh}9  knacken,  krachen  (mhd.  hrecken 
mit  Schall  zerplatzen,  knacken),  sprüdl  sprudeln,  srandn 

schräg  gehen,  von  der  richtigen  Linie  abgleiten  (durch  As- 
similation aus  mhd.  schraemeii  schräge  machen),  srihh,  s reich 

Sprung,  Eiß  (mhd.  schrie)^  präjd  gemeinsamer  Spinnabend 

(slov.  preja  das  Spinnen),  praitdle  Wiesel  („Bräutchen",  vgl. 
Kluge  unter  „Marder"),  pratUmgd  Kalender  (vgl.  Schmeller,  I, 
467,  Pratteng  Praktik),  dressl  Drossel  (mhd.  droschcJ). 

Über  den  Vorschlag  eines  r  siehe  S.  45. 

In-  und  Auslaut:  eard  Ehre,  pudrid  Bart,  hert  hart, 
khilstdrn  husten  (vgl.  Bacher,  .302:  hhülsDii,  cimbr.  lausen^ 
Schmeller,  I,  1241,  Mistern,  mhd.  keUen  schreiend  sprechen), 
Khörl  Karl,  lärn  leeren,  learwgd  Belehrung,  ümmärilch  un- 

gezogen, übermütig  (zu  mhd.  unmaere,  vgl.  Schmeller,  I,  1636, 
unmaer),  märox^e  Morchel  (ahd.  rnöralia,  niorhüa,  mhd.  morchel, 

vgl.  Schmeller,  I,  1638,  Maurachen),  meris  meerisch  =  küsten- 
ländisch, sterhlid  Stärke.  —  Lw.:  moart  Mörtel,  Jchorttd 

Karte,  türtttaübd  Turteltaube,  märks  Marke,  rogiorn  regieren 

=r-  leiten,  meistern.  —  Im  Auslaut  steht  Fortis  nach  betontem, 
kurzem  Vokal,  sonst  Lenis:  Jiär  Herr,  isär  zerre;  här  her, 
sidr  schier,  Unidr  Lineal  (mhd.  liniere,  mlat.  lineariiim),  khommar 
Kammer. 

rr\  därrn  dörren,  jorrn  irren,  tsärrn  zerren,  liorrd  Hand- 
geld (mhd.  harre),  norrd  Narr,  pforrd  Pfarre,  spärrn  sperren, 
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Icliorrd  Klapper,  die  in  der  Karwoche  beim  Gottesdienste  ver- 
wendet wird,  Eatsclie  (zu  mlid.  Icerren  knarren?),  hdrrd  Hure 

(aiid.  Jmarra,  mhd.  liuore).  Auffällig  ist  rr  in  nidrrd,  S.  müra, 
Brombeere  (wolil  zu  lat.  morum,  slov.  mürva,  ahd.  mürperi, 
mhd.  mrdher). 

r  ist  geschwunden  in:  du  da  (schon  mhd.  da  neben  dar), 
hü  wo  (mhd.  tvär,  tvä),  doch  ist  r  erhalten  in  drauf  darauf, 
drudn9  daran,  ddrJcegw  dagegen,  ddrpai  dabei,  ddrvtr  dafür, 

appdr  etwa  (ahd.  etteswär,  mhd.  etivä,  vgl.  Lessiak,  144,  'öppr)\ 
tsd-  zer-  (schon  ahd.  und  mhd.  gewönlich  ̂ e-);  den  S.  44  f. 
angeführten  Beispielen  seien  noch  hinzugefügt:  näJcar  Erker 
(mhd.  ärMr,  erJcaere),  Mieddr  Lederlappen  (mhd.  herder),  vaMcMe 
Ferkel,  Schwein  (mhd.  verlielhi),  znoayj:  schnarchen,  deafni  neben 
dcarfin  dürfen,  tdlaytn  Pocken  (mhd.  urslahi),  gdljeaxt  gewirkt 
(Part.  Perf.  zu  htryv).  Lw.:  mäidrn  martern,  lilieapar  Körper, 
ioabar  Lorbeer. 

Über  die  Entv\dcklung  eines  Gleitlautes  vor  r  siehe  S.  33  f., 
über  den  Einschub  eines  r  S.  35. 

§  88.     Germ.  l. 
Eine  der  auffälligsten  Erscheinungen  der  Ma.  ist  der 

Übergang  von  l  >  ii.  Im  Hl.  sowie  in  den  Dörfern  Unter- 
deutschau und  Pröribel  bleibt  l  im  allgemeinen  erhalten,  die 

Vokalisierung  tritt  erst  vereinzelt  auf,  im  übrigen  Gebiete 
aber  geht  ?,  bezw.  das  diesem  postdentalen  l  entsprechende 
alveolare  l  (vgl.  S.  23)  mehr  oder  weniger  in  u  (auslautend 
auch  in  o)  über.  Diese  Erscheinung  findet  sich  auch  sonst 
in  deutschen  Maa.,  z.  ß.  in  der  Ma.  von  Goldbach  im  Emmental 
(vgl.  Zeitschr.  f.  d.  Maa.  1903,  300 f.,  323 f.),  im  vorderen 
Bregenzer  Wald  (vgl.  PBrB.  23,  147)  und  anderwärts  (vgl. 
Wredes  Berichte  über  Wenkers  Sprachatlas,  AfdA.  XIX,  100  und 
AGr.  162,  BGr.  164)  und  noch  häufiger  der  Übergang  von  l  >  i. 
Aber  in  unserer  Ma.  wird  der  Anstoß  zur  Vokalisierung  wohl 

vom  Slovenischen  ausgegangen  sein,  wo  l  unter  ähnlichen  Be- 
dingungen gleichfalls  zu  u  wird  (vgl.  die  Beispiele  bei  Lessiak, 

44,  107,  119,  138),  denn  in  unserer  Ma.  ist  diese  Erscheinung 
nicht  alt.  Da  auch  el  >  au  wird,  ist  sie  allem  Anscheine 
nach  jünger  als  der  Übergang  von  e  >  a,  der,  wie  bei  e  gezeigt 
werden  wird,  erst  lange  nach  der  Einwanderung  erfolgte.    Der 
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beste  Beweis  aber  ist  wolil  darin  zu  erblicken,  daß  diese  Be- 
wegung noch  immer  nicht  zum  Abschluß  gekommen  ist;  noch 

jetzt  läßt  sich  ein  Fortschreiten  deutlich  verfolgen.  Sie  setzt 

kräftig  im  Norden  des  Gebietes  ein,  in  W.,  —  die  angrenzenden 
Slovenen  lassen  ?  fast  durchgehe nds  zu  u  werden,  was  bei 
den  südlichen  und  östlichen  Nachbarn  in  weit  geringerem 

Maße  der  Fall  ist  —  pflanzt  sich  von  hier  aus  nach  dem 
Süden  und  Osten  fort  (das  HL  bleibt  fast  unberührt,  in  S. 
dagegen  findet  sich  diese  Erscheinung),  wird  aber  immer 
schwächer  und  schwächer  und  hört  schließlich  auf,  ohne  die 
gegenüberliegende  Sprachgrenze  überall  zu  erreichen.  Ud.  und 
Pröribel  bleiben  unberührt,  was  umsomehr  auffällt,  als  diese 

beiden  Dörfer  vom  Verkehre  mit  den  gottsch.  und  slov.  Nachbar- 
orten nicht  etwa  durch  die  Bodengestaltung  abgeschnitten 

sind  und  gerade  hier  die  Ma.  eine  stärkere  Beeinflussung 
durch  das  Slov.  zeigt  als  anderswo.  Trotz  alledem  ist  es 
freilich  immerhin  möglich,  daß  ein  Teil  der  Ma.  den  Keim  zu 
dieser  Entwicklung  schon  aus  der  alten  Heimat  mitbrachte. 

§  89.    A.    l,  wo  es  erhalten  bleibt. 

Der  Charakter  des  l  hängt  ab  von  seiner  Umgebung. 
Dabei  ist  der  vorangehende  Laut  von  größerem  Einfluß  als 
der  folgende,  er  bestimmt  in  der  Eegel  die  Färbung  des  l. 
Aber  nicht  nur  der  unmittelbar  benachbarte,  sondern  auch 
entferntere  Laute  haben  einen  Einfluß,  vgl.  nähi  Nebel  und 
nihl  fein  regnen,  liaklMe  kleine  Hacke  und  stilxkhle  Stückchen. 
Da  in  der  Flexion  oder  im  Satzinneren  vor  ein  l  verschiedene 

Laute  zu  stehen  kommen  können,  kann  der  Charakter  des  l 

auch  wechseln:  's  gdzhilldt  es  schwillt,  's  hdrt  gdzbal  es  wird 
schwellen,  's  ist  cjdzböl  es  ist  geschwollen;  läbdsiü  ä  nöy^  lebst 
du  auch  noch?  i  lab  nöx  a  pese  ich  lebe  noch  ein  wenig; 
lidhai  main  animo  meine  liebe  Mutter,  tnain  dai  liohd  meine 
Geliebte.  Das  führt  im  Anlaute  zu  Schwankungen:  laihle 
und  laihle  Leibchen  =  Weste. 

Anlaut.  L  ?  vor  Vokalen.  Wenn  die  Zunge  die  Ruhelage 

verläßt,  braucht  sie  sich  nur  wenig  auf-  und  vorwärts  zu  be- 
wegen, um  das  l  zu  artikulieren:  am  wenigsten  vor  den  rück- 

wärtigen Vokalen  a,  o,  u,  mehr  vor  den  mittleren  ö,  ü,  am 
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meisten  vor  den  vorderen  e,  i,  da  die  Zunge  zum  Teil  die 
Artikulation  des  folgenden  Vokales  vorweg  nimmt.  Doch  ist 

die  Verteilung  der  Z- Laute  nicht  so  regelmäßig,  als  man  er- 
warten möchte.  Aus  dem  früher  angeführten  Grunde  kommen 

Schwankungen  vor,  nicht  nur  innerhalb  einzelner  Sprach- 
gemeinschaften, sondern  auch  bei  demselben  Individuum;  es 

kann  auch  das  eine  oder  das  andere  l  ganz  die  Oberhand 
gewinnen.  In  US.,  Ul.  und  Hl.  steht  im  allgemeinen  vor 
den  rückwärtigen  Vokalen  l,  vor  den  mittleren  und  vorderen 
t  oder  l  Dagegen  habe  ich  in  Nt.  durchwegs  f  gefunden, 
in  S.,  W.  und  Reichenau  dagegen  l,  zum  Teil  auch  in  OL; 
in  M.  findet  sich  vor  den  rückwärtigen  Vokalen  dunkles 
alveolares  l,  vor  den  übrigen  helles  alveolares. 

Bei  den  Zwielauten  wirkt  oft  der  zweite  Komponent  in 
anderem  Sinne  als  der  erste.  Vor  a  ist  die  Zungenlage  des 
l  etwas  tiefer  als  vor  ai,  da  auch  i  seinen  Einfluß  geltend 
macht,  vor  i  höher  als  vor  ia,  da  d  eine  Senkung  der  Zunge 
bewirkt. 

Ich  schreibe  im  Anlaute  unterschiedslos  ?:  i)  ̂äfd  Durch- 
fall (zu  Mfm  laufen),  läddr  Leder,  Mmr  Labmagen  (zu  fäin 

lesen),  lotdnai  Litanei,  lubat  lau  (mhd.  läiv),  lugölo  Fäßchen, 
Lägel  (mhd.  lägele),  löhm  loben,  Ibdl,  ledl  Tölpel  (Lexer,  ledl 
großer,  aber  träger  Mensch,  schwz.  lodel),  Lös  Alois,  iün 
Achsnagel  (mhd.  hm),  LüJc  Lukas,  ttibn  pissen  (vgl.  Lexer, 
181),  iürl  heulen  (vgl.  Lexer,  lürln  jodeln),  teguar  Balken  als 

Unterlage  (zu  „legen",  bei  Schmeller,  I,  1459,  Geleger,  slov. 
legnar),  Mc9  Gelte  (slov.  lejJca  Trichter),  Lettse  Alexius,  fiftiJch 
lüftig  =  schnell,  Ltni  Karoline,  iit  Glied  (mhd.  lit),  linzd  Linse; 
hiddn  laden,  liidsn  lassen,  loan  Lohn,  ioainaidd  Lehne,  loaixr) 
locken  (mhd.  leichen),  haihle  kleiner  Laib,  lüdddr  Luder,  laus 
Laus,  taütdr  lauter,  laüniJch  launig,  tait9  Lehne,  Gelände  (mhd. 
iUe),  toaidiJxh  traurig  (mhd.  leidic),  leahi  lösen,  leaklid  eine 

Hälfte  des  Ackers  (slov.  leha  Ackerbeet,  Streifen),  lidld  Wald- 
rebe (mhd.  liele),  iiondn  brüllen  (mhd.  lüen). 

2.  Nach  Konsonanten  erscheint  l:  pleadd  bleich,  schwach 
(mhd.  hloede),  plidtn  bluten,  plu9dn  Wind  und  Regen  (mhd. 

^)  Nur  bei  großem  Anfangsbuchstaben  verwende  ich  aus  technischen 
Gründen  kein  eigenes  Zeichen, 
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Uädem),  Uähd  schreien  (slov.  hleMti),  hlearn  weinen,  schreien 
(mhd.  hleren)j  flesl  flößen  =  locken  (vgl.  Lexer,  99),  flaüt9 
Flöte,  flin^d  Ohrfeige  (ebenso  bei  Lexer,  99),  vleasJc  leichter 
Schlag,  ebenso  vlosk,  vlüsJc,  vlextd  geflochtener  Wagenkorb, 
zlidsd  Schließe,  zloas  Schluß,  Ende  (mhd.  slö^),  hhlaübm  klauben, 
Jihlifjgdle  Knäuel  Garn  (mhd.  Idungelin),  hfilosp  Schlag  (vgl. 
Klaps),  Jdettsn  den  Pflug  leiten  (wohl  zu  slov.  Idecati  knien), 
Müntsd  Spalte  (mhd.  Jdnnse),  Uottsn  klatschen  =  schlagen, 
gliidfiaistdr  Funke  (mhd.  glanster),  glitisn  glitzern,  glänzen, 
glüstdrn  glimmen  (mhd.  glosten). 

In-  und  Auslaut. 

1.  Nach  Vokalen,  a)  i,  U  nach  den  hinteren  Vokalen 
und  nach  den  mittleren  mit  tiefer  Zungenlage:  häl:9  glatt 
(mhd.  haele),  mäiMehl,  välar  Fehler,  holt  Wald,  iwo?^5  Schmalz, 
miliar  Maler,  iular  Taler,  gdUJddid  Glück,  gsüBxt  \ic\\t,  Jchleale 

kleine  Klaue  (mhd.  "^kloeltn),  pealon  schlagen  (lautmalend),  sudla 
Schale,  zmiidl  schmal,  dnidldn  zusammendrehen  (Ableitung  von 

mhd.  draen,  vgl.  Schmeller,  I,  559),  hüdldn  wühlen,  MiüdlJ  ab- 
gekühlt, trldio  Lippe  (mhd.  tricl),  spidldn  spülen,  Idiidid  kühl; 

haWn  rollen  (mhd.  weUen)^  haUaidd  Welle,  holhn  wallen,  goUd 
Galle,  oUd  alle,  voU9  Falle. 

-?  steht  für  mhd.  II  in  Miudldn  bellen  (mhd.  hallen);  tälar 
Teller  geht  auf  eine  Form  mit  einfachem  l  zurück,  vgl.  mhd. 
teler  neben  teller  und  ital.  tagliere. 

b)  l,  II  nach  den  mittleren  Vokalen  mit  hoher  Zungen- 
stellung und  nach  den  vorderen:  Ml  hohl,  hölJdis  Wolke,  pobn 

werfen  (mhd.  hohi),  Mio,  htdin  Hündin  (slov.  Iciizla,  kuzlja)^ 
mültsn  ein  Kinderspiel  mit  Steinchen  (woher?),  mltso  Sülze 

(mhd.  sidze),  hidpat  griesgrämig  (woher?),  hölfuortn  wall- 
fahrten, Icrid  grunzen  (slov.  hrtditi),  Külpd  Kulpa,  tsebn 

zählen,  sebn  schälen,  spil  Spiel,  hüd9  wild,  gütikli  gültig,  maid 
Maul,  tsaild  Zeile,  toaildn  teilen,  voü  feil,  zoil  Seil;  ello  Elle, 
ellint  Elend,  lielld  Hölle,  stelldn  stellen,  dilld  Dachboden  (mhd. 
dille)^  villd  Fülle,  stilld  still,  miliar  Müller,  khnülon  stoßen, 
rütteln  (mhd.  knüllen)^  pölld  Samengehäuse  (mhd.  holle),  köllar 
Kragen  (mhd.  koller),  hölld  Wolle,  khnölh  Knollen,  tsöllat  dick 
(zu   tsöl  excrementum,  mhd.  zol  zylinderförmiges  Stück,   vgl. 
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Sclimeller,  II,  1115),  Udlain  wollen  =  aus  Wolle,  mülhn  kauen 
(mild,  mnllen  zermalmen). 

2.  l  nach  Konsonanten.  Nicht  alle  Konsonanten  bestimmen 

durch  ihre  Artikulation  auch  zugleich  die  des  folgenden  l; 
viele  haben  keinen  oder  nur  einen  geringen  Einfluß. 

a)  Die  Konsonanten,  die  ohne  Rücksicht  auf  die  sonstige 

Umgebung  i  oder  l  bedingen:  a)  s,  z,  (sp),  ps,  st  und  ts  ver- 
langen vermöge  ihrer  Zungenstellung  durchwegs  i:  vasie 

Fäßchen,  vldsie  Füßchen,  steasi  Stößel,  Md.  poasi  Schimpfwort 
(wohl  zu  mhd.  lö^e  Bube,  vgl.  das  ähnliche  Foßel  bei 
Sclimeller,  I,  410),  eslox  Brennesseln,  pisle  Bissen,  Stückchen; 
Hanzl  Hans,  mäzU  kleine  Meise,  gorzi  nagen  (slov.  grizem, 
gristi  beißen),  Msi  Bündel  am  Rücken  zu  tragen  (ob  zu  slov. 
vozel  Knoten?),  ttizi  Dusel,  Rausch  (vgl.  Schmeller,  I,  548, 

JDiisel)]  hhrappsie  kleiner  Krebs;  i?a.<?^/ Sebastian,  JVes// Ernst, 
NesUar  Nesseltaier,  JcJiisUe  kleine  Kiste,  KösUar  Bewohner 
von  Kostel;  Ichattste  Kätzchen,  tattsle  kleine  Pfote,  hhiUsie 
Zicklein,  MiraitsU  Kreuzchen,  liöttst  gehen  (mhd.  liotzen  schnell 
laufen). 

0i)  Umgekehrt  ist  es  bei  r,  s,  z,  sp,  ps,  lis,  st  und  ts\  z,  s, 
das  auch  die  Artikulation  von  p  und  t  mit  bestimmt,  und  r 
fordern  gehobene  Zungenspitze  nahe  den  Alveolen  und  dies 

ist  die  Stellung  des  alveolaren  l:  bärlt  Welt,  KhudrUtot  Kaii- 
stadt,  nidflle  kleines  schwaches  Pferd  (Dem.  zu  Mähre),  perle 
Beerlein,  irle  kleine  Uhr,  Mrle  einfaches  Taschenmesser  mit 
einem  Holzgriff  (wohl  zu  slov.  lairelj  bestimmter  Holznagel 

am  Pfluge),  hhürl  Kerl,  Md.  pürle  Körbchen  (zu  „Bürde"?); 
liossl  rutschen,  klettern  (vgl.  Schmeller,  I,  1185,  hoschen),  taste 
Täschchen,  JcJiaisle  kleine  Keusche,  resle  Rößlein;  teazl,  tseazl 
fein  regnen  (vgl.  S.  133  und  Schmeller,  I,  627,  täscJieln),  tüzl 
schlagen,  stoßen  (woher?  Vgl.  Schmeller,  I,  549,  Dusel  Ohrfeige), 

liäzle  Häschen,  liäzl  gleiten  (zu  mhd.  Jiaseln  glätten),  damit  ver- 
wandt ist  wohl  Mzl  coire,  rüzl,  hrtizl  auf  dem  Eise  glitschen 

(vgl.  Lexer,  212,  rüsln),  mezle  kleines  Moos  (Flurname);  liospl 
Haspel,  hispl  pfeifen  (mhd.  wispehi);  happsle  kleine  Wespe; 
piMsle  kleine  Flinte,  Büchse;  hhastle  Kästchen,  astle  kleiner 
Ast,  tsistle  Körbchen  (mhd.  zistel,  lat.  cistella),  htrstle  Würstchen; 
pattsle  kleiner  Filzschuh  (vgl.  S.  135),  piittsl  Fäßclien  (vgl. 
S.  135). 

I 
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7)  Nach  h  und  g  steht  palatales  l  (siehe  S.  23  f.):  j^i't/d'? 
Buckel,  znalikle  kleine  Schnecke,  lüsld  ausglitschen  (woher?), 
mihhle  kleine  Mücke,  piMle  Pünktchen  (Dem.  zu  piklcd^  slov. 
piha)^  nügl  Nagel,  täglain  täglich,  giigl  excrementum  (vgl. 
Bacher,  280,  hägl  kleines  Kotkügelchen,  zu  cacare),  hegl  Nacken 
(woher?),  strjgl  striegeln,  ist  gl  zügeln  =  bei  den  Haaren 
ziehen. 

b)  a)  Bei  den  Labialen  7n,  h,  p,  f,  v,  pf,  den  Gutturalen 
Mif  X  u^^  ̂ ^  bestimmt  nur  der  vorangehende  Vokal  die 

Artikulation  des  l,  selbst  wenn  mehrere  Konsonanten  da- 
zwischen liegen;  es  steht  also  wie  nach  Vokalen  bald  /,  bald  h 

pämie  Bäumchen,  rionUe  kleiner  Kiemen;  Jiimml  Himmel, 
mümml  murmeln,  mummeln  (vgl.  Schmeller,  I,  15981),  simml 
Schimmel;  rähie  kleine  Rebe,  streahte  Strohhalm,  giibi  Gabel, 
gridhie  Grübchen;  i\hle  kleines  Sieb,  gWl  Giebel,  Gipfel,  ihl 

übel;  groppi  grabbeln,  iampie  Lämpchen;  rippl,  rüppl  wieder- 
holt und  stark  reiben;  roffi  lärmen  (mhd.  raffeln)',  ziffl 

wetzen,  mit  den  Füßen  schleifen  (mhd.  siffeln),  rüffl,  riffl 
Hechel  (mhd.  riffeln,  durchhecheln);  zhävl  Schwefel,  Fävi  Paul, 

(nur  als  Schimpfwort  gebräuchlich,  aus  dem  slov.  Favel  über- 
nommen, sonst  Pä/),  püvi  Pofel;  hhbvl  Kogel  (mhd.  l^ofel)^ 

rovl  knurren  (slov.  rjovem,  rjuti  brüllen),  lihivl  nagen  (mhd. 
Mfen,  mundartlich  weit  verbreitet,  vgl.  Lexer,  Jciffln);  Minappfi 
knöpf  ein,  tsappfie  Zäpfchen;  hippfl  Wipfel,  tsippfle  Zipfelchen, 
liJmeppfle  Knöpfchen;  zaWiie  Säckchen,  ialikhie  kleine  Lacke, 

pavJcJUe  kleine  Bank;  siclcJclile  Stöckchen,  stockhohes  Neben- 
gebäude, striJiJcMe  Stricklein,  pilMle  kleiner  Bug  (zu  mhd. 

huc,  -cJces)^  peJiJihle  Böcklein;  Ichoxii  Kachel,  Jildaxx^  di'ehbarer 
Türriegel  (mhd.  Jdechel  Glockenschwengel),  pi9xfe  Büchlein, 

paxt^e  Bächlein;  IJihyle  Kirchlein,  paiyle  Bäuchlein,  plexle 
Brettchen  (Dem.  zu  Bloch);  tseahie  kleine  Zehe,  rcahie  kleines 
Reh;  pihl  Hügel  (mhd.  hühel),  rihl  wiehern  (mhd.  rühelen). 

ß)  Das  gleiche  gilt  auch  für  t,  d  und  n\  der  voran- 
gehende Vokal  bestimmt  (ausgenommen  in  G.  und  Ol.,  wo 

diese  Laute  immer  postdental  sind,  vgl.  S.  25)  den  Charakter  des 
l,  freilich  auch  den  des  dazwischen  liegenden  Konsonanten, 
insofern  nach  o  und  den  hinteren  Vokalen  t,  d  und  in  gewissem 
Sinne  auch  n  (vgl.  S.  24)  postdental  sind,   nach  den  übrigen 
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hingegen  alveolar.  Nur  nach  r  sind  diese  Laute  ausnahmslos 
alveolar.  Darnach  haben  wir  im  ersten  Falle  /,  im  zweiten  h 
patUar  Bettler,  statUe  Städtlein,  präUe  Braten,  iotti  Sattel, 
hotU  Rispe  (vgl.  Schmeller,  I,  1186,  Hattet,  woher?),  tanti 
tändeln,  hantle  Händchen;  khittl  Kittel,  ts9Möttl  zersplittern 
(vgl.  Lexer,  Jcottln  rütteln,  schütteln),  sattle  kleines  Scheit, 
müttl  saumselig  sein,  zaudern  (vielleicht  zu  slov.  muditi 

zaudern?),  die  gleiche  Bedeutung  hat  süttl  (zu  „sudeln"),  paitl 
beuteln,  pintle  Halsbinde,  rintle  kleine  Einde,  gärtle  Gärtchen, 

pärtle  Bärtchen,  Mrtle  Bachstelze  („kleiner  Hirte");  huddi 
Wedel  (mhd.  wadel),  stiiddi  Stadel,  mandie  Männlein,  tsandie 
Zähnchen;  roaidl  Wendung,  das  Gedrehte  (mhd.  reide),  stoaindle 
Steinchen,  tsaindle  kleiner  Zaun,  khindle  Kindlein;  vänfe 
Fähnchen,  hlioplänie  Kaplänchen,  Mireanie  kleine  Krone, 
stearnle  Sternlein,  stnle  kleine  Schiene,  Mnle  Söhnlein,  hainle 
Weinlein. 

§  90.    B.   Vokalisierung  des  L 

Am  weitesten  vorgeschritten  ist  diese  Erscheinung  in  W.; 
hier  geht  l  inlautend  in  der  Eegel  in  u,  auslautend  in  u  oder 
0  über.  Je  weiter  nach  Süden,  desto  mehr  verflacht  die 
Bewegung.  In  L.,  US.  und  S.  trifft  die  Vokalisierung  nur 
mehr  i  nach  altem  a  oder  e  vor  Konsonanten  und  selbst  da 

hört  man  noch  häufig  neben  ou  und  au  ursprüngliches  ol  und 
at\  M.  nimmt  eine  Mittelstellung  ein. 

Inlaut.  1.  Vor  Kons,  wird  al^  ou,  au  (in  S.  ou,  L. 
aUj  sonst  beide  nebeneinander,  und  zwar  ou  meist  bei  der 
älteren,  au  bei  der  jüngeren  Generation) :  houbai,  hauhai  halbQ, 
mouior,  mautdr  Mulde,  Trog  (mhd.  matter),  ous,  aus  alles,  zouts, 
zauts  Salz,  lious,  haus  Hals,  pouhd,  paukd  Fensterladen  (mhd. 
halke),  hougw,  baug^s  herumliegen  (mhd.  walgen),  bouyw,  bauyji 
walken  usw. 

In  M.  wird  al  vor  Labialen  meist  zu  ü  (a  geht  über  o 

in  'u  über  und  verschmilzt  mit  dem  folgenden  u,  vgl.  den 
Übergang  von  a  >  u  vor  Labialen  und  Gutturalen):  Mbni, 
sonst  saubm  salben,  zbübd,  sonst  zbauvdrle  Schwalbe  (doch 
auch  noch  zbaubd),  hüftdr,  sonst  hauftor  Halfter,  hüp  sonst 
haup  Hackenstiel  (mhd.  halp),  hübai  halbe,  doch  nur  khaubla 
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Kälbchen.    Die  Form  hhaubie  ist  selbst  nach  Ud.  und  Pröribel 

vorgedrungen. 
2.  Vor  Kons,  wird  el  >  al>  au;  vor  Dentalen  ist  in  L. 

und  auch  US.  f  noch  sehr  häufig  erhalten,  sonst  steht  meist 
au,  selten  ou  oder  oi,  nur  in  S.  ist  ou  durchgedrungen,  doch 

kommt  hie  und  da  auch  oi  vor:  vaut  Feld  (doch  nur  Khroppfm- 
voH  Krapfenfeld),  vaugo  Felge,  khaupar  Hundehalsband  (vgl. 
mhd.  ]celha7it,  Schmeller,  I,  1241,  Kilper  und  Schatz,  50),  tsautd 
ein  Gebäck  (mhd.  zelte),  maux^^  melken,  zauhdst  selbst,  haux 
welk,  khauchr,  S.  Miolddr  Keller,  haufm  helfen. 

Anmerkung,  cd  mnßte  über  ol  zunächst  zu  ou  werden  und  eZ  über 

al'^^au;  aber  es  trat  eine  Vermischung  der  beiden  Zwielaute  ein  und  es 
erscheinen  nun  beide  als  au,   seltener  als  ou,  oder  es  herrscht  Schwanken. 

In  den  folgenden  Fällen  erfolgt  die  Vokalisierung  des  ̂  
nur  mehr  auf  einem  beschränkten  Gebiete. 

3.  II  zwischen  Vokalen,  a)  all  >  auu  in  W.,  M.,  seltener 
aug  in  M.:  vaiumi,  vaugu  fallen,  auud  alle,  stauiie  kleiner 
Stall,  pohauuitsd,  sonst  poboHüsd,  strudelartiger  Kuchen  (slov. 
povalnica),  gauud  Galle,  hauudn  wallen,  gjauuon,  sonst  jaNon, 

Name  für  einen  weißen  Ochsen  (slov.  jelen  Name  eines  hirsch- 
farbigen Ochsen).  Außerdem  in  M.:  tsatmon,  tsaugw  (die  jüngere 

Generation  spricht  schon  tsuQl)  zahlen  (mhd.  mlen),  Icliaimdn 
bellen  (mhd.  Italien),  mauudn  mahlen  (mhd.  malen),  neben 
kkulix  steht  auch  Miouuix  Kalk;  während  in  den  anderen  Gauen 
in  diesen  Fällen  gegenüber  dem  Mhd.  Dehnung  des  a  vor  l 

eingetreten  ist,  ist  hier  Gemination  des  l  erfolgt,  beziehungs- 
weise bewahrt.  —  auu  nähert  sich  oft  einem  offenen  ouu: 

über  die  Entwicklung  eines  g  aus  u  siehe  S.  48. 

b)  eil  >  auu,  nur  in  W.:  hauudn  wälzen  (mhd.  wellen), 
vauue  Fell  (Dem.),  gdzbauiidn  schwellen,  dar  Jiauud  derselbe 

(aus  "^JiaNd). 
4.  Zwischen  Vokalen  wird  f>u;  regelmäßig  erfolgt  dieser 

Übergang  nur  in  W.,  ganz  vereinzelt  in  M.:  tsüudn  zahlen, 
hhümn  bellen,  müudn  mahlen,  siuud  Gestell  für  Töpfe  (zu  mhd. 
Stele  Höhe,  hoher  Sitz?),  Jihuuix  Kalk,  stäimi  stehlen,  väuan 
fehlen,  väuar  Fehler,  mäiiihh  mehlig,  gäuai  gelbe,  täuar  Teller, 
liäud  glatt,  schlüpfrig  (mhd.  liaele),  khleaue  kleine  Klaue 

(mhd.  ̂ lüoelin),  peaudn  schlagen  (vgl.  S.  141),  zeaud  Seele,  tri^ll^ 
'rschiiikel,  Graunuatik  il.  (iottscheor  Mundart.  j^ü 
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Lippe  (mhd.  triel),  südu9  Schule,  sümarin  Schülerin,   'bü9iidn wühlen,  hliidud  kühl,  Ixhidue  kleine  Kuh. 
die  >  ue  bei  Deminutiven:  eppfue  Äpfelchen,  saivue  kleine 

Schaufel,  taivue  Teufelchen,  tävue  Täf eichen,  gähue  Gäbelchen, 
simhje  Schimmelchen,  ieffjie  Löffelchen,  püMue  kleiner  Buckel, 
rwliue  Einglein,  tsavgue  kleine  Zange,  hangiie  kleine  Wange, 
nägiw  Nägelchen,  Nelke,  ptliue  kleiner  Bühel,  Miyyue  Michel, 
Jchütue  Kittelchen,  Kitze,  püttsue  kleines  Fäßchen  (vgl.  S.  135), 
sissiie  Schüsselchen,  nädue  kleine  Nadel,  paiiue  Beutelchen, 
eMiue  Knöchel  am  Fuße  (zu  mhd.  enhel)  usw. 

5.  Kons.  H-  l  +  Vokal.  Nach  Lab.  und  Grutt.  wird  in  W. 
i>  w.  hayuaitsn  schwenken,  wackeln  (mhd.  wecheln  wehen, 

flattern);  eine  wichtige  Gruppe  bilden  die  Deminutiva  auf  -ie: 
pidhue  Bübchen,  zhamhue  Schwämmchen,  xmmhiie  Bäumlein, 
iampije  Lämmlein,  stähiie  Stäbchen,  riddiie  kleine  Rübe,  gridhue 
Grübchen,  Jchauhtje  Kälbchen,  saffue  kleines  Schaft,  pavJchue 
Bänkchen,  iaMJme  Säckchen,  haJchlme  kleine  Hacke,  pi^yue 
Büchlein,  sioJme  kleiner  Schuh,  pciyyue  Bächlein,  tseaJme  kleine 
Zehe.  Selbst  nach  g,  wo  sonst  palatales  l  steht,  wird  l>  u: 
gat^gue  kleiner  Gang;  entweder  wurde  da  nicht  palatales, 

sondern  postdentales  l  gesprochen,  oder  es  ist  dies  eine  Analogie- 
form nach  hm3gue  u.  a. 

Es  bleibt  also  l  nach  Dentalen  überhaupt  erhalten,  nach 
Labialen  und  Gutturalen  hingegen  nur  alveolares  l\  tsandie 
Zähnchen,  hanUe  Händchen,  pfoaitle  Hemdchen  (zu  mhd.  plieit\ 
Jihattsie  Kätzchen,  haiile  Häuschen,  he£le  Höschen,  vi9sie 

Füßchen,  vasie  Fäßchen,  rearle  Röhrchen,  h'lrtsle  Würzlein, 
stthle  Stübchen,  hevmle  Töpfchen,  dearfle  Dörfchen,  Jcheppfle 
Köpfchen,  haihle  AVeibchen,  rehJcJde  Röckchen,  paiyle  Bäuchlein, 
zäigle  kleine  Säge,  Jchtryle  Kirchlein,  vtrtüyle  Schürzchen. 

Auslaut. 

Im  allgemeinen  gelten  dieselben  Gesetze  wie  für  den  Inlaut. 

In  W.  erfolgt  durchwegs  Vokalisierung  des  i  außer  nach  Den- 
talen, iiT  M.  nur  bei  altem  al  und  el.    l  bleibt  überall  erhalten. 

1.    l  nach  Vokalen. 

al  >  mi  (selten  ou),  bei  Abfall  der  Endung  auu  (selten  ouii), 
mit  zweigipfligem  Akzent,  in  W.  und  M.  neben  den  S.  145 
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angefülirten  Formen:  stau  Stall,  vmm  fallen,  falle,  gdvauü 
gefallen,  hanii  wallen,  walle,  M.  Ehmtau,  Nessltau,  W.  Ehmtou, 
NessHou  Ebental,  Nesseltal;  außerdem  in  M.  tsauü  zshlen,  zahle, 
lihatiü  bellen,  belle,  matm  mahlen,  mahle. 

al  >  mi  (h)  nur  in  W.:  tsüü  zahlen,  zahle,  Iküü  bellen, 
belle,  fmiü  mahlen,  mahle,  af  ddr  stüü  auf  dem  Gestelle. 

el>ai(ü  (au)  nur  in  W.:  hauü  wälzen,  wälze,  gdzhauü 
schwellen. 

e7  >  äu,  äo  in  W.:  mäu,  mäo  Mehl,  gäu  gäo  gelb,  stäu^ 
stäo  stehlen,  väu,  väo  fehlen,  fehle;  in  M.  nur  vereinzelt:  mäo 
neben  mal,  väo  neben  väl. 

Nach  anderen  Vokalen  nur  in  W. :  Täo  Paul,  peau  (sonst 
peat)  schlagen,  schlage,  aün  dor  zeaii  in  der  Seele,  hüdii  wühlen, 
wühle,  sp^9M  spülen,  spüle. 

2.   l  nach  Konsonanten. 

i>  u,  0  nach  Labialen  und  Gutturalen,  sonst  bleibt  es 
erhalten;  dies  gilt  nur  für  W.:  tsäbu  Säbel,  tuvu  Tafel,  ̂ hävu 

Schwefel,  vdrdommo  (sonst  vdrdommt)  verdammt,  groppo  herum- 
greifen,   grabbeln,  rö/fb   raffeln,   lärmen,  prayju  den  Flachs 
brechen,  }iayyu  hecheln,  Idioyyu  Kachel.   Dagegen  ist  l  erhalten 
in:  nuddi  Nadel,  hoyU  Wachtel,   rohU  ästige  Stange,  saiwl 
Schaufel,  ziyyl  Sichel,  hehl  Tischtuch. 

A  um  erkling".  Die  Vokalisieruiig  des  l  ist  jünger  als  der  tJbergang- 
von  a>>n,  da  sonst  Formen  wie  tsTiudyi,  khnu9n,  müh  nicht  hätten  ent- 

stehen können.  Daß  diese  Erscheinung  noch  keine  sehr  alte  ist,  beweist 
ferner  der  Umstand,  daß  in  einem  Teil  der  Sprachinsel  noch  jetzt  Schwanken 
herrscht.  So  kommen  in  Lb.  nebeneinander  vor:  oit,  out,  aut  alt,  poholtn, 

])dhoutn,  pa/iait^?i  behalten  =  aufbewahren,  holt,  bout,  baut  Wa\A,  poldd, 
poud?,  paudd  bald,  zolts,  zouts,  zauts  Salz,  valt,  vaut  Feld,  galt,  gaut  Geld 

u.  a.,  doch  in  der  Regel  nur  aus  alles.  —  Daß  gerade  vor  Dentalen  l  sich 
am  leichtesten  und  längsten  erhält,  erklärt  sich  aus  der  nahen  Verwandt- 

schaft dieser  Laute.  Die  Labialen  und  Gutturalen  hingegen  fördern  nur 
noch  die  Yokalisierung  des  l. 

Kehllaute. 
§  91.     Germ.  k. 

Anlaut.  Ji  >  Ich:  JcJiaiyjj  keuchen  =--  hüsteln,  Mais  dnm\, 
keusch,  Jchettsar  Kötzer  (Garngewinde  von  kegelförmiger  Form), 
hhippfd  Stemmleiste  am  Wagen,  Eunge  (mhd.  Idi^fe),  hhlampdrn 

mit  etwas  Klingendem  lärmen  (vgl.  Lexer,  160,  Mempern),  po- 

10* 
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Milirndn  schwach,  unwohl  werden  (zu  mhd.  heUimmen  beklommen 
machen?),  Idüomrox  felsiges  Gestrüpp  (Ableitung  von  Klammer), 
MiUhd  Klobe,  khearn  kehren,  Marie  Flurname  (Dem.  zu  mhd. 
Icar  Schüssel,  Talmulde),  Miöttl  zerhacken,  zerschlagen  (vgl. 

Lexer,  165,  Jiottln  rütteln,  schütteln),  JcJdwgl  klingeln,  khrüm- 
pain  hinken,  krumm  gehen,  khlüpf  Schrecken  (mhd.  klupf), 
Mmätn  kneten,  Minor rn  knarren  =  sparen,  geizen,  hhnöspd 
Holzschuh  (mhd.  knospe  Knorre,  Holzschuh),  khrettsd  Krätze, 
khrwgle  Einschnitt,  Kerbe  (mhd.  krinne),  kJirügl  Kragen, 
klirudndhtdd  Wacholder  (mhd.  kranetvite),  kJiridgn  schelten  (mhd. 
kriegen),  khrottsn  kratzen,  khüg9  Pest  (mhd.  koge  Seuche,  slov. 
kuga),  khrüdkh  Krug  (Lw.?  vgl.  Kluge),  khlüdgd  geizig  (Lw.? 
vgl.  Kluge). 

Für  mhd.  k  erscheint  k:  klüntsd  Spalte  (mhd.  klumse, 

khinse,  siehe  Kluge  unter  „Klinse"),  kloffm  schlagen  (mhd. 
klaffen  schallen),  dazu  kloffat  niedergeschlagen,  kopfhängerisch 
und  klafie  abgetragener  Hut  (Lessiak,  153,  kUfole,  mit  weiteren 
Belegen),  kroais  Kreis  (ahd.  mhd.  krei^). 

In-  und  Auslaut. 
1.    Jc>x. 

a)  k  nach  Vokal:  a)  Inlaut:  pü9x9  Buche,  präx^J  brauchen, 
räxn  rauchen,  oaix^  Eiche,  vlüdxß  fluchen,  m9xß  suchen,  loarxn 
locken  (mhd.  leiclien  betrügen),  jftrixn,  S.,  Hl.  üttroyn  wieder- 

käuen (ahd.  itruchan,  mhd.  itrücken),  S.  ddrHdyn  siech  werden, 

erkranken,  potix^  Bottich  (mhd.  hoteclie);  prayj^d  brechen,  staxx'*^ 
stechen,  poxyß  backen  (mhd.  haclien  und  hacken),  gdzmoxx^^ 

Geschmack  (mhd.  gesmac  und  gesmach),  tsayj^  Zecke,  Ver- 
richtung, die  in  bestimmter  Folge  mehreren  Personen  obliegt 

(mhd.  zeche),  poy^yd  der  Speck  von  einem  ganzen  Schweine 
(mhd.  haclie  Schinken,  Speckseite),  poyjd  Bach,  rayy^  Rechen 
(mhd.  reche),  hoyyß  wachen,  höyx9  Woche,  moxx^^  machen, 
tsdiaxx^^  leck  werden  (mhd.  seriechen),  zixyl  Sichel,  pleyx'üi^n 
blechern. 

/9)  Auslaut.  Nach  betonter  Kürze  Fortis,  sonst  Lenis: 
%X  ich,  ioy  Joch,  iöx  Loch,  dox  Dach,  Urix  Strich,  plöx  Bohle, 
(mhd.  hloch);  mtlix  Milch  (ahd.  miluh,  mhd.  müich),  hoaix  weich, 
ploaix  bleich,  püox  Buch,  S.  Hdy  siech,  häy,  häox  Habicht, 
pilix  Bilch  (ahd.  hilih,  mhd.  Ulch). 



§  91.    Germ.  k.  U9 

b)  rlv,  lJc>  rx,  Ix,  (vgl.  dazu  Schatz,  100,  Lessiak,  146, 
Tir.  Ma.  14,  Wilmanns,  I,  641):  ptrxd  Birke  (alid.  hirJca  und 
hirihha,  mlid.  birJte,  hirclie),  hfrxn  wirken  =  weben  (alid.  ivirkan 
und  tvurchan,  mlid.  tvirJcen,  tvurhen\  OL,  Om.  härx'ti  wirken  ist 
wohl  vom  sonst  nicht  gebräuchlichen  Hauptw^orte  härx  Werk, 
mhd.  tverc,  werch  abgeleitet;  dazu  gehört  auch  tauhax^),  Hl., 

G.  tubai'ii  um  Tagelohn  arbeiten,  mhd.  tagewerJcen),  moaxi 
schnarchen  (mhd.  snarclieln) ,  huorx  Eiter  (mhd.  tvarc,  warcJi), 
miidrx  Mark  =  Grenze  (mhd.  marc,  marcli),  härx  Werg  (ahd. 

iverali  und  iv'erc,  mhd.  tverch  und  tverc)^  haux^^  walken  (mhd. 
walken),  haux^j  welken  (mhd.  tvelken),  baiix  welk  (ahd.  mhd. 
welc,  ivelcJi),  mau/ß  melken  (mhd.  melken,  melchen).  Die  Ma. 
von  S.  stimmt  hiermit  überein,  nur  MrJm  (Hl.  htrJdw)  wirken 
zeigt  unverschobenes  k 

rJc,  Ih  erscheint  in:  stuorJch  stark  (ahd.  mhd.  starc),  sterkhd 
Stärke,  sterklm  stärken,  merkh)  merken  (ahd.  mhd.  merken); 
hölkho,  S.  (jdholkhd  Wolke  (mhd.  tvolke),  gohükh  Firmament  (mhd. 
getvülke),  völkh  Volk  (mhd.  volc),  Soikhmloarf  Schalkendorf 
(zu  mhd.  schale). 

Ganz  junge  Entlehnungen  sind  hearkhle  Drehorgel,  kleine 

Fabrik  („Werkel")  und  hearkhl  werkeln  =  sich  mühsam  fort- 
bringen. 

Auffällig  ist  unaspiriertes  k  in  paiikd  Fensterladen  (mhd. 
halke)\  es  ist  wohl  eine  Kückentlehnung  aus  dem  slov.  polkc, 
polkne;  darauf  deutet  auch  die  in  S.  gebräuchliche  Form 

pöWid.  —  Zur  Erklärung  der  unverschobenen  h  vgl.  Schatz, 
100,  Lessiak,  146,  Tir.  Ma.  14. 

Schwund  des  x  ii^  Iii-  ̂ ^^d  Auslaut:  lelddr  Avelcher, 
räfoMi  (entstellt  räfgoMi)  Rauchfang,  khirtokh  Kirchtag 

=  Markt,  -tag;  das  Adverbialsuftix  lain  <  liehen'.,  i  ich,  mi 
mich,  di  dich,  zi  sich,  ai  euch,  ä  auch,  hintdrzi  hinter  sich 

=  zurück,  tat  nur  (aus  mhd.  geltch). 
X>  h:  lailw  weichen  (ist  mit  weihen  zusammengefallen), 

glailm  gleich  machen,  Mhatsn  atmen  (vgl.  lechzen). 

2.  k  >  kk  Wie  S.  28  bemerkt  ist,  bezeichne  ich  die 
Aspirata  und  Affrikata  unterschiedslos  mit  kh. 

a)  nk  >  wkh:  dowkh)  danken,  stinkhn  stinken,  trwkh) 
trinken,  he^^kM  winken  (mhd.  tvenken),  khrowkh  krank,  khrenkhw 
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kränken,  deMw  denken,  diwJchy  zi  prahlen  (mlid.  dunhen)^ 
zhewlihl  Schwengel  (mhd.  swenhel),  swlclm  sinken,  seMw 
schenken,  poMt  Bank,  sMh/poain  Schienbein  (zu  mhd.  schinJcc), 
kJilcMiiJ  läuten  (mhd.  JdenJcen.  vgl.  Kluge),  srevJchpäm  Schranke 
(mhd.  schrancbouni) ,  sreMiv  PL  Straßengeländer,  Schranken, 
hivlchl  Winkel,  vdrleMiw  verrenken  (mhd.  verlenhen). 

b)  Germ,  und  wg.  kk  >  M,  kkh:  hoai(k)]iJm  weich  machen, 

einweichen  {^waikßan),  tsüdHilcJcJw  zudecken  (mhd.  heluchen), 
ioJcJcho  Lache  (ahd.  laccha,  Lw.?)  okklidr  Acker,  stilckhl  steil 
(mhd.  Stichel),  ddrsUkMiij  ersticken,  ddrstekhhw  ersticken  machen 
(mhd.  erstechen),  nohhJnnt  nackt,  usntsihhlw  anrühren  (zu  mhd. 
ziehen  stoßen),  hohhhu  hacken,  rehhJw  recken,  dehhlm  decken, 
iahhJm  lecken,  zmehhJm  schmecken,  hhrehhJw  knacken  (mhd. 
hrechen),  hhlehhJw  von  statten  gehen  (mhd.  hlechen),  strehhlm 
strecken,  hehhhv  wecken,  dihhlid  dick,  sihhlm  schicken,  rühhlw 
rücken,  stihhhn  sticken,  strlhhM  stricken,  hJdöhhJm  klopfen 
(mhd.  hlochen),  iöhhhw  locken,  drühhlw  drucken,  hühhhj  hocken, 
iühhha  Lücke,  zlihhhd  schlucken  (mhd.  suchen),  stühhhd  Stück, 
trühhJm  trocken,  tshihhlm  zwicken,  tsühhlw  zucken,  pükhlm 
bücken,  zmühhJm  zi  sich  schmiegen  (mhd.  smuchen),  tühhJw 
ducken,  pröhhhd  Brocken;  söhh  Schock,  spahJi  Speck,  vlachh 
Fleck,  plihh  Blick,  hhehh  keck,  drehh  Dreck,  strihh  Strick, 
pöhh  Bock,  röhh  Eock,  stöhh  Stock,  srihh  Sprung,  Eiß  (mhd. 
schrie),  stahli  Stecken  (mhd.  steche). 

In  S.  sind,  wie  bereits  S.  2  ausgeführt  ist,  infolge  der 
starken  Vermischung  mit  slawischen  Einwanderern  die  ur- 

sprünglichen Verhältnisse  etwas  verwischt.  Es  erscheint  viel- 
fach unaspiriertes  h,  wo  man  aspiriertes  erwarten  Avürde,  und 

umgekehrt.  Aber  in  den  erbangesessenen  Familien  herrscht 
noch  eine  feste  Überlieferung  und  darnach  erscheint  im  Anlaut 
wie  im  übrigen  Gebiete  hli,  nur  mit  etwas  schwächerem 

Hauche;  die  Aspiration  ist  vor  Vokalen  stärker  als  vor  Kon- 
sonanten. Im  Inlaut  ist  einfaches  h  vor  Vokalen  aspiriert, 

ebenso  im  Auslaut,  dagegen  ist  hh  und  h  vor  n,  l  unaspiriert; 
vor  r  zeigt  sich  ein  leichter  Hauch.  Damit  ist  ganz  deutlich 
eine  vom  übrigen  Gebiete  abweichende  Verschiebungsstufe 
gegeben,  die  im  ganzen  und  großen  mit  jener  Verschiebung 
übereinstimmt,  wie  sie  dem  nördlichen  Teile  des  Obd.  eigen 
ist.    Als  Grenze  zwischen  dem  südlichen  und  nördlichen  Teile 
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des  Obd.  gibt  Schatz  (Tir.  Ma.  11  ff.)  eine  Linie  an,  die  un- 
gefähr mit  dem  Nordrande  der  Alpen  zusammenfällt.  Nördlich 

von  dieser  Linie  hätten  wir  also  die  Heimat  der  Besiedler 
des  Suchener  Hochtales  und  eines  Teiles  der  Besiedler  des 

Hl.  zu  suchen  (vgl.  S.  2  ff.). 

§  92.     Fremdes  k, 

Anlaut.  1.  Z;  >  Ich:  khoaiidr  Kaiser,  Messi  Kessel,  Jdiöpf 
Kopf,  Khärn  Kärnten,  Mioppd  Kappe,  khammdrU  Kämmerlein, 
Idiraitsd  Kreuz,  l^Jiäzd  Käse,  Mioxxi  Kachel,  hliottsd  Katze  (?), 
Jchahhr  Keller,  Icher tsd  Kerze,  Jcharssd  Kirsche,  Miest9  Kastanie, 
hhettin  Kette,  hhloaistdr  Kloster,  Jchoritd  Karte,  kJiim  Kümmel, 
Miüppfdr  Kupfer,  Jihoarp  Korb,  hhraigd  Kreide,  Miopludn 
Kaplan,  hliurts  kurz,  lüiontsi  Kanzel,  hhontstaijd  Kanzlei, 
IcMinar  Kürschner  (?),  Miludr  klar,  JchrüMlw  Krücke  (?),  khöst 
Kost,  Jchöstn  kosten  =  zu  stehen  kommen,  hhdrnül  Kornelle 
(ahd.  cornul),  Ixliroand  Krone,  k]tea(r)par  Körper,  khümmait 
Kummet,  hhrippl  Krüppel,  Jchümpf  Gefäß  für  den  Wetzstein 
(mhd.  humpf),  Mistj  Kiste,  Miartön  Kattun,  Biarnünd  Kanone, 
Jchdrnäl  Kanal,  khappsie  Kapsel,  Marnäli  Canaille,  kJiolenddr 
Kalender,  khbü  quitt,  Miüppfdr  Koffer,  Jchomedi  Komödie, 
JcJiomin  Kommis,  hhopeart  Briefumschlag  (ital.  coperta)  u.  a. 

Viele  von  diesen  Lw.,  namentlich  die  zum  Schlüsse  an- 
geführten, sind  junge  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache 

oder  aus  alpenländischen  Maa. 
Auffallend  ist  kh  bei  den  aus  dem  Slov.  stammenden 

Wörtern:  khliidtn  Früchte  herabschlagen  (slov.  klatiü),  M. 
khneaza  Strumpf  (Rückentlehnung  aus  dem  slov.  knem  eine 

Art  Stiefel  oder  knezen  Stiefelröhre,  die  wohl  eher  auf  „Knie- 

hose" als  „Knieschuh"  zurückzuführen  sind,  A^gl.  Pletersnifc 
und  Schmeller);  unsicher  ist  kliügd  Pest,  Schimpfwort  (mhd. 
koge,  slov.  kiiga,   vgl.  Schmeller,  I,  1231,  Kog). 

2.  k  —  k\  klöklid  Glocke  (mhd.  glogge,  klocke),  köllar 
Halskragen  (mhd.  goller,  koller),  költdr  Bettdecke  (mhd. 
goUer,  koUer),  koffor  Kampfer  (mhd.  gaff  er,  kämpf  er)  ̂   kopelb 
Kapelle,  kümpa  Kompagnie  =  Geschäftsgenossenschaft,  komillnte 
Kamillentee  (mhd.  gamiUe,  mlat.  camomilla),  kortfitso  Woll- 

kratze, Kardätsche  (vgl.  slov.  krtaca),  kükkd  Kuckuck  (kann 
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auch  eine  selbständige  lautmalende  Wortbildung  sein),  kassa 
Kasse,  Ms  kusch,  Mtsd  Kutsche,  KaW  Katharina,  Jdas  Klasse, 
kajuon  Kujon,  Jcofjn  Gemeindegrenze  (ital.  co7ifine),  loJcodril 
Krokodil,  Jiossäro  Kaserne  (vgl.  Schmeller,  I,  1300,  Kasann), 

Jcofe  Kaffee,  Jwssdr  gesund  („koscher"),  lalh)  caccare,  Kaspor 
Kaspar,  hräl  ein  Spiel  mit  kleinen  Steinchen  (wohl  zu 

„Koralle"). 
Anmerkung.  Die  Ma.  gibt  den  fremden  Laut  getreu  wieder;  im 

Mild,  finden  wir  bei  mehreren  dieser  Wörter  im  Anlaute  Schwanken 

zwischen  g  und  A-,  da  man  kein  entsprechendes  Zeichen  für  die  unaspirierte 
Tenuis  dieser  Fremdwörter  besaß. 

Aus  dem  Slov.  stammen:  Mtsd,  vereinzelt  laidtsd  Schlange 

(Mm),  Jwss9  Mostkuchen  beim  Obst-  oder  Traubenpressen 
(Jiosek  Mostkuchen,  Jcos  Kelterkasten),  IIM'9  Türklinke  {Idjnka 
hakenförmig  gebogener  Gegenstand,  Türklinke),  ebendaher 
vielleicht  Mihd  Hakenstock,  kdrttsn  zi  sich  zusammenziehen 

(kräti  se),  hridsn  Sonnen y/endf euer  abbrennen  {leres  Sonnen- 
wendfeuer), Idestdrn  hauen,  besonders  Obst  herabschlagen 

(Mestrati  abschlagen,  doch  vgl.  auch  Schmeller,  I,  1340,  Jdeschen), 
lioazt  erbrechen  (kodati),  Jcoatsd  Hütte  (koca),  Md.  kohidid 
Schindmähre  (kohila  Stute),  Hl.  kos  Rückenkorb  (kos),  kosärd 
runder  Handkorb  (kosara),  kosidr  Krummesser  (kosir),  köttl 

Winkel  werk  (kot  Winkel),  kudcUrn  rauchen  (scherzhaft  ge- 
braucht, kaditi),  uhar  kappt  einzeln  herabfallen  (kapljati 

tröpfeln,  kapati  einzeln  herabfallen),  kessd  Hirtentasche  (vgl. 
S.  131),  koMtsQ  irdene  Bratpfanne  mit  drei  Füßen  (kosica), 

kükaild  Kornrade  (kokolj;  doch  vgl.  auch  Kockels-  oder  Kuckeis- 
körner, der  giftige  Same  von  Anamirta  Cocculus),  kreavi 

schwaches,  unscheinbares  Ding,  Mensch  oder  Tier  (krevlja 
etwas  Gekrümmtes,  Spottname  für  einen  Lahmen),  krtvl 
Gabelung  (krivelj  zweizackige  Spitzhaue),  krtd  grunzen  (kridiü), 
klintsn,  kdrlintsn  Kinderspiel  mit  einem  kleinen  Holzstäbchen 

(klinec  Holznagel,  klincati  bezeichnet  das  erwähnte  Kinder- 
spiel), koazi  Garbenharfe  (kozel),  kuse  Hündchen  (kuze),  hido, 

S.  küllin  Hündin  (kuzla,  doch  vgl.  auch  ital.  cido  Steiß  und 

bezüglich  der  Bedeutungsübertragung  Kluge  unter  „Hunds- 

fott"), kadd  Hode  {kila  Hodenbruch),  kdriitsd  verächtliche  Be- 
zeichnung für  Bein  (krtica  Hand). 
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3.  h  erscheint  als  g  in:  güpf  Gipfel  (vgl.  S.  103),  geris 
Schöpf gefäß  (aus  dem  Slaw.,  vgl.  slov.  horec  und  Miklosich, 

Etym.  AVtb.  133),  Gaspars  Kaspars  (nur  als  Hausname,  sonst 
Kaspar). 

In-  und  Auslaut.  1.  Jc>x  ̂ ^^^  Vokal,  r,  l:  Jchöxx^^ 
kochen,  Jchüxxl  Küche,  %pr  sicher,  tenont  Dechant;  Wielii 
Kelch  (ahd.  chelih,  mhd.  kelich),  JchudHx  Kalk  (ahd.  kalk,  kalcJi 

für  chalah,  mhd.  kalc,  nhd.  Nebenform  „Kalch"),  essaix  Essig 
(mhd.  e^^Mi),  tshilix  Zwilch  (mhd.  sivilicii),  rätaix  Rettich  (ahd. 
rätih^  mhd.  raetich)]  kMrx9  Kirche  (ahd.  kiricha). 

2.  k  >  kli\  Mudrkhait  Altenmarkt  (ahd.  markät),  zokh 
Sack. 

3.  k  bleibt  unverschoben  in:  fla'iQkiorn,  flawgiorn  ÜSinkieren, 
flanieren  =  herumstreichen  (weit  verbreitet,  vgl.  Paul),  näkar 
Erker  =  Dachluke  (mhd.  erkaere,  ärker),  gurkd,  Md.  mürkd 
Gurke,  ja^okar  Weste  mit  Ärmeln  (vgl.  Lessiak,  153,  Schmeller, 
I,  1208),  maskar  maskierte  Person,  Jakl  Jakob,  Tirkd  Türke, 
Marko  Markus,  jbkn  weinen  (slov.  jokati),  Mikld  Nikolaus, 
ialc  Lack,  lakiorn  lackieren,  pik  Groll,  Haß  (siehe  Kluge  unter 

„Pick"),  plonkd  Planke,  S.  frofiku  Franken  =  Steuern  (siehe 
S.  113),  ieJid  Gelte  (slov.  lejka  Trichter);  tsükkor  Zucker,  frakhdie 

xichtelliterfläschchen  (siehe  S.  42),  apotekk9  Apotheke,  sakkdr- 
nient  sackerment,  sinakkl  Nachen  (vgl.  Lessiak,  153,  miakkl), 
Lükke  Lukas,  pikJcQ  Punkt  (slov.  pika)^  pikkat  gesprenkelt 
(slov.  pikast);  vokkölain,  vokköl  flackern,  flammen,  davon  W. 
vokkoiitsd  Schmetterling  (vgl.  mhd.  vackelen,  ahd.  faccliala,  ital. 
fiaccola);  dagegen  hat  das  Hauptwort  auffälligerweise  g:  vagl, 
väigl  Fackel  (vielleicht  aus  dem  slov.  bakla?). 

§  93.     Germ.  g. 

Anlaut.  1.  g:  gentss  Brachfeld  (mhd.  genzc),  goaiyiatsn 
gähnen,  gaistikh  geistig  =  lebhaft,  vdrgätdr  Gitter  (zu  mhd. 
gater),  gaHikh  reich  (Ableitung  zu  Geld),  gaüdn  schwatzen  (mhd. 
güden  prahlen),  gelmatsn  schreien,  lärmen  (zu  mhd.  gelmen), 

Hl.  getl  Pate  (zu  mhd.  göte),  glegar  „Geleger"  =  der  aus  dem 
Bodensatz  des  Weines  hergestellte  Branntwein  (vgl.  mhd. 
geleger  und  Schmeller,  I,  1459;  dieses  Wort  ist  in  der  Ma. 
eine   junge  Entlehnung),   glidtikh   glühend,   gludzain  gläsern, 
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glottsat  kahl  (zu  Glatze),  gdnädiJch  gnädig,  goiM  Gang  =^  Holz- 
galerie, gossn  auf  der  Gasse  =  zu  Besuch  sein,  gössB  Gosche, 

Maul  (vgl.  Schmeller,  I,  952,  Goschen),  gössd  Gosse  =  Auf- 
schüttkasten in  der  Mühle  (vgl.  Schmeller,  I,  949,  Goßen), 

gümmaitn  ohnmächtig  werden  (wohl  aus  mhd.  ̂ ^ge-unmehten), 
graindn  greinen  =  unablässig  bitten,  griibm  grau  werden 
(mhd.  gräwen),  grüdUkh  grubig  =  blatternarbig,  grüdnox  un- 

reifes Obst,  bestimmte  Traubengattung  (Koll.  zu  „grün"),  gü9m 
Gaumen  (mhd.  guom),  gendrudi  General.  Dunkel  sind:  goaddrn 
schwätzen  (vgl.  Lexer,  117,  goadln),  goatsn  unvernünftig 
schwätzen  (vgl.  Schmeller,  I,  967,  gatzen),  gümatsn  wimmeln, 

herumkriechen  (vielleicht  durch  Dissimilation  aus  *humatsn 
<  ahd.  wamezzen  wimmeln,  vgl.  Schmeller,  I,  911,  Kluge 

unter  „wimmeln"),  gügl,  gdgl  Tölpel  (mhd.  gogel  ausgelassen? 
vgl.  Schmeller,  I,  879,  gogel). 

Aus  dem  Slov.:  gdvhd  knorriger  Baumstrunk  (grha  Höcker), 
gllhd  eine  Art  Pilz  (gliva  Pilz),  goadio  Mischmasch  (godlja 
Pantsch),  gdlat  barhaupt  (gol  kahl),  M.  grädind  Eiche  {graden), 
grumaidd  Haufe  von  dürren  Ästen  und  Steinen  (groniada), 
güldn  reiben,  schlagen  (gulitt). 

g  entspricht  germ.  h  in  gUWgi)  kitzeln  (mhd.  Idtseln, 

h'äzeln,  vgl.  S.  134). 
2.  k  In  einigen  Fällen  ist  es  durch  Assimilation  an 

vorhergehendes  t  zu  erklären:  wlcean  entgehen,  entlaufen  (aus 

"^ent-gen,  mhd.  engen  und  enken),  ewMHn  verkümmern  (mhd. 
engelten),  wliegid,  S.  arsheg})  entgegen,  hearmlceg}},  S.  dearai)lieg]9 
dagegen  (vgl.  S.  45);  von  da  geht  h  auch  auf  andere  Formen 

über:  Icegii  gegen,  poJiegu  begegnen;  iiduhentsn  das  Ganze  an- 
schneiden (vgl.  S.  45).  In  anderen  Fällen  liegt  vielleicht 

Assimilation  an  inlautendes  h  vor  (vgl.  Lessiak,  151):  Mlih) 
gucken  (mhd.  gucken),  JciMatsn  stottern  (ahd.  gicchaszen,  mhd. 
gigzen,  giksen,  vgl.  Lessiak,  151,  Jdkkatsn  stottern,  nach  Kluge 
zu  einer  lautmalenden  Wurzel  gik-),  Muku  glucken,  Makhennd 
Glucke,  Bruthenne  (mhd.  JducJcen  und  glucken),  kokkatsn 
gackern  (ahd.  gackazzen,  vgl.  Kluge  unter  „gackern,.),  vielleicht 
von  derselben  Wurzel  kokkl  schwätzen^  kritzeln,  klwjkatsn 
baumeln  (vgl.  mhd.  glunkern,  Lessiak,  151,  klunkrn,  Schmeller, 
I,  1335,  kliinkezen);  vielleicht  auch  in  kreaku,  kroakjj  schreien 
(vgl.  Lexer,  120,  gräggn  ein  Geschrei  erheben),  krökkatsn  rülpsen 
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(vgl.  Sclimeller,  I,   1365,  hrägezen,    Lessiak,   151,  hralckdtsn 
schreien,  krächzen). 

Außerdem  linden  wir  h  für  nihd.  g  in:  hai  neben  gäi 
Gehege  (mhd.  göu),  hraip9  Griebe  (vgl.  S.  107),  köffd  Hüfte 
(mhd.  goffe  Hinterbacke),  hott9r  Gatter  (ahd.  gataro,  mhd.  gater), 
Immpdr  munter  (zu  mhd.  gampen  springen,  hüpfen,  vgl. 
Lexer,  107,  gampern  mutwillig  sein),  vielleicht  in  hrettsat 
ungeschickt,  besonders  im  Gehen  (vgl.  Schmeller,  I,  1017, 
grätschen,  I,  1388,  JcrotscJien,  mhd.  griten). 

Für  fremdes  g  erscheint  h  in  ktilais  Gulasch. 

Inlaut.  1.  g:  hügy)  wagen,  trüg})  tragen,  p^gd  Bogen, 
zügoi  Sägespäne  (Koll.  zu  sägen),  öntsligw  hie  und  da  (mhd. 
einzeligen),  ioargij  sorgen,  mügdr  mager,  0}9gl  Angel  =  Stachel 
(mhd.  cmgeT),  ohägd  und  amhägd  hinweg  (mhd.  enwec  oder 

'^an-ivege  oder  '^ab-tvege?),  lugo  Lüge,  vlidgd  Fliege,  räg^i  Eegen, 
völgy)  folgen,  tsoaign  zeigen,  liiwgrihh  hungrig,  tsongd  Zange, 
tsamj9rn  zittern  (mhd.  zengern  scharf,  lebhaft  sein,  vgl. 
Schmeller,  II,  1134,  zanger)  ̂   rdgat  steif  (zu  mhd.  rac  straff, 
steif  oder  zu  slov.  rogat  gehörnt?),  sprwgar  Springer,  rtgl 
Tragring,  unter  eine  auf  dem  Kopfe  zu  tragende  Last  zu 
legen  (mhd.  rigel)\  got.  gtv  entspricht  g  in  zwg9n  singen, 
eyg9  eng. 

2.  wg.  gg  >  M  (k);  Mc  kann  durch  Assimilation  oder  unter 
dem  Einflüsse  eines  folgenden  j,  l,  r,  {m,  n)  entstehen,  oder 
die  Verdoppelung  dient  als  Mittel  der  Intensivbildung.  Welcher 
von  diesen  Fällen  vorliegt,  ist  oft  schwer  zu  entscheiden, 
viele  Fälle  sind  überhaupt  dunkel  (vgl.  Wilmanns,  I,  98  f., 
168 ff.,  176 ff.):  ehhd  Eck,  prukhd  Brücke,  rülckd  Rücken,  müMd 
Mücke,  heklcd  Keil  (mhd.  ivecke,  ivegge),  iöklcdr  locker  (mhd. 
loger  und  locJcer),  rakhdrn  zi  sich  abmühen  (vgl.  Lessiak,  150, 
rakkrn  sich  plagen,  zu  regen),  hokkl  wackeln  (zu  mhd.  ivagen 
bewegen),  pükld  Buckel,  pükklat  buckelig,  gekrümmt  (zu 
biegen),  tsokhl  etwas  Herabhängendes,  Fetzen  (zu  mhd.  zagel 

Schwanz,  vgl.  Schatz,  105,  tsgkkh  Troddel),  vielleicht  ver- 
wandt damit  tsokkl  gehen  (vgl.  Schmeller,  II,  1096,  zogein), 

dazu  gehört  wohl  auch  tsekkl  von  einer  Sache  etwas  klein- 
weise verlieren,  verschütten  (vgl.  mhd.  zegelen  an  etwas  einen 

zagel  machen),  rekkl  rütteln  (zu  mhd.  regen  bewegen),  rokkl 
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ästige  Stange  (vgl.  Lessiak,  150,  rglckl,  zu  mlid.  rahe  Stange), 

rölihd  Eoggen,  znalxhd  Schnecke;  rwhB  Ringi)  (mhd.  rinkej 

'^hringjön',  zu  hring)^  hükd  Haken  (alid.  häko,  häcJco),  häiM 
häkeln,  JiouJcd  Henkel  (nach  Paul  zu  „hangen"),  sidM  schielen 
(zu  mhd.  scJiiec  schief,  vgl.  Schatz,  105,  Lessiak,  150),  müh3 
muhen  (mhd.  mügen  brüllen,  doch  vgl.  auch  slov.  mulmti 
brüllen),  stronlcd  Strang  (mhd.  stränge),  roM  dürrer  Ast, 
Keisig,  Eanke  (zu  mhd.  ranJcen,  vgl.  Schmeller,  II,  122,  BanJcen, 
126,  Banten),  piwhi  schlagen,  pm)kd  Beule  (vgl.  Schatz,  106, 
piwlcd  schlagen,  pwll  Geschwulst,  zu  mhd.  liinge  Knollen), 
pefM  Beule,  Bündel  (vgl.  mhd.  hengel  Knüttel,  oder  zum 

vorigen?  vgl.  Lessiak,  150,  pmJd,  zur  germ.  Wurzel  hing- 
stoßen,  schlagen),  toi^Jc-  links  (mhd.  tenh,  vgl.  Schatz,  106, 
Lessiak,  151). 

Etymologisch  dunkel  oder  unsicher:  liäiMix  heikel  (vgl. 

Schatz,  105,  und  Kluge),  Mnh^  mit  dem  Fuße  stoßen  ("vgl. 
Bacher,  284,  „Jceuhi  ausschlagen,  gegen  etwas  stoßen,  vgl. 

mhd.  gengen  gehen  machen"?),  MkU  großer,  ungeschlachter 
Mensch  (vgl.  Schatz,  105,  Schmeller,  I,  1432),  tseJckar  geüochtene 
Handtasche,  Reihe  von  Früchten,  Menschen  (vgl.  Schmeller, 
II,  1081,  Lessiak,  150,  tsökkr  Tragkorb,  wozu  er  au.  tag 
Weidenzweig  stellt),  hauJcat  verdreht,  schief  (vgl.  Lessiak,  150, 

tvewJiP  Krümmung,  Ausbiegung  am  Blechgeschirr,  ivet)Jc9t  ver- 
bogen, wozu  er  ivange  stellt),  tswlcat  schlecht  sehend  (vgl. 

mhd.  zinke  weißer  Fleck  im  Auge,  Lessiak,  150,  tsiukdle  Fett- 
tropfen, ahd.  cinco  albugo),  pekkl,  vekkl  rütteln,  schütteln, 

tsükh)  auf  dem  Eücken  tragen  (zu  „ziehen"?). 
Anmerkung.  Beim  sclnvachen  Zeitworte  ergaben  sich  unter  dem 

Einflüsse  eines  j  auf  den  vorhergehenden  Konsonanten  Doppelformen  mit 
gg  und  g.  Es  mußte  Ausgleich  eintreten,  wobei  in  der  Regel  der  einfache 
Laut  siegte  (vgl.  Wilmanns,  I,  177  f.):  l^g^^  legen,  l\gv  liegen,  egv  eggen, 
begatsn  oft  bewegen  u.  a. 

3.  Einzel  Vertretungen,  a)  ̂   für  mhd.  v:  tat  gl  (neben 
tai,  taiksT)  absichtliche  Abschwäch ung  für  taivl  Teufel. 

b)  Über  die  Entwicklung  eines  g  aus  atc  siehe  S.  48; 
es  seien  noch  angeführt:  äog9  und  äg9  Au,  ]iäog9  und  häga 
Haue,  säogt)  und  Mgn  schauen  (vgl.  BGr.  185). 

*)  Bei  Ä?Ä  ist  durchwegs  die  Neigung  vorhanden,  k  zu  verdoppeln. 
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c)  X  f^^  germ.  g:  miidnix^r  mancher  (mhd.  manec,  -ger), 
miidrx  Knochenmark  (ahd.  marg,  mhd.  marc,  -ges  und  auch 
mar  eil,  -hes\  vgl.  Lessiak,  149^  und  Schatz,  104,  der  eine  Er- 

klärung dafür  versucht,  die  aber  für  unsere  Ma.  nicht  an- 
nehmbar ist),  joyt  Jagd. 

d)  j  für  g\  JerntoJch  Georgstag  (aus  ̂ Jörgn-),  Jdrgdle 
Jörg,  Georg  (Dem.,  vgl.  Lessiak,  149,  irgl  Jörg,  irgia  Georgen). 

e)  g  schwindet  in:  moarn  morgen  (schon  mhd.  morn), 
smoarais  neben  smoargais  morgens;  unsicher  ist  iaix  gerade 

(aus  lieh  oder  geUch  ?).  —  Über  Kontraktion  von  age,  ege  siehe 
Vokal ismus  unter  ei. 

f)  rn  >  rgv  in  poarg%)  bohren. 

g)  logen  >  Ts,  19:  iw  neben  zwgdn  singen,  gdsprün  ge- 
sprungen, jü¥3  jungen  usw.  Über  andere  Assimilationen  des  g 

siehe  S.  38  ff. 

Auslaut.  1.  g  >  Ich:  toJch  Tag,  iloM  Schlag,  haJch  Weg, 
paukh  Balg,  pärJcJi  Berg,  tröJch  Trog,  staiJch  Steig,  foDJch  lang, 
miM  jung,  toaikh  Teig,  dwlch  Ding,  gonüdlch  genug,  lienihh 
Honig,  dürstihh  durstig,  vertiMi  fertig,  piUiJch  billig. 

2.  g  steht  in  Verbalformen,  in  denen  es  ursprünglich  im 
Inlaut  stand,  oder  nach  Analogie  des  Inlautes:  1.  Sg.  Präs.  und 
Imper.  ̂ ug  sage,  trüg  trage,  müg  mag,  JcMüg  klage,  hüg  wage, 
jüg  jage,  völg  folge,  ieg  lege,  itg  liege,  tsug  zage. 

§  94.    k  andern  Ursprungs. 

1.  Germ,  kk  >  k,  kk:  gdnäk  Genick  (ahd.  hnae^  mhd.  nae, 

-ckes,  vgl.  Schatz,  105,  der  wg.  gg  ansetzt),  täka  aus  Binsen 
geflochtene  Matte  (ahd.  taelia,  mhd.  taeke)\  iökkd  Locke  (ahd. 

loe,  mhd.  loe,  -ekes),  sekkat  scheckig  (mhd.  scheckeht;  Kauf- 
mann, 197,  nimmt  kk  an,  Schatz,  105,  w^g.  gg),  plikkatsn  blicken, 

blinzeln  (mhd.  Miezen,  zu  hlie,  -ekes,  ahd.  hlecehazzen,  vgl. 
Lessiak,  150),  plakkatsn  blitzen  (von  der  gleichen  Wurzel, 
vgl.  Kluge),  tökkdr  einfältiger  Mensch  (wenn  zu  mhd.  toeke 
Puppe,  vgl.  wienerisch  tokh)  Puppe,  Lessiak,  150,  tokhr 
Tölpel). 

2.  k  in  lautmalenden  Wörtern:  käkn  schreien  (mhd.  gägen, 
gä  schreien  wie  eine  Gans),  kräh9  schreien,  km^kn,  kiank», 
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Icauho  bellen,  Tcdrk  ahmt  den  Laut  nach,  der  beim  Schlucken 
von  Flüssigkeiten  entsteht,  Icdrhatsn  knarren  (vgl.  slov.  hrkati\ 
TcdrJMs  bezeichnet  einen  kreischenden  Laut  (vgl.  slov.  hrluziti 
knarren),  Mnsyi  winseln,  IcoModds  Euf  der  Henne,  toJcM,  talckn 
ticken,  hlünh  bezeichnet  einen  dumpfen  Fall  (vgl.  slov.  hlunJc), 
hlimh)  fallen,  tsilcw  schreien,  höih)  einen  mit  Mi  anrufen. 

3.  Etymologisch  dunkel:  Icaifm  herumschweifen  (vgl. 
Lessiak,  152,  hceifn  Hündin),  IdeMais  Eis,  das  sich  bei  Frost 

an  den  Zweigen  ansetzt  (vielleicht  aus  „Glatteis"?),  MehM 
gemächlich  gehen,  schlendern  (vgl.  Überfelder,  113,  gJöygeln\ 
vielleicht  zu  JdöMd?),  hleädrle,  W.  pleddrU  Wasserbläschen, 
nm)Jcv  zerstoßen,  zerstampfen,  Möttdrn  bezeichnet  das  Geräusch 
eines  alten  Wagens,  oder  eines  Webstuhls,  pohaihw  M  lüstern 
sein  (vgl.  S.  41),  mnkaildn  bei  einem  Baume  ein  Stück  Einde 
ringsum  abschälen,  um  ihn  zum  Absterben  zu  bringen,  haspm 
scharren  (vgl.  mhd.  zaspen),  vdrhoustdrn  zu  einem  unlösbaren 

Knoten  verknüpfen  (bes.  von  Liebenden  gesagt),  tsd¥cfrn  aus- 
einander werfen,  zerstreuen,  hndJcd  Kerngehäuse,  Eest  des 

Blumenkelches  beim  Obste,  verhärteter  Augenschleim  (vgl. 
Avienerisch  hroiJcdrl  in  der  letzten  Bedeutung,  Bacher,  289, 
Jcr^h  Augenflechte,  Schmeller,  I,  993,  GriegJcen,  cimbrisch  JcreJco, 
Lexer,  123,  gregge  etwas  Kleines,  vertrockneter  Augenschleim, 

grengge  Kerngehäuse),  riJcM  Eunkelrübe  {^runJcü?),  hümpdfe 
Kaulquappe  (zu  mhd.  gtimpen  springen?),  Icümpl  fallen,  km^hdrn 

Hunger  leiden,  weinen,  hüpprig'i),  hüppdrn  si  sich  herumbalgen, 

'köTM  kollern,  rollen  (vgl.  Lexer,  111,  gegln  herumkollern, 
Schmeller,  I,  882,  gangJceln),  JcökJidie  Kugel chen  (vgl.  Bacher, 

285,  JcgJcdle  Ei,  in  der  Kindersprache),  l'öJcJcar  runde  Scheibe, 
Schnitte,  MM  Dummkopf  (vgl.  Lexer,  111,  gegl  feiger,  schwacher 
Mensch,  118,  gögl  kleines  schlimmes  Kind),  maJcM  schnitzen 
(vgl.  Lessiak,  149,  sngJihj  Eisenspan,  Lexer,  223,  sclmeggern 
schnitzeln,  Schmeller,  II,  schnacMln),  naMatsn  wackeln,  naJcM 
rasch  hin  und  her  bewegen,  coire  (vielleicht  zu  neigen?  vgl. 
Schmeller,  I,  1721,  nacMln,  1724,  nuecMzen),  stoJcM  stapfen, 
wie  auf  Stelzen  gehen  (zu  steigen?  vgl.  Lessiak,  150,  staiiMn 
herumschlendern),  vürM  auf  dem  Eise  schleifen  (vgl.  Lessiak, 
150,  furMn  herum  wetzen,  Schmeller,  I,  755,  furMln  hin  und  her 
fahren),  pdtaMcl  betrügen  (weit  verbreitet,  vgl.  Lessiak,  150, 
pdtaTMn). 
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§  95.     Germ,  h, 
Anlaut.  li\  kaum  halsen,  haüha  Haube,  Jioarn  Hörn,  hüf 

Hüfte,  hevar  Heber,  Jwaih  heil,  herbist  Herbst,  Mm  Hirn, 
Mris  Hirsch,  häilox  Haselnußholz,  liiandn  heulen  (mhd.  Jioenen 
in  Zorn  geraten,  heulen),  haftiJch  tüchtig,  ansehnlich  (mhd. 
heftic),  Jiärn  die  Haare  raufen  (mhd.  hären),  hirtle  Bachstelze 

(„kleiner  Hirte"),  hittsikh  hitzig,  höi9  Hose,  hüdsr  Tuch  (mhd. 
huder). 

In  den  Verbindungen  hl,  hr,  hn  und  hw  ist  h  schon  seit 
dem  9.  Jh.  geschwunden:  hiddn  laden,  ridfm  rufen,  noaigw 
neigen,  haih  Weile. 

Inlaut.  1.  h\  zälm,  S.  ̂ än  sehen,  vüh)  fangen,  haih) 

weihen,  i;l/i9  Kleinvieh,  milm  seihen,  taihn  leihen,  gdsähn  ge- 
schehen, ähdr,  S.  ägrd  Ähre,  spälm  spähen,  sidh^  scheu,  furcht- 

sam (mhd.  schiehe),  ddrsidhu  erschrecken,  scheu  werden  (mhd. 

sehiehen),  pärsaihd  Bärenscheuche  =  Vogelscheuche,  hehl  Tisch- 
tuch (mhd.  ttvehele),  tselw  zehn,  isälidr  Zähre,  zhähdr  Schwieger- 

vater (mhd.  siveher),  vdrtsaih)  verzeihen,  tsidhw  ziehen,  vlidhw 
fliegen,  tsähd  zäh,  tixühd  rauh,  pihl  Hügel  (mhd.  hühel),  healid 

Höhe,  vloaJw  „flöhen"  =  durchhauen,  zleahd  Schlehe,  hidh9 
gut  gedüngt  (vgl.  Schatz,  106,  ividx  üppig  wachsend,  mhd. 

^wüehe,  Lessiak  91,  tvioha  geil,  fett),  rouhd  roh  (mhd.  räch), 
„hin"  in  den  Zusammensetzungen:  ahtn  fort,  aühin  hinauf,  uhin 
hinab,  tsühy  hinzu,  dürhs  hindurch;  „her"  in:  aühar  herauf, 
uhar  herab,  tsuhar  herzu. 

2.  X'  ̂ )  ̂^or  i:  gdMyt  Gesicht,  g9sixt9  Geschichte,  Hoyt 
Licht,  noyj  Nacht,  oyjo  acht,  boxJd  Wacht,  Wache,  rcixt  recht, 
rixtn  richten,  prUxt  gebracht,  gdzlayt  schlecht,  glatt  (mhd. 
gesieht),  gdniext  gemocht,  niaxtikh  stolz  (mhd.  mehtic),  Färyto 
Berchta  (zu  mhd.  herht  glänzend),  troxtn  trachten  (Lw.  aus 
tractare). 

b)  Nach  r:  voarjd  (Gott,  höahd)  Föhre  (mhd.  vorhe), 
mdrxx^  Mähre  (mhd.  merhe). 

c)  Germ,  hh  >  xx-  ioxx'^^  lachen,  tsaxx^  Eeihenfolge  bei 
gewissen  Arbeiten  (mhd.  zeche). 

d)  In  Einzelfällen:  plüx^  Blähe  (mhd.  hlahe,  vgl.  Kluge), 

saux,  -x^r  verkrümmt  (mhd.  schelch,  -hes,  vgl.  Lessiak,  157, 
seldx  schief),  Kollektivbildungen  auf  -ox'-  doarnox,  -x^  Dornicht. 
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3.  h  wird  zum  Verschlußlaut  (vgl.  S.  47f.):  a)  h  >  Idv. 
Mioain  kein  (aus  mlid.  deliein,  neJiein)^  nüdJchoain,  nidkhoam 

kein  (aus  nie-Jcein),  vaMhie  Schwein  (Dem.,  mhd.  verJielm, 
verJcelin,  vgl.  Wilmanns,  I,  181,  doch  siehe  auch  Lexer,  87). 

Slov.  h  {=  x)  wird  im  Anlaut  durch  Ich  vertreten,  da  die 
Ma.  an  dieser  Stelle  keinen  andern  entsprechenden  Laut  besitzt 

(vgl.  Lessiak,  148):  Jchaisd  Keische,  Bauernhütte  (Eückent- 
lehnung  aus  slov.  Msa  Haus,  vgl.  Murko,  Mitt.  der  anthr.  Ges. 

in  Wien  1906,  XXXVI,  94),  JMnikh,  S.  hliMnikli  Flachslein- 
wand (slov.  hodniJc  grobe  Leinwand),  Mirian  Kren,  Meerrettig 

(slov.  hren,  mhd.  hren)^  Klidrlot  Kroat  (slov.  Hrvat),  hhdrlüp'pd 
altes,  schlechtes  Haus  (vgl.  Schmeller,  I,  1233,  Kahippe,  poln. 
tschech.  chalupa);  selbst  im  Inlaut  findet  sich  ein  Fall:  ieaMio 
eine  Hälfte  eines  Ackers  (slov.  leJia  Ackerbeet,  Streifen). 

b)  h>  g:  trügd  Truhe  (mhd.  tnihe,  vgl.  Trog),  stugl  Stahl, 

(mhd.  staJiel),  dürgl  aus  „durch"  scherzhaft  gebildet  =  Durch- 
marsch (beim  Kartenspiel,  vgl.  ahd.  diirlül,  mhd.  dürJcel),  aühin 

>  aüh9  >  aügn  hinauf,  ilhin  >  ulw  >  ügiQ  hinab. 
In  S.  ist  dies  Regel,  nur  in  einigen  Fällen  tritt  x  dafür 

ein  oder  es  schwindet  h  ganz.  Diese  Erscheinung  ist  hier 
jedenfalls  auf  den  Einfluß  des  Slov.  zurückzuführen  (vgl.  S.  2). 

c)  hs^Jcs:  ohhsd  Achse,  dohs  Dachs,  hohs  Wachs,  idhsn 
Achselhöhle  (mhd.  üehse),  püMso  Büchse  (ahd.  huJisa);  andere 
Beispiele  siehe  S.  48,  128. 

Über  Jis  >  Jcs  in  jungen  Entlehnungen  siehe  ebenda. 

4.  hs  >  s:  tai§l,  S.  teiJcsh  Deichsel  (mhd.  dtlisel),  nis  nichts 
(aus  nihtes,  schon  mhd.  nichs),  täsd  Tanne  (mhd.  dehse  Fichte), 

gris  geradeaus  (aus  ̂ gerihs  <  mhd.  gerilltes).  Vgl.  auch 
Altbair.  Gr.  88. 

Auffallend  ist  der  Übergang  von  lit  >  st  in  ristiJch  richtig 
(vgl.  Weinhold,  203).  Zum  Übergange  von  hs  >  ts  in  egddais 
Eidechse  vgl.  S.  47. 

5.  h  schwindet  in:  mearle  Möhre  (Dem.  zu  mhd.  morhe, 
more),  helis  welsch  (mhd.  tvalhis,  weihisch,  ivelsch),  et  nicht 
(mhd.  niht,  nit,  vgl.  S.  46),  draitsain  dreizehn  (mhd.  dri^ehen), 
ertoJch  Dienstag  (mhd.  ertac  aus  Erichtag),  raijd  Reihe  (mhd. 
ri.he,  ist  in  der  Ma.  wohl  ein  junges  Wort;  daneben  steht 
älteres  tsaild  Zeile),  haint  heute  (mhd.  Mnaht,  Mnt),  vlaijdn 
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fliehen  (wohl  nicht  aus  mhd.  entvliehen,  entflien,  sondern 
Neubildung  zum  Imp.  vlai  fleuch);  im  Anlaut  des  zweiten 

Kompositionsgliedes:  gdhissait  Gewißheit,  bei  -har  her  in: 
ümmar  herum,  herüber,  aüsar  heraus,  bei  -hin  hin  in:  ümmin 
hinum,  hinüber,  aüsin  hinaus;  in  dem  Adjektivsuffix  -at  (mhd. 
-eJit):  sprintsat  sommersprossig  (zu  mhd.  springe  Hautfleck), 
hompat  wampig  =^  bauchig.    Weitere  Beispiele  siehe  S.  44. 

Auslaut.  X  (Fortis  nach  kurzem  Yokal,  sonst  Lenis): 
nöx  noch,  döx  doch,  ox  ach,  nox  nach,  vix  Vieh  (nur  als 
Schimpfwort,  sonst  vihd),  dürx  durch,  reax  Reh,  Jioax  hoch, 
südx  Schuh,  vloax  Floh,  i  z\x  ich  sehe,  vUx  fange,  vurx  Furche, 

isidX  ziehe,  in  Kollektivbildungen  auf  -ox  (ahd.  -alii^  mhd.  -adi)^ 
z.  B.  stuainox  Steinach  =  Gestein. 

A  n  m  e  r  k  u  n  g.  Das  Präfix  ddr-  er-  faßt  Schatz,  72,  als  Abschwäcliung 

von  „durch"  auf,  ebenso  Lessiak,  157;  Gebhardt,  Grammatik  der  Nürn- 
berger Ma.  120,  führt  es  mit  Frommann  auf  altes  dar-  zurück. 

Ein  grammatischer  Wechsel  zwischen  h  und  g  findet  nicht  mehr  statt, 
es  dringt  entweder  der  eine  oder  der  andere  Laut  durch :  h  in  tsidho  ziehen, 
gdtsthv  gezogen,  V9rtsaihv  verzeihen,  vdrtsiJm  verziehen,  zaiw  sehen,  gdzahv 
gesehen  usw.;  g  in  Uxigv  schlagen,  gdzlügv  geschlagen,  ddrbügv  waschen, 
gewaschen  (mhd.  twahen). 

h  im  Anlaut  von  Interjektionen  und  lautmalenden  Wörtern:  häs  Ruf 
zum  Verscheuchen  der  Hühner,  MU  Ruf  zum  Abwehren  der  Schweine 

(vgl.  S.  135),  hdi  Gegenfrage  auf  einen  Anruf,  auch  hbi-ha;  mit  hi,  hü 
Md,  hüd  treibt  man  die  Pferde  an  (vgl.  Schmeller,  I,  1029),  mit  hüs  hetzt 
man  die  Hunde,  davon  hüssn  hetzen,  hüssikh  zornig  (vgl.  Schmeller,  I,  1183), 
auf  höt,  hot  gehen  die  Pferde  rechts  (vgl.  Schmeller,  I,  1189). 

Über  gehauchten  Einsatz  siehe  S.  31  (angeführt  sei  noch 
S.  liäpor  äper,  schneefrei,  mhd.  aeher,  ahd.  äpiri,  und  der  Orts- 

name Hassdlitsd  neben  Assdlitsd  Aschelitz),  über  h>  v,  v  >  h, 
w  >  h,  z  >  1%  S.  46,  über  Assimilation  des  h  S.  38  f. 

§  96.     Germ,  j, 

Anlaut,  y.  juor  Jahr,  jöx  Joch,  jäin  jäten,  jitkhh)  jucken, 

jü'Kikh  jung,  jäm  gähren  (mhd.  jesen),  jtikatsn  jauchzen  (mhd. 
jucJiezen);  jeddr  jeder,  ist  eine  ganz  junge  Form  gegenüber 
älterem  an  idddr  ein  jeder  (mhd.  ieder). 

Über  den  Vorschlag  eines  j  siehe  S.  31f.  Dafür  schwindet 
j  in  enddr  jener  (mhd.  jener  und  ener).  Über  j  für  g  siehe 
S.  157;  g  für  j  tritt  ein  in  Gdhonstohh  Johannistag. 

Tscliiukül,  Grammatik  d.  Gottsclieer  Muudart.  j^j_ 
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Inlaut:  j  ist  geschwunden,  auch  dort,  wo  es  mhd.  noch 
vorkam:  dran[dn)  drehen,  mn(9n)  Scäen,  ])lidn{9n)  blühen, 
nän(9n)  nähen,  midn{dn)  zi  sich  bemühen,  bewegen  (mhd. 
müejen)^  män{dn)  mähen  (schon  mhd.  draejen  und  draen,  saejen 
und  säen  usw.). 

Wo  j  erscheint,  ist  es  eine  junge  Entwicklung  aus  einem 

^- Diphthong:  mäjdr  Hausname  (wohl  mhd.  meier  Meier?),  häi, 
Dat.  häj9,  Heu,  mäi,  Dat.  mäj9,  Mai;  naijdn  stampfen  (mhd. 
nimven),  hhaijdn  kauen,  liaijdr  heuer,  tröijd  Viehweg  (vgl. 
Lessiak,  83),  hüijdn  eilen,  übereilen  (zur  Interjektion  hui,  vgl. 
Schmeller,  I,  1030,  überlmien),  oaijau  au. 

j  >  ̂   in:  sergd  Schimpfwort  (mhd.  sclierge,  scherje),  vaigdrle 

Veilchen  (mhd.  viol,  viel,  ̂ vvjel,  vgl.  Lessiak,  158,  Michels,  72). 

§  97.    Zusammenfassung. 

Im  ganzen  und  großen  ist  der  Konsonantenstand  ein  alter, 
vielfach  älter  als  in  den  meisten  anderen  hd.  Maa.,  nur 
einzelne  Erscheinungen  sind  jüngeren  Datums. 

Der  Stand  der  Lautverschiebung  entspricht  dem  des  Süd- 
bairischen;  ausgenommen  ist  nur  die  Ma.  des  Suchener  Hoch- 

tales, wo  germ.  Je  eine  Vertretung  zeigt,  wie  sie  im  all- 
gemeinen dem  Mittel-  und  Nordbairischen  und  anderen  hd. 

Maa.  eignet. 
Das  mhd.  Auslautgesetz  ist  im  vollen  Umfange  gewahrt 

(vgl.  S.  27). 
In  V  für  germ.  f  und  s,  z,  bezw.  s,  z;  für  germ.  s  sind, 

abgesehen  von  einer  kleinen  Verschiebung  der  Artikulations- 
stelle, die  alten  Lautwerte  erhalten.  Das  gleiche  gilt  viel- 

leicht auch  für  stimmhaftes  germ.  h  im  Inlaute. 

Der  Übergang  von  germ.  to  '>  h  beginnt  vielleicht  schon 
vor  1300,  findet  aber  seinen  Abschluß  erst  nach  der  Ein- 
wanderung. 

Die  Vokalisierung  des  l  ist  wohl  die  jüngste  Erscheinung. 
Sie  dürfte  durch  den  gleichen  Vorgang  im  Slov.  veranlaßt 
sein.  Sonst  ist  ein  Einfluß  des  Slov.  nicht  nachzuweisen. 

Vielleicht  wurde  die  Erhaltung  des  stimmhaften  v,  z  und  h 
durch  die  slawische  Nachbarschaft  begünstigt. 
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Vokalismus. 

Die  Vokale  starktoniger  Silben. 

§  98.    Mhd.  a. 
1.   In  geschlossener  Silbe. 

a)  a>  0,  außer  vor  einf.  r:  horrd  Geschwür  auf  dem  Augen- 
lide (<  ̂ warre,  vgl.  ahd.  iverra,  mhd.  werre),  dorm  dörren  intr. 

(<  "^darren,  vgl.  Schmeller,  I,  530,  darren,  mhd.  darre  Vorrichtung 
zum  Dörren),  zothaid9,  R.  ioihai  Salbe,  poikh  Balg,  hoHdn 
wallen,  rompf  Rand  (siehe  S.  102),  Hl.  Jchlom  Krampf  (mhd. 
Mam),  ponndn  bannen,  ̂ oijgl  Büschel  (mhd.  sänge),  sof  Schaff, 
grot  gerade,  soeben  (mhd.  gerat),  spotti  spalten,  zersplittern 
(vgl.  mhd.  spät  Splitter,  Schmeller,  II,  659,  Speidel,  690, 
Spätter),  pos  baß,  vossn  fassen,  vossowJch  Fasching  (mhd. 

vaschanc),  noJcJchint  nackt,  moJc  das  Vermögen,  Macht  (sub- 
stantiviertes „mac'^,  vgl.  Schmeller,  I,  1578),  boJcM  wackeln, 

hoxtt  Wachtel,  soxx^  Wald  (mhd.  schache),  iwntsoppfm  anzapfen, 
Ms  Satz. 

Erhalten  ist  a  in  ammo  Mutter  (ahd.  ammci,  vielleicht, 
weil  es  als  Lallform  den  allgemeinen  Lautgesetzen  nicht  folgt?), 
as  daß  (ist  meist  nebentonig);  ja  erscheint  in  verschiedenen 
Formen:  ja,  ja,  jü,  ju,  jö,  jo  (mhd.  ja,  ja). 

b)  In  M.  wird  a  vor  Labialen  und  Gutturalen  zu  u,  sonst 
zu  o:  zhum  Schwamm,  suniml  sammeln,  umpsl  Amsel,  sttip 
Stab,  tsupf  Zapfen,  ttikh  Tag,  hulckhd  Hacke,  huxx^i  wachen, 
ptwM  Bank,  iikhlidr  Acker,  uMsl  Achsel,  Imwgdn  hangen,  tsungd 
Zange.    Ab  und  zu  hört  man  noch  stark  geschlossenes  o. 

Auch  in  S.  ist  o  vor  m  sehr  geschlossen,  hie  und  da  wird 

es  zu  ii\  ich  hörte  ummo  Mutter,  nimf  Rand,  Mlumf  Eisen- 
klammer (vgl.  mhd.  Mampf  er),  Mdtim  Krampf.  Selbst  vor  n 

erscheint  u  in  puMiart  Bankert,  fungis  Lenz   (mhd.  langem), 

c)  Vor  r  tritt  zunächst  Dehnung,  dann  Übergang  zu  ud 
ein  (vgl.  S.  33):  giior  gar,  pudrlch  männliches  Schwein  (mhd. 
harc),  udrm  arm,  gudrhd  Garbe,  iiort  Art,  sudrtd  Scharte, 
suorzox  Schermesser  (mhd.  schar sahs). 

Ausgenommen  sind  gorstiJch,  meist  gostihh  garstig  und  junge 
Entlehnungen,  wie  orslöx  Arschloch  (nur  als  Schimpfwort 
gebräuchlich),  hört  warte  (nur  als  Drohung,  sonst  hudrt), 

hhörhöxx^   Karwoche    (nach    Analogie  von   khörvraitoJch   Kar- 
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freitag,  Icliörzonstokh  Karsamstag,  wo  a  in  vortoniger  Stellung 
steht),  örtikli  (Hl.  iidrtikh)  artig  (es  sollte  eigentlich  ä  haben, 
vgl.  mhd.  ertic)^  Khörl  (Hl.  Khudrl)  Karl  (doch  Khu9rIstot 
Karlstadt).  Auffälligerweise  hat  a  in  ärs  Arsch  (mhd.  ars) 
die  Verdumpf ung  zu  ud  nicht  mitgemacht;  der  Umlaut  des 
PI.  ist  wohl  verallgemeinert. 

Sonst  findet  sich  in  geschlossener  Silbe  ü,  bezw.  u9  nur 

dort,  wo  es  durch  S3'Stemzwang  aus  den  Formen  mit  offener 
Silbe  eingedrungen  ist,  z.  B.  niug  mag,  snmdf  schmal,  tudi  Tal 
(dagegen  Baintoi  Eeintal,  wo  a  in  nebentoniger  Silbe  steht), 

khrüm  Krampf  (mhd.  hram,  -mmes,  mit  Kürzung  der  langen 
Konsonanz).  In  Formen,  wie  pudd  bade,  züg  sage,  süm 
schäme,  mudr  mürbe  (mhd.  mare),  üb  ab  (mhd.  ahe),  udn  an 
(mhd.  ane,  vgl.  noch  jetzt  drudnd  neben  driidn  daran),  üdvoijJch 
Anfang  u.  a.,  steht  a  ursprünglich  in  offener  Silbe. 

2.   In  offener  Silbe. 

h)  a>  ü  vor  m,  Labialen,  Gutturalen  und  im  Auslaut: 

nUm9,  num  Name,  sümdn  schämen,  gühi  Gabel,  ühdr  (in  neben- 
toniger Stellung  ohdr)  aber,  grubm  Graben,  nubd  Nabe,  stübd 

Stabe  (Dat.),  huhm  haben,  halten,  mügd  Magen,  üglöstdr  Elster 
(ahd.  agolstra,  mhd.  agelster),  Jchlügn  klagen,  iügw  sägen  (mhd. 
sagen,  sege7t),  plüxd  Blähe  (mhd.  blähe). 

b)  a  >  ti9  vor  r,  l,  n  und  Dentalen  (vgl.  S.  33  f.).  Diese 
Entwicklung  ist  nicht  überall  in  gleichem  Maße  erfolgt.  Nur 
vor  r  steht  durchwegs  u9,  vor  den  übrigen  Konsonanten  steht 
u  in  G.  und  OL,  teilweise  in  W.,  vereinzelt  in  Ul.  und  Hl. 
(in  Gott.  z.  B.  nur  vor  n,  T):  biors  Ware,  vuorn  fahren,  tsudidn 
zahlen,  miision  mahlen,  vtmiQ  Fahne,  hudnd  Hahn,  U9n9  Ahne, 
Jiu9nif  Hanf,  vu9t9r  Vater,  it9taix  Attich  (ahd.  atuh),  bu9df 
Wedel  (mhd.  wadel),  vlii9d9  Fladen  =  Honigwabe,  gru9d9r 

gerader,  bu9id  Rasen  (mhd.  wase);  bezw.  tsul-dn,  lmn9,  vut9r  usw. 
Ic]iu9idn  bellen  (mhd.  hallen,  vgl.  Lexer,  153)  und  bii9n9  Wanne 
(mhd.  wanne)  setzen  Formen  mit  einfacher  Konsonanz  voraus. 

Da  in  der  Flexion  a  bald  in  geschlossener,  bald  in  offener 
Silbe  steht,  finden  wir,  soweit  nicht  Ausgleich  eingetreten  ist, 
vielfach  ganz  gesetzmäßigen  Wechsel  zwischen  o  und  ü  (u9): 

grop — grub9  Grab,  pot — pu9d9  Bad,  glos — gluds9  Glas,  tokli 
—  tug9  Tag  usw. 
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§  99.     Mhd.  ä. 
1.  ä  >  u  vor  m,  Labialen  und  Gutturalen  (sowohl  in 

geschlossener  als  in  offener  Silbe):  suf  Schaf,  tuxt  (M.  tuxt) 
Docht,  pruxt  gebracht,  puxt  (M.  puxt)  Kehricht  (mhd.  bäht); 
hü  wo  (mhd.  wo),  du  da,  zumd  Same,  umaisd  Ameise,  hhrümar 
Krämer  (in  S.  ist  in  diesen  Fällen  Kürzung  des  Vokales  ein- 

getreten: zummd,  timmaü'd,  hhrummar,  Mirmnmd  Ware,  mhd. 
kräme),  gühd  Gabe,  uhmt  Abend,  strüfm  strafen,  rüvd  Dach- 

balken (mhd.  räve),  muijd  Mohn  (mhd.  mäge),  ü-prüxv  die 
Erde  auflockern  (mhd.  brächen),  sprüx^  Sprache,  vrüm  fangen 

(mhd.  Valien),  plub  blau  (mhd.  blä,  -tves),  grüh  grau  (mhd. 
grä,  -ives). 

ü  wird  noch  verkürzt  in  vdrduxt,  vdrdoxt  neben  vdrdüxt 
verwünscht  (mhd.  verdäht);  in  noxpar  Nachbar  (mhd.  nächbur) 
und  po2)st  Papst  (Lw.,  mhd.  bähst)  ist  die  Verkürzung  viel 
älter;  iög9r  Lager  ist  in  der  Ma.  ein  ganz  junges  Wort. 

2.  ä  >  u9  vor  r,  l,  n  und  Dentalen  (bezw.  ü  in  den 
§  98,  2.  b)  genannten  Gegenden):  hu9r  Haar,  gdtudn  getan, 
gdhidn  gelassen,  mwt  Naht,  drudt  Draht,  guds  gegessen  (mhd. 
gä^),  ii9s  Aas;  mtoio  Ahle,  priidid  Augenbraue  (zu  mhd.  brätve), 
mudtor  Maler,  mwanr?  Mond  (mhd.  mäne),  iidnd  ohne  (mhd. 
äne),  prudtd  Wade  (mhd.  brate),  pludtdr  Blase  (mhd.  hlätere), 
ru9tn  raten,  nudtarin  Näherin  (mhd.  näterin),  nuddi  Nadel, 

liddor  Ader,  -muddd  Schwaden  (mhd.  mäde),  strudsd  Straße, 
pliidm  blasen.  Hierher  gehört  auch  fragendes  huds  was  <  *wä^ 
gegenüber  unbestimmtem  biids  <  iva^  und  eppos  etwas. 

In  vielen  Wörtern  steht  bei  der  Flexion  ä  bald  in  offener, 

bald  in  geschlossener  Silbe.  Es  ist  in  der  Regel  gleich  ver- 
treten, nur  in  zwei  Fällen  ist  in  geschlossener  Silbe  Ver- 

kürzung der  Länge  eingetreten:  grof  (wohl  unter  dem  Ein- 
flüsse der  hd.  und  der  slov.  Form,  neben  vereinzeltem  grüvd) 

Graf  gegenüber  grüvm  Grafen  (mhd.  gräve),  mot  Heumahd 

gegenüber'  im  muddd  zur  Zeit  der  Heuernte  (mhd.  mät,  -des),  wohl 
nach  Analogie  von  stop  —  stüb9  Stab,  rot  —  ru9d9  Rad  u.  dgl. 

§  100.     Fremdes  a, 

1.  Li  einer  älteren  Scliiclit  erscheint  in  geschlossener 
Silbe  0,  in  offener  n,  bezw.  n9:   oHar  Altar,  el9font  Elefant, 
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pforrar  Pfarrer,  plottd  Platte,  poHd  Palme,  pop  Pappe,  Kleister, 
post  Paß,  prottsd  Bratze,  Tatze,  toffait  Taffet,  tonts  Tanz, 
troxtar  Trichter  (mlicl.  trahter),  vlossd  Flasche,  l^offsr  Kampfer, 
frots  Fratz,  Mommdr  Kammer,  Jcliontsl  Kanzel,  kJiortto  Karte, 
Khdrhot  Kroat,  Mioppd  Kappe,  pflontsd  Pflanze,  pfonnd  Pfanne, 
pfoffd  Pfaffe,  pflostdr  Pflaster,  poxt  Pacht,  plots  Platz,  ployjkd 
Planke,  flomnw  Flamme,  froxt  Fracht,  iomp9  Lampe,  offd 
Affe  =  Frosch,  honU  Mantel,  mdstrontsd  Monstranze,  soxti 
Schachtel,  söiiont  Salat,  Meli  Sack,  omplats  Jochring  (vgl. 
Lessiak,  66,  amphts^  mlat.  amhlacnim)^  zommait  Sammet, 
zonstokli  Samstag,  zöffron  Safran;  Fronts  FrRnz,  Hon s  (jünger 
Hans)  Hans,  Onchr  (jünger  Äncbr)  Andreas. 

Auch  in  nebentoniger  Silbe  wird  wie  im  Slov.  a  >  o: 
Jcossdrd  Kaserne,  Jio/fe  Kaffee,  Jchopelb  Kapelle,  mosidrn 
marschieren,  ioteard  Laterne,  popidr  Papier,  tohdM  Tabak. 

iügrai  Sakristei  (mhd.  sager aere^  vgl.  Schmeller,  II,  235, 
Sagra,  Sagrer,  slov.  iagrad),  trwi  Tafel,  pfn  Pfau  (mhd.  pfa)^ 
plugo,  plüho  Plage,  Ügrai  (veraltet,  S.  Ügrum)  Agram,  hhopludn 
Kaplan,  piidr  Paar,  IMudr  klar,  Mudrhhaü  Altenmarkt  (ahd. 
marlcät),  manidn  Majoran  (mlat.  majorana,  mhd.  meiron),  Ol. 
dromudr  Speisekasten   (slov.  omar,  lat.  armarmm,  vgl.  S.  45). 

Aus  dem  Slov.  stammen:  clrudm  necken,  reizen  {dräiiti), 
JcMudtn  Früchte  herabschlagen  (klatiii),  M.pdguond,  l^i.  piiigudnd 
Ratte  (podgana),  Gruddits  Gradetz,  Grodetz  (Gradec),  Fükd 
Paka  {Palm,  slov.  Ort),  hudddrn  rauchen  (nur  scherzhaft  und 
selten,  zu  Icaditt)  und  wahrscheinlich  S.  frouh))  Franken  = 
Steuern  (franhi,  vgl.  S.  113). 

2.  In  einer  jüngeren  Schicht  erscheint  a,  ä:  äniiJca 
Arnika,  äri  Arie,  akkordt  akkurat,  wirklich,  astsr  Aster,  hatta 
Watte,  faklitis  faktisch,  frak  Frack,  khdrnal  Kanal,  klas  Klasse, 
khappsie  Kapsel,  kassa  Kasse,  ialc  Lack,  märkd  Marke,  massa 
Masse,  müzikant  Musikant,  mars  marsch,  präf  brav,  pätdr 
Pater,  plan  Plan,  pasta  Paste,  prakhtis  praktisch,  prants 
Branche,  säl  Schal,  tätsd  Tasse,  tsäko  Tschako,  häi  Ball,  handa 
Musikbande,  pokäs  Bagage,  kor  äs  Courage,  mojäsn  Mariage 
spielen,  rahiat  rabiat,  dats  Abgabe  (ital.  dazio)^  klidrhätm 
karbatschen,  kharnäli  Canaille,  magäri  meinetwegen  (ital. 
magari),  päsn  passen,  makksn  Geld  (vgl.  Schmeller,  I,  1700), 
malta   Mörtel  (ital.  malta),   maskar  maskierte  Person,   mats 
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matsch,  ras  Rasse,  sinakld  Kahn  (vgl.  Schmeller,  II,  426), 
späsn  spaßen,  IJidrtätsj  Kardätsche,  Wollkamm;  Anna,  Näne, 
W.  Äno  Anna,  Blas  Blasius,  Fäno  Franziska,  Fanni,  MaJcs 

Max,  Katto  Katharina,  Märl'o  Markus,  Martin  Martin,  Näts 
Ignaz,  JäJd  neben  JuM  Jakob,  Khaspar  Kaspar. 

Aus  dem  Slov.:  gä^n  waten  (ga^iti),  Mtso  neben  seltenem 
Icudtsd  Schlange  (kaca)^  paijkd  niedriger  Bundschuh  (opanJca), 
hosärd  Handkorb  (kosara),  rätso  Ente  (raca),  Fävf  Paul  (nur 
als  Scheltwort,  slov.  Pavel),  Zäd9rts  Saderz  (Zaderc),  Assdlitsd 
xlschelitz  (Äselice),  Bläsdhüs  Blaschowitz  {Blazevi),  Kral 
Wertatsch  (Kralje). 

In  nebentoniger  Silbe:  mateari  Materie  =  Eiter,  hhapüt 
kaputt,  saMdrment  sackerment;  Mataüs  Matthäus. 

§  101.    Entwicklung  des  mhd.  a,  ä  in  der  Ma. 

Mhd.  a,  ä  hat  im  Bairischen  schon  frühzeitig  (13.  Jh.) 
eine  Trübung  erfahren.  Allmählich  treten  o  (offenes  oder  ge- 

schlossenes) und  sogar  zi  (besonders  vor  Nasalen)  oder  ähnliche 
Laute  dafür  ein,  vgl.  Weinhold,  25,  BGr.  37  f.,  43,  Schatz,  39, 
Tir.  Ma.  31  f.  Im  Schwäbischen  macht  ci  ähnliche  Wandlungen 
durch,  a  hingegen  hat  seine  Qualität  bewahrt  (vgl.  Kaufmann, 
42  ff.).  Über  die  heutige  Vertretung  des  a  in  den  Maa.  des 

deutschen  Eeiches  siehe  Wredes  Berichte  über  den  Sprach- 
atlas, AfdA.  XIX,  XX,  XXI. 

Daß  die  Länge,  sowohl  die  ursprüngliche  als  auch  die 
durch  Dehnung  entstandene,  sich  anders  entwickelt  als  die 
Kürze,  findet  seine  Erklärung  leicht  darin,  daß  beim  langen 
Laute  die  Artikulation  viel  energischer  und  sicherer  ist  als 

beim  kurzen  und  daher  Veränderungen,  die  einen  Laut  er- 
greifen, im  ersten  Falle  viel  weiter  führen  können  als  im 

zweiten  (vgl.  Sievers,  279). 

In  unserer  Ma.  ist  die  Entwicklung  des  a  weiter  gediehen 
als  sonst  irgendwo.  Bei  Länge  führt  sie  durchwegs,  bei  Kürze 
nur  in  einem  Teile  des  Gebietes,  unterstützt  von  Konsonanten, 
welche  die  Rundung  fördern  {m,  Lab.  und  Gutt.),  zu  tt,  sonst 
zu  0.  Außerdem  stellt  sich  zwischen  u  und  gewissen  darauf 
folgenden  Konsonanten  (r,  1,  n  und  Dent.)  ein  Gleitlaut  ein 
(siehe  darüber  S.  33  f.). 
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Wann  dieser  Übergang  erfolgte ,  läßt  sich  zunächst  an 
den  aus  dem  Slov.  stammenden  Ortsnamen  feststellen  —  die 
übrigen  Wörter  könnten  an  und  für  sich  auch  schon  vor  der 

Einwanderung  eingedrungen  sein  (vgl.  dazu  S.  110)  —,  von 
denen  zwei  den  Übergang  von  ä  >  u  (wa)  mitmachen.  Das 
a  der  Ma.  muß  also  nach  1300  dem  slov.  a  noch  ziemlich 

nahe  gestanden  haben.  Wenn  andere  slov.  Ortsnamen  in  der 

Ma.  a  zeigen,  so  beruht  das  zum  Teil  auf  einer  steten  Be- 
einflussung durch  die  slov.  Namensform,  teils  auf  dem  Umstände, 

daß  einer  oder  der  andere  dieser  Orte  überhaupt  erst  sehr 
spät  entstanden  ist,  d.  h.  zu  einer  Zeit,  wo  die  Entwicklung 
des  a  >  0  oder  u  bereits  abgeschlossen  oder  wenigstens  zu 
weit  vorgeschritten  war. 

Noch  deutlicher  als  an  diesen  Lw.  läßt  sich  die  Ent- 

wicklung des  a  an  den  Schreibungen  der  Familiennamen  i)  ver- 
folgen, die  uns  im  Urbar  von  1574  und  in  einigen  späteren 

Urkunden  vorliegen:  1574.  Zape  und  Zo2ie,  Jeisenzapf  und 
Jeisensopf,  Salier  und  Soller,  Khropf,  Jankhe,  Jalilie,  Bamh, 
Marscher,  Kramer,  FaWmer,  Kha^e,  Hage,  Mantel,  Waldin, 
Krabat,  Stanitsch;  1614.  JonJce;  1669.  Kronier;  1684.  Krapf, 
Bomb;  1700.  Morscher \  1783.  FolJcner;  jetzt  haben  die 
vorhandenen  Namen  alle  o.  Außerdem  findet  sich  in  einer 

Urkunde  von  1614  noch  Götter,  jetzt  Jcott9r  Gatter.  Wie 
man  sieht,  herrscht  1574  bereits  Schwanken  zwischen  a  und  o, 
in  späteren  Urkunden  findet  sich  aber  fast  durchwegs  o. 

Wir  können  also  annehmen,  daß  um  1600  der  ganze  Laut- 
prozeß bereits  abgeschlossen  war.  Wenn  auch  frouh^,  das 

wohl  erst  vor  100  Jahren  eingedrungen  ist,  o  für  a  zeigt,  so 
haben  wir  hierin  nur  eine  Substitution  nach  Analogie  anderer 
Fälle  zu  sehen. 

§  102.    Mhd.  e. 
1.   In  geschlossener  Silbe. 

a)  e  >  a:  vaH,  vaut  Feld,  gaH,  gaut  Geld,  vaugs  Felge, 
khaupar  Hundehalsband  (vgl.  S.  145),  tsaute  Zelte  (mhd.  zelte), 
haufm  helfen,  vaNe  Fell   (es   ist  nur  das  Dem.  zu   mhd.  vel 

^)  Ich  entnehme  die  Beispiele  der  Festschrift  „Gottscheer  Familien- 
namen" von  Obergföll,  Gottschee,  1882. 
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gebräuchlich),  iaiihdst  selbst,  dar  haUd  derselbe,  haHdn  rollen, 
wälzen,  gdzhaUdn  schwellen,  mauxf)  melken,  hatix  welk  (mhd.  tvelc, 
welch),  Staiäsar  Stalzer  (Eigenname,  zu  mhd.  stehe),  zm^gawd, 
S.  mi^iQüi^rd  Sense  (mhd.  segense),  tanchr  innere  Handfläche 
(mhd.  tmer),  Mrappsd  Krebs,  traffm  treffen  (dagegen  treffar 
Treffer,  aus  der  Schriftsprache),  patU  betteln,  prat  Brett, 
laüildi  geschmacklos  (mhd.  lettec,  vgl.  Wilmanns,  I,  256,  Kluge), 
vrassn  fressen,  assikh  eßlustig  (mhd.  e^^ec  eßbar),  ast  Nest, 

prastn  brechen  (mhd.  bresten),  ddrlassn  erlöschen  (mhd.  er- 
lescJien),  haMi  Weg,  spahli  Speck,  vlaldi  Fleck,  stakh  Stecken, 
Pfahl,  iaMlw  lecken,  maMo,  S.  maMl  Schnecke,  Mmayt 
Knecht,  vaxtn  streben  (mhd.  vehten),  mxtsain  sechzehn,  mxtsikli 
sechzig,  praxxi  Flachs  brechen,  g^raxyß  rächen,  rayjw  rechen, 
sprayj)^  sprechen  ==  beten,  drakMl  drechseln  (vgl.  mhd.  drehsei 
Drechsler);  unsicher  ist  plattso  Obstschnitte,  Rübenausschnitt 
(vgl.  mhd.  Uez,  -Ues  Lappen,  Uetzen  einen  Flicken  aufsetzen, 
Lessiak,  69,  pletsn  anhauen). 

Vor  r  steht  a  nur  bei  folgender  starker  Konsonanz  und 
in  nebentoniger  Silbe,  sonst  tritt  Dehnung  ein:  larffm  werfen 
(vgl.  S.  51),  sarttsn  wild  herumrennen  (mhd.  scherzen),  harttsd 
Herz,  Icliarssd  Kirsche  (mhd.  herse),  aüsbart  Frühling  (mhd. 

^U^ivert),  -haris  -wärts  (mhd.  Gen.  ivertes),  hart  wert,  iidnd- 
bartihh  verschnupft  (vgl.  S.  123),  unbetontes  dar  der  und  ar  er. 

b)  tj  >  ä  vor  r  mit  folgender  einfacher  Konsonanz:  liartd 
Herde,  hä{r)tar  Hirte  (mhd.  hertaer e),  pärMi  Berg,  stärbm 

sterben,  är  er,  dar  der,  här  her,  bärx  Werg,  vdrdärbm  ver- 
derben intr.,  bärtoJih  Werktag,  bärvm  werben  (mhd.  werven). 

Bei  pärlch  und  bärx  ist  die  Dehnung  von  den  zweisilbigen 
Formen  ausgegangen. 

Wo  vor  anderen  Konsonanten  in  geschlossener  Silbe  ci 
vorkommt,  liegt  entweder  Systemzwang  vor,  oder  e  stand 
ursprünglich  in  offener  Silbe:  mat,  Dat.  mäid,  Mehl  (mhd.  mel), 
gäi  gelb  (mhd.  gel),  tsäm  Ziemer  (mhd.  zimere;  vgl.  Schm eller, 
II,  1121,  Zem,  Lexer,  264,  zeni,  zen;  auf  Grund  der  bair. 

Formen  setzt  Kluge  germ.  "^temaz-  und  Uniiz-  an),  strän  Strähn 
(mhd.  stren,  strene),  gdbän  gewesen  (mhd.  getvesen). 

c)  e  >  ä  vereinzelt  vor  r:  hhärl  Kerl  (md.  ndd.  herl  für 
mhd.  karl,  vgl.  Kluge),  gärm  Germ,  Hefe  (mhd.  gerwen,  gerben) ; 
härrd,  här  Herr  (mhd.  herre,  herre)  hat  unter  dem  Einflüsse 
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der  Kirchen-  und  Schriftsprache  älteres  Jiarr9,  Jiar,  das  nur 
mehr  in  S.  vorkommt,  ganz  verdrängt.  Auch  die  beiden 
anderen  Wörter  sind  wohl  spät  eingedrungen. 

d)  e>  ea  vor  r:  hear  wer,  hheani  Kern,  gearn  gern, 
stearn  Stern,  Jieart  Herd,  vcartn  im  Vorjahr  (mhd.  vert),  eardd 

Erde,  vearia  Ferse,  earnaist  ernst,  tsheargl,  S.  tsbidrgd'le  Zwerg 
(mhd.  iiverc). 

e)  e>  e:  gelt  gelt  (zu  mhd.  gelten,  vgl.  Kluge  und  Paul), 
eppos  etwas  (mhd.  eteiva^ ,  vgl.  Wilmanns,  I,  256;  dagegen 
appdr  doch,  mhd.  eteivar),  steftd,  Hl.  stlftd  Stift  (mhd.  steft, 

Stift,  nach  Schatz,  49,  aus  ̂ stefta),  sef,  durch  sif  allmählich 
verdrängt,  Schiff  (mhd.  scliif,  sclief),  ettliyß  etliche,  zessl  Sessel, 
gdlest  gewußt  (mhd.  geivest,  gewist,  vgl.  Weinhold,  454  f.),  von 
dieser  Form  drang  e  auch  in  die  Nennform  lessn  wissen 
(oder  ist  die  durch  Brechung  aus  tvi^^an  zu  erklären?),  zhestdr 
Schwester  (vgl.  Kluge),  gestor  gestern  (vgl.  Kaufmann,  59  f.), 
leMi  weg  (mhd.  emvec),  JcheJch,  W.  JcheUcJid  keck  (mhd.  Mo), 
clreM  excrementum,  tscMiat  scheckig  (mhd.  scheclielit),  pley^ 
Blech,  heMsi  wechseln  (mhd.  tvehseln,  alem.  auch  ivihseln, 
md.  wechseln),  zeMsd  sechs  (mhd.  sehs,  ahd.  flekt.  sehsi,  seJism, 
vgl.  Wilmanns,  I,  256). 

Junge  Entlehnungen  aus  der  Schriftsprache  sind:  frex 
frech  (mhd.  vrecJt),  eyt  echt  (md.  eclit),  tsexxd  Zeche  (mhd. 
zeche,  gegenüber  tsaxyß  Reihenfolge),  fettsn  Fetzen  (mhd.  vetze), 
fextn  fechten,  betteln. 

e>  e  in  nebentoniger  Silbe:  plüdtegl  Blutegel. 

2.   In  offener  Silbe. 

a)  e  >  ä:  särn  scheren,  v^rpärigu  verbergen,  nuUlkh 

mehlig,  gäiwkh  „Gelbling",  eine  Vogelart,  staidn  stehlen,  i;/ä»2a 
Bremse  (mhd.  hreme),  gäbd  Gabe  (mhd.  gehe),  Mhar  Leber, 
sträbm  streben  (nur  von  Ochsen,  die  im  Gespanne  auseinander 
streben),  bäbar  Weber,  räba  Rebe,  zhävi  Schwefel,  Täiävdr 
Käfer,  pcitn  bitten  (mhd.  beten),  jätn  jäten,  Jchnätn  kneten, 
mätd  Met  (selten,  mhd.  niete,  met),  väddr,  S.  vädrd  Feder, 
bädraix  AVegerich,  väzd  Maiskolbenblatt  (mhd.  vese),  läzn 

auslesen,  in  S.  auch  für  lesen,  das  sonst  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Schule  lezn  heißt,  päm  Besen,  räg}3  Regen,  despäg)} 
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deswegen,  shälidr  Schwiegervater  (mhd.  siueher),  zälw  selien, 
gdsäJw  geschehen,  lähatsn,  Hl.  laxxatsn  atmen  (mhd.  lechezen)^ 
gdmäh),  gdmän  gewesen. 

Anmerkung'.  Da  hei  der  Flexion  einzelner  Wörter  e  hald  in  ge- 
schlossener, bald  in  offener  Silbe  steht,  findet  sich  ein  Wechsel  zwischen 

a  und  ä:  prat  —  prädd  Brett,  bakh  —  bägd  Weg. 

b)  e>  ea  vor  r:  aüfpdgearn  aufbegehren  ̂ =  zornig  auf- 
fahren, seinem  Ingrimme  Luft  machen. 

c)  e  >  e:  ehni  eben,  met,  mert  Met  (gebräuchlichste  Form), 
pretdr  Bretter  (PL  zu  prat,  ahd.  hretir,  einmal  pritir,  vgl. 
Braune,  Ahd.  Gr.  19),  ledikh  ledig  (mhd.  ledic,  lidic),  vedor 
Feder  (gebräuchlichste  Form),  sedl  Schädel  (mhd.  schedel  nach 
Lexer  und  Kluge;  Wilmanns,  I,  257,  hat  schedel),  hem  Wesen 
(mhd.  tvesen),  nur  in  der  Eedensart  a  hem  moxyß,  traihm  viel 
Aufhebens  machen  von  einer  Sache,  dazu  das  Ztw.  hem  klagen, 

Jammern  (vgl.  Lexer,  256,  tvesn,  tvoisn  und  die  daselbst  an- 
geführten Belege  aus  anderen  Maa.),  hegi9,  meist  hegii  wegen 

(mhd.  von-ivegen;  vgl.  dagegen  obiges  despägu),  tsehw  zehn 
(auch  unter  dem  Einflüsse  der  Endung  wie  bei  ieM?),  doch 

tsäliintd  der  Zehent  und  draitsain  aus  '^draitsan  dreizehn; 
dunkel  ist  Tiheddr  Lederstreifen  (siehe  S.  115  und  Kluge  unter 

„Köder''). 

§  103.    Ursprüngliches  e  in  Lehnwörtern. 

In  einer  kleinen  Gruppe  alter  Lw.  erscheint  a\  khakbr 

(S.  hJiolddr)  Keller,  vanstdr  Fenster,  pfaffdr  Pfeffer,  Staff'on 
Stephan,  p>^X  Pech,  paltsn  pfropfen  (mhd.  heizen,  pelzen,  lat. 

impellitare,  vgl.  Lexer,  21),  hranto  Rückenschafl'  (mhd.  hrente, 
vgl.  S.  105).  Unsicher  ist  flakksd  Flechse,  Sehne,  das  Kluge 
als  Lw.  bezeichnet;  Lessiak,  Gl,  verwirft  diese  Ableitung,  er 
bezeichnet  flaksn  als  PL  zu  flgks  Flechse.  In  unserer  Ma.  ist 
dies  jedenfalls  ein  ganz  junges  Wort;  das  sieht  man  am  Anlaut, 
der  f  und  nicht  v  zeigt,  kossärd  Kaserne  ist  wohl  aus  dem 
slov.  kosarna  entlehnt. 

In  den  meisten  Lw.  steht  e  oder  e.  a)  e:  pellits  Pelz 
(mhd.  heilig),  zemml  Semmel  (nach  dem  Anlaut  zu  schließen, 
in  der  Ma.  ein  junges  Wort,  ahd.  semala,  simüa,  mhd.  semel), 
pemzl  und  penzl  Pinsel  (junge  Entlehnung,  mhd.  pensei,  pinsel), 
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senif,  s^f  Senf  (ahd.  senaf,  mhd.  senf),  tsentd  Zentner  (mM. 
0ente),  Tsents  Vincenz,  Zeppl  Josef,  Zeffo  Josefa,  hespern, 
ves2)9rn  flüstern,  plaudern  (vgl.  mhd.  vesper  Vesper),  mess9 
Messe  (mlid.  messe,  misse),  pressd  Presse  (mhd.  presse),  zeytar 
kleiner  hölzerner  Kübel,  Sechter  (mhd.  sehter),  peyyßr  Becher 
(mhd.  hecher),  teyjont  Dechant  (mhd.  tecliant),  Lettse  Alexius, 
äteffl  neben  Staffon  Stephan. 

Sehr  junge  Entlehnungen  sind  sicherlich:  trompettd 

Trompete,  rest  Eest,  tres,  S.  antres  Interessen  (bei  in-tress[yi\ 
wurde  in  als  Artikel  aufgefaßt),  elistra  extra. 

b)  e:  vcwgeli,  S.  evangele  Evangelium,  tsechte  Zettel  (mhd. 
wedele,  Kluge  setzt  e  an),  Jeiis  Jesus,  iegw  Segen  (mhd.  segen), 
Gregl  Gregor,  regl  Kegel  (mhd.  regel),  predigd  Predigt. 

Vor  r  erscheint  ä  in  pfärzaix  Pfirsich  (mhd.  phersicli), 
ea  in  hteard  Laterne  (mhd.  laterne). 

Über  die  Vertretung  des  e  in  Lw.  aus  dem  Slov.  siehe 

§  110. 

§  104.     Mhd.  e. 
1.   In  geschlossener  Silbe. 

a)  e  —  e:  tltd  Alter  (mhd.  elte),  eltarn  Eltern,  Jchelta  Kälte, 

Jchelhits9  junge  Kuh  („Kalbin"),  hhelbrain  kälbern  (Adj.),  belg)9 
wälzen  (zu  mhd.  walgen),  gelmatsn  schreien  (zu  mhd.  gelm 
Schall?),  tshelvd  zwölf,  vels3  Felsen  (ahd.  felis,  mhd.  velse),  hellen 
wollen,  velbn  fallen  lassen  (mhd.  vellen),  elb  Elle,  ellint  Elend, 

helb  Hölle,  tsel  Gesell  =  Kamerad,  üprelldn  abprallen  (zu  mhd. 
prellen),  gdhelbn  wölben  (mhd.  tvelhen),  hellikh  hungrig  (mhd. 
hellic),  stempfm  stoßen  (mhd.  stempfen),  vrem  fremd,  khlemmen 
klemmen,  stemme  Stämme  (PL  zu  stom),  endern  ändern,  plentn 
blenden,  ttofjJcentsn  das  Ganze  anschneiden  (Ableitung  von 

„ganz",  vgl.  S.  45),  Jienie  Hände,  hentU^M  Handschuh,  tsendo 
Zähne,  prentdr,  S.  prantdr  Brände  (PI.  zu  pront),  Jchrentsd, 
S.  Mrantsor  Kränze,  glentsn  glänzen,  gen^e  Gans  (der  Umlaut 
stammt  aus  der  flektierten  Form  mhd.  gense),  penter  Bänder, 
mennis  Mensch,  kJienndn  kennen,  nennen  nennen,  prennen 
brennen,  ten  Tenne,  henne  wann  (mhd.  ivanne,  wenne),  et9gd 
eng,  strerfge  streng,  sprerjgen  spritzen  (vgl.  besprengen),  Ungar 
länger,  lieugen  hängen,  dr engen  drängen,  euJtsln  Angst  (nur 
der  PL  gebräuchlich),  deMtn  denken,  khlenk/w  läuten  (mhd. 
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Uenlcen),  seMw  schenken,  treMw  tränken,  sheMil  Schwengel, 
MreMw  kränken,  ievg9n  sengen,  ̂ ;ewZ;?  Beule,  Bündel  (mhd. 

hengel),  heppdspimid ,  AV.  auch  spinndbeppd  Spinne  (S.  höppm- 
spinno  Spinnengewebe,  ahd.  spinnaweppi).  JcJtreftilih  kräftig, 

Jchreßn  Kräfte,  Uffl  Löffel,  srcff'Q  Kante  (zu  mhd.  scliraf  Fels- 
kopf?), vettdr  Vettere  Onkel,  ettd,  W.  egd  Egge  (vgl.  S.  38), 

zettign  sättigen,  messdr  Messer,  nesso  Nässe,  pessar  besser.  Hl. 
nessl,  sonst  nur  das  Koll.  eslox  Brennessel,  vcst  fest,  mestn 
mästen,  estd  Äste,  essd  Esche,  lessn  löschen,  peldi  Bäcker  (mhd. 

hecke),  MdeMhij  von  statten  gehen  (mhd.  Jdecken),  heJchh^ 
wecken,  steMJw  stecken,  zmeMlw  schmecken,  sreJiJiM  schrecken, 
helckd  Keil  (mhd.  tu  egge),  eJcJcd  Eck,  shexxis  schwächen,  eppfl 
Apfel  (der  Umlaut  des  PL  ist  verallgemeinert:  ahd.  epMli), 
seppfm  schöpfen,  hetisn  wetzen,  Mirettsd  Krätze,  zettsd  Sätze, 
pets  Kater  (mhd.  hetz  Bär),  lieMsin  Hexe  (mhd.  hecse;  nach 
Lessiak,  66,  ist  Entlehnung  aus  der  Schriftsprache  anzunehmen, 
da  hier  sonst  a  statt  e  zu  erwarten  wäre),  fekhsn  fechsen  (nach 
dem  Anlaut  zu  schließen,  junge  Entlehnung;  mhd.  vehsen). 

Lw.:  grentso  Grenze,  eugl  Engel,  Idiettin  Kette,  mettn 
Mette  (junge  Entlehnung),  zeWtd  Säcke,  essaix  Essig,  kJiessl 
Kessel,  messwMi  Messing,  kestd  Kastanie  (ahd.  chestinna),  pfentn 
pfänden  (Lw.?). 

Etymologisch  dunkel  ist  tep  Dummkopf,  teppat  dumm 
(vgl.  Lessiak,  69). 

In  S.  wird  e  vor  m  >  ü,  vor  p  und  ff>ö  (vgl.  S.  36), 
vor  n  +  Kons,  vielfach  >  i  (vgl.  8.  21;  es  seien  noch  angeführt: 
ginzd  Gans,  glinUn  glänzen;  vielfach  herrscht  Schwanken 
zwischen  e  und  i),  vor  w  wird  es  zu  i\  wgd,  dwhs,  pwkl  usw. 

happsd  Wespe  (ahd.  ivefsa,  mhd.  ivefse,  tvehse)  setzt  älteres 

"^wehisa  voraus  (vgl.  lat.  vespa),  stakklm  stecken  intr.  mhd. 
"^'Stecken-,  unsicher  ist  tm^k  link  (mhd.  tenc,  bair.  tenk,  cimbr. 
scliank,  schenk,  ital.  zanco,  vgl.  Schmeller,  I,  524). 

b)  e  vor  r  -|-  Kons.  >  e  (G.  u.  Ol.  vielfach  ea)\  erhm 
erben,  vettikh  fertig,  hert  hart  (mhd.  herie,  Jiert),  verto  Male 
(PL  zu  vudrt,  mhd.  varl),  zhertsn  schwärzen,  schmuggeln, 
erlwkh  Ärmel  (mhd.  ermelinc,  erhlinc),  ertokh  Dienstag  (mhd. 
ertac),  erg^i  ärgern,  herhist  Herbst,  vorderhm  verderben,  ennar 
ärmer,  sterkhd  stärken,  merkhw  merken,  herm  wärmen,  Jierhargj 

Herberge.  —  Lw.  Mert  Martin,  khertsd  Kerze. 
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Bei  einigen  Wörtern  steht  e  sowohl  in  geschlossener  wie 
in  offener  Silbe:  mer  Meer,  gdher  Gewehr,  her  Heer.  In  andern 
stand  es  ursprünglich  in  offener  Silbe:  her  wehre,  hher  kehre, 
^her  schwöre  u.  a. 

Anmerkung.  Auch  vor  anderen  Konsonanten  kann  in  geschlossener 
Silbe  e  stehen,  falls  der  Vokal  ursprünglich  in  offener  Silbe  stand  oder 
durch  Systemzwang  lang  wurde,  z.  B.  M  schäle,  streb  streue,  hei  welch  usw. 

2.   In  offener  Silbe. 

e  >  ̂   (vor  r  erscheint  in  G.  und  Ol.  vielfach  ea):  erigd 

tüchtig  (mhd.  erge,  vgl  S.  43),  perd  Beere,  nern  nähren,  hern 

wehren,  zhern  schwören,  'khern  kehren,  fegen,  helddr  (aus  hehr) 
welcher,  seldn  schälen,  zmelar  schmäler,  eld  Erle  (ahd.  elira, 

erila,  mhd.  erle)^  üspendn  entwöhnen  (mhd.  ahspenen),  endsr 
(aus  en9r)  jener,  end  Großvater  (ahd.  ano,  mhd.  ane,  ene), 
strehm  streuen  (mhd.  strewen),  sehiJch  schäbig,  vrehm  freuen 

(mhd.  vrewen),  grehdr  Gräber,  he  cm  Topf  (mhd.  haven;  doch 
vgl.  Schmeller,  I,  1057,  Hefen  mit  einer  ahd.  Gl.  Jiefan;  vgl. 
auch  Lexer,  130),  hevonin,  S.  hevarin,  Mor.  hevnarin  Hebamme 
(ahd.  hevianna,  mhd.  hehamme),  vretd  Wunde  (mhd.  vrete),  vretn 
S.  vrettn  fretten,  stetihh  widerspenstig,  nicht  von  der  Stelle  zu 
bringen  (mhd.  stetic),  stein  Stätten  (PI.  zu  mhd.  stete),  edl  edel, 
red9r  Eäder,  sedigv  schädigen,  gleidr  Gläser,  negl  Nagel 

=  Finger  (der  Umlaut  des  PI.  ist  verallgemeinert,  ahd.  negili; 
der  Name  eines  Teiles  wird  für  das  Ganze  gebraucht;  auffallend 
ist  nur,  daß  der  PI.  zu  nügl  Nagel  sonst  den  sekundären  Umlaut 

zeigt:  näigh),  egw  eggen  (mhd.  ecli:en,  egen),  iegn  legen,  Jchegl 
Kegel,  hegatsn  bewegen  (zu  mhd.  wegen),  egddats  Eidechse 
(ahd.  egidehsa),  zlegl  Schlegel,  gegn  gegen,  held  Tischtuch 

(ahd.  dtvehüa,  mhd.  tivehel).  —  Lw.:  hhelix  Kelch,  helis  welsch 
(mhd.  walllisch,  ivelhisch,  walsch,  welsch),  eü  Esel,  memar 
Mesner. 

Etymologisch  dunkel  ist  tetsn  Ohrfeige  (vgl.  Lessiak,  69), 
hegl  Nacken. 

§  105.     Mhd.  ä. 

ä>  a  in  geschlossener,  >  ä  in  offener  Silbe  und  vor  r 

(außer  vor  r  +  Geminata): 
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1.  Vor  germ.  h,  Jih,  ht,  hs:  äJi^r  Ähre  (alid.  ahir,  ehir), 
doch  heJd  Tischtuch;  7^«;^;^?  Hechel  (mhd.  hacliel,  hechel),  Mlaxxt 
Türriegel,  ungeschlachter  Mensch  (mhd.  Jdachel,  Jdechel)]  nayj9 
Nächte,  naxtn  vorigen  Abend  (ahd.  nahtim,  mhd.  neJiten;  doch 
haino/Jn  Weihnachten,  vgl.  ahd.  naJihim),  naxtiJch  übernächtig, 

nmyJiJch  mächtig  --=  stolz,  üzlaxtn,  Mor.  ürzlaxtn,  W.  Üilatn 
Pocken  (mhd.  urslaht,  iirsleht);  liäihsn  PI.,  jünger  hakl-sd  Bein 
(mhd.  hahse,  heJise);  eine  junge  Entlehnung  ist  als  Achse 
(neben  oJiksd,  mhd.  ahse,  ehse),  ebenso  flaJcJcsQ  Flechse  (siehe 
S.  171);  täs9  Tanne  (mhd.  deJisc  Fichte),  haklcsujn  mit  Wachs 
bestreichen,  khräksn  Tragreff  (mhd.  hrechse,  vgl.  Schatz,  43, 
Lessiak,  60).  Dunkel  ist  haxlatsn  mit  einem  Gegenstande 
hin  und  herfahren  (mhd.  ivecheln,  vgl.  Schatz,  43,  Lessiak,  60, 
Schmeller,  II,  833). 

2.  a)  Vor  rr  in  S.:  darrn  dörren,  tsarrn  zerren,  narris 
närrisch,  sparrn  sperren,  stoATd  starr  (mhd.  stcrre);  im  übrigen 
Gebiete  fand  ich  nur  narris  neben  närris,  sonst  durchwegs  ä 
statt  a\  därrn,  tsärrn  usw. 

b)  Vereinzelt  vor  r  +  Kons.:  härhd,  Mor.  herhd  herb, 
värhm  färben,  märvl  Eisenklammer  beim  Türschloß  (vgl.  Lessiak, 

61,  arlm,  das  er  zu  mhd.  "^närwe  stellt,  und  Schmeller,  I,  1756; 
vgl.  auch  slov.  närha  Narbe  an  der  Tür,  VorhängschloF)), 
zhärm  schwärmen  (mhd.  siv armen,  swermen),  tsärtis  verzärtelt, 
barttsd,  W.  hdrttsd  Warze  (mhd.  warze,  wer^e),  Jiärpfd  Harfe; 
in  mdryjd  Mähre  ist  wegen  der  Vokalkürzung  nicht  zu  ersehen, 
ob  primärer  oder  sekundärer  Umlaut  vorliegt.  In  nebentoniger 

Silbe:  'baübartikli  übermütig  (mhd.  tvtlwertic  unstät,  ver- änderlich). 

3.  Vereinzelt  vor  l  +  Kons.:  haui9,  -9r  (Mor.  helid)  Hälse, 
paugd,  -dr  Bälge  (S.,  Hl.  pelgdr),  hatddr,  M.  haudB  Wälder, 
haudn  Waiden  (Gegendname),  khaiitar  neben  kheltar  kälter. 

4.  Vereinzelt  vor  einem  i  in  dritter  Silbe:  pfattrin  neben 
pfottrin  Gevatterin,  jäg9r  Jäger,  stappß,  W.  stopp fu  Bein 
eines  hölzernen  Hausgerätes  (der  Umlaut  ist  aus  dem  PI.  ein- 

gedrungen, ahd.  stapfall),  tsälior  Zähre  (der  Umlaut  des  PI. 
ist  verallgemeinert,  ahd.  zaliari). 

Gar  keinen  Umlaut  zeigt  boytar  Wächter,  troxtar  Trichter, 
puddar  Bader;  ebenso  hüvmar  Hafner,  Mtlar  Sattler,  giortnar 
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Gärtner,  bei  denen  i  zu  weit  vom  Stamme  entfernt  war,  um 
Umlaut  zu  bewirken;  Mnidnohtdd  Wacholder  (alid.  hranawitu) 

lelint  sich  an  JcJiruompölbd  Wacholderbeere  {Vcran-hoUe)  an, 
noxparin  Nachbarin  an  noypar. 

5.  In  Kollektivbildungen  auf  ahd.  -i:  gdlaypr  Gelächter, 

Gdkükh  Gehag  (Ortsname,  zu  „hacken"),  gddax  Dach  werk, 
yopakh  Gepäck  =  Gesindel,  hraffl  Mask.  wertloses  Zeug,  dazu 

mit  kollektiver  Bedeutung  Icrafflhearldi  (zu  „raffen",  vgl. 
Lexer,  202),  gonäk  Genick  (ahd.  '^ginaccM). 

6.  In  Adjektiven  auf  mhd.  -ic,  -isch,  4n,  doch  nicht  durch- 
gehends:  standilch  ständig  =  fest  (mhd.  stendic),  vdrstandikh 
verständig,  haftiJch  heftig  =  tüchtig  (mhd.  heftec,  -ic),  hantihh 
bitter  (ahd.  hantag,  mhd.  handec,  hantic),  grantiJch  verdrießlich 
(vgl  Lessiak,  63,  grant  Unwille;  woher?  vielleicht  zu  mhd. 
granen,  grennen  weinen?),  zlattsikh  schlüpfrig  (vgl.  Lessiak,  63, 

slats  Schlamm;  woher?);  mannis  ruhig  (zu  „Mann"),  aupfatris 
altvaterisch,  hährain,  W.  htibran  aus  Hafer  (mhd.  Jiehertn), 
täglain  täglich  (nur  noch  im  Vaterunser  erhalten). 

Doch:  sudtihh  schattig,  gludzain  gläsern  (mhd.  glesin), 
stüglain  stählern  (mhd.  staheltn,  steheltn)\  in  nebentoniger 
Silbe:  oainvoUiJch  einfältig,  pössoftikh  boshaft. 

7.  In  Deminutiven  auf  -le  (<  "^-üin)  zu  Substantiven  mit 
dem  Stammvokal  a: 

a)  a  (im  Stammwort  o):  stalle  kleiner  Stall,  vaMdrle 
Fältchen,  hauzle  kleiner  Hals,  Jiammorle  Hämmerlein,  pantle 
Bändchen,  MawgQte  kleine  Kanne,  stavgdh  kleine  Stange, 

'bafjgdle  Wängelein,  safle  kleines  Schaff,  appfdle  kleiner  Apfel, 
appfaitle  kleiner  Apfelbaum,  Jiaftte  Haftel,  Jcattorle  kleiner 
Gatter,  gasle  Gäßchen,  hassdrle  Wässerlein,  payie  Bächlein. 

Ebenso  in  Lw.:  Jcharttle  Kärtchen,  pfarle  kleine  Pfarre, 
JcJiammdrle  Kämmerlein,  hantdU  Mäntelchen,  Änddrle  Dem. 
zu  Andreas,  ptfanU  kleine  Pfanne,  pfafle  Pf  äff  lein,  vlasle 
Fläschchen,  prattsle  Pfötchen,  plattsU  Plätzchen,  pahhhle 
Päckchen,  saxtdle  Schächtelchen  u.  a. 

b)  ä,  äi  (im  Stammworte  o,  u,  ud):  gräbU  kleines  Grab, 
stähle  Stäbchen,  gäbdle  kleine  Gabel,  grähmle  kleiner  Graben, 
nägdle  Nägelchen,  mäigle  kleiner  Magen,  säigle  kleine  Säge, 
häignle  Wägelchen,  pärgle  männliches  Schwein  (zu  mhd.  larc)^ 
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ärhaisie  kleine  Erbse,  hänU  Hähnchen,  stäädh  kleiner  Stadel, 
TädU  Eädchen,  väänle  Fädchen,  häddle  kleiner  Wedel,  gläsle 

Gläschen.  —  Lw.:  tävdU  Täf eichen,  khäUxle  kleiner  Kalkofen. 
Auszunehmen  sind  jene  unter  4.  angeführten  Wörter,  bei 

denen  auch  ein  i  in  3.,  bezw.  4.  Silbe  keinen  Umlaut  bewirkt: 
hoxtarle,  troxtarle,  puddarle,  Jmvmarle. 

8.  In  Deminutiven  auf  -e  {<  -I):  Frantse,  Dem.  zu  Fronts 
Franz;  in  den  übrigen  Taufnamen  steht  a  nicht  nur  im  Dem., 
sondern  auch  im  Stammworte:  Hons,  Hans,  Dem.  Harne, 
Hans,  JüU,  JaU,  Dem.  Jähe,  Jakob,  MatU,  Dem.  Matte, 
Matthias  (doch  als  Hausname  Motte),  Katto,  Kattl,  Dem.  Katte, 
Katharina  usw.  Hieher  gehört  wohl  auch  atte  Vater  (mhd. 
atte,  tir.  atti,  aetti). 

9.  Bei  einem  ?- Suffix  mit  vorangehendem  i,  das  jeden- 
falls vorliegt  in:  anim^  Amme  (zu  mhd.  amme),  sräti  Kobold 

(mhd.  schretel,  zu  scJirat),  Miampl  Kerl  in  gutem  Sinne  (vgl. 
Schmeller,  I,  1251),  l^alM  großer,  ungeschlachter  Mensch, 

Stam^^ß  Stampfel,  Familienname  (ahd.  stempfil  Stempel),  viel- 
leicht auch  in  plattdlat  platt,  flach,  tsakhdiat  zerrissen  (zu 

tsohJcl  Lappen,  siehe  S.  155);  in  nebentoniger  Silbe:  toarmatl 
Torwart  (vgl.  ahd.  wartü). 

10.  Bei  schwachen  Zeitwörtern  der  -^'cün- Klasse  auf  -elen 
und  -eren:  tanti  tändeln,  p)ttnti  bandeln  =  sich  auf  kleinliche 

Art  beschäftigen,  vdrsantl  entstellen  (zu  „Schande"),  prantl 
nach  Brand  riechen,  hantl  an  die  Wand  kegeln,  v9rtsärti 

verzärteln,  üJdirägl  durch  Halsumdrehen  töten  (zu  „Kragen"), 
rädl  radeln,  hafti  häfteln,  platti  blättern,  aüstsandi  zahnförmig 

ausschneiden,  tattsi  laufen  (zu  „Tatze"),  iidnspafigl  M  sich  an- 
strengen (zu  mhd.  spengen  Widerstand  leisten),  hmsgl,  W. 

ha})gdrn  schnappen  nach  etwas  („sich  anhängen"?),  stägl  mit 
Stahl  belegen  (mhd.  stahelen  und  stehelen),  snappsl  Schnaps 
trinken,  iniakkJil  einsacken,  hassdrn  wässern,  hammdrn 

hämmern,  stampdrn  stampfen,  tsahdrn  tränen  (zu  „Zähre"). 
Außerdem  seien  noch  folgende  Zeitwörter  angeführt: 

udntsappfm  anzapfen  (zu  mhd.  zapfen,  zepfen),  sarttsn  schätzen 
(mhd.  schätzen,  schetzen),  gdhantn  gewanden  =  kleiden,  invädn 
einfädeln.  Doch:  hontl;  umwenden,  zottl  satteln,  znoppl 

schnüffeln  (zu  „Schnabel"),  IcoMl  kritzeln  u.  a. 
Tschiiikel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Muudait.  j^2 
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11.  i  entwickelt  sich  erst  spät  aus  anderen  Vokalen  und 
bewirkt  den  zweiten  Umlaut  (vgl.  Lessiak,  63):  liäi,  haox 
Habicht  (ahd.  hdbuh,  mhd.  liabecli,  hahicli,  hehech),  Khärn 
Kärnten  (vgl.  Lessiak,  63,  KJiarntn,  urk.  Carantanum,  später 
Carintania),  Jchränaix  Kranich  (ahd.  Icraniih,  mhd.  hranech, 
Jcrenich). 

12.  5-Umlaut  (vgl.  Michels,  61,  Schatz,  44,  Lessiak,  63): 
assd  Asche  (mhd.  asche,  esche),  hassd  Waschbrücke,  hassn 
waschen  (mhd.  waschen,  iv eschen),  M.  tassd  Rocktasche  (sonst 
tossd).    Doch  allgemein  vlossd  Flasche. 

13.  a  als  Umlautvokal  der  Mehrzahl;  bei  den  ̂ - Stämmen 
ist  der  Umlaut  begründet:  payjdr  Bäche,  tsähdrn  Zähren  u.  a., 
bei  den  meisten  beruht  er  auf  Analogie:  ahkhor  Äcker,  zattld 
Sättel,  nianddr  Männer,  stantdr  Stände,  hattrd  Gatter,  handld 
Händel  (aus  dem  PI.  ist  a  auch  in  den  Sg.  handi  gedrungen, 
der  aber  selten  vorkommt),  näigld  Nägel,  häigw  Wagen,  tsäigb 
Tannenzapfen  (mhd.  ̂ agel),  mähh  Schnäbel,  vadnd  Fäden, 
stäbd  Stäbe,  vätrd  Väter,  gärtor  Gärten,  pärtdr  Barte,  nänw 
Namen,  dayydr  Dächer,  vassdr  Fässer,  saffdr  Schaffe,  märydr 
Marksteine;  in  S.  auch  iantsdr  Tänze,  ̂ bants9r  Schwänze  u.  a. 

Doch  finden  sich  auch  Formen  ohne  Umlaut:  zotU9,  muhld, 
pudrtn,  huddld  Wedel  u.  a. 

14.  In  folgenden  Lw.  beruht  a  wohl  nicht  auf  direkter 
Entlehnung,  sondern  auf  dem  Umlaute:  tälar  Teller  (mhd. 
teller,  teler,  vgl.  Kluge),  näkar  Erker  (mhd.  ärher,  erJcer),  äpor 
äper,  schneefrei  (mhd.  aeher,  vgl.  Lessiak,  66,  Schatz,  39,  Kluge), 
väsn  in  Windeln  legen  (vgl.  mhd.  f asche  Band,  lat.  fascia, 
Lessiak,  66,  fätsn),  mätrar  Märtyrer  (mhd.  marteraere, 

merteraere) ,  märhlstnain  Marmor  (mhd.  marmel-,  mermelstein, 
vgl.  Lessiak,  66,  warwT),  N.  pfarrar  (sonst  p forrar)  Pfarrer 
(mhd.  pfarraere,  p ferrer),  säbl  Säbel  (mhd.  sahel,  sehel,  slov. 
sdblja,  vgl.  Kluge). 

15.  Etymologisch  dunkel  sind:  haslar  Hascher,  grantd, 

S.  gramperd  Schwarzbeere  (vgl.  Lessiak,  63,  granta  Preisel- 
beere, die  bei  uns  nicht  vorkommt;  der  Zusammenstellung  mit 

Kranher  Wacholderbeere  bei  Schmeller,  I,  1370,  macht  der 
Anlaut  Schwierigkeiten;  vgl.  auch  slov.  gramzeUe  Preiselbeere), 
praslcQ  Hacke  (vgl.  Lessiak,  60,  praJcsn,  Schmeller,  I,  344). 
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Anmerkung'.  Der  Umlaut  unterbleibt  infolge  Systemzwang-es  in 
der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  Präs.  Ind.  der  st.  Ztw. :  poyjßst  bäckst,  poyjßt  bäckt, 
trügdU  trägst,  trUgdt  trägt,  ebenso  bei  hokHn  wachsen,  soffm  schaffen, 
grübm  graben,  zlügv  schlagen,  vudrn  fahren,  voUdn  fallen,  pludM  blasen, 
hautn  halten;  das  gleiche  gilt  für  den  Komp.  und  Superl.  (siehe  Steigerung). 

Als  junge  Entlehnungen  kommen  für  den  Vokalismus  wenig  in  Be- 

tracht: olme'/tikh  allmächtig,  tegliy  täglich,  feikh  fähig,  nemliyd  nämliche, 
gdUft  Geschäft,  lielfts  Hälfte  (vgl.  Lessiak,  QQ),  zeftd  Sänfte  =  große  Wiege, 
heyt  Hecht,  lärm,  S.  lärm  Lärm,  färbl  weiße  Farbe  auftragen  u.  a. 

§  106.    Mhd.  w. 

Es  erscheint  als  ä:  Jchrä  Krähe,  järikh  jährig,  märd  Nach- 
richt (mhd.  maere),  märn  si  sich  melden,  lär  leer,  liärmhh 

Hering,  liärn  die  Haare  ausraufen,  här  wäre,  näre,  när  nur 
(ahd.  nhväri,  mhd.  netvaere,  naer),  gdvärlix  gefährlich,  Jiäld 
glatt  (mhd.  Jiaele),  iäMh  selig,  sträldn  kämmen  (mhd.  straelen), 
iidwgmmn  angenehm,  mäntoMi  Montag  (mhd.  maentac,  vgl. 
Kaufmann,  57),  sändn  säen,  pänon  bähen,  planen  blähen,  nändn 
nähen,  mändn  mähen,  nänd  Nähe,  Idirändn  krähen,  zläfrikh V 

schläfrig,  Säfar  Schaf ar  (Familienname,  mhd.  schaefaere), 
grätd  Gräte,  postätigij  bestätigen,  stät  still  (mhd.  staete),  drätd 
Drähte,  nätd  Nähte,  diJchnätat  dicknähtig,  rätor  Eäte,  gdnädikli 
(S.  gdnuddikh)  gnädig,  tädhh  still  (mhd.  daesic),  hähl,  Jiäikl 
häkeln  (zu  mhd.  häke)^  trägo  trag,  gäJid  jäh,  tsäho  zäh,  räJid 
unwohl  (mhd.  raehe  starr  erscheint  hier  in  auffälliger  Be- 

deutung), gätsn  ätzen  (nach  Schatz,  46,  aus  ̂ ga-ätjan,  doch 
vgl.  mhd.  at^ien,  eisen  und  Lessiak,  63),  rätsle  Eätsel.  —  Lw. 
väldn  fehlen,  rätaix  Rettich,  JcJiäi9  Käse. 

Eine  starke  Gruppe  bilden  die  Deminutiva:  härle  Härchen, 
järle  Jährchen,  7närle  Märchen,  ämaisle  kleine  Ameise,  zläfdrle 
Schläfchen,  pralle  Braten,  drätle  Drähtchen,  nätte  kleine  Naht, 
plät^rle  Bläschen,  äddrle  Äderchen,  mäsle  kleines  Maß,  liäkdU 
Häkchen.  —  Lw.:  sträsle  Sträßchen,  khoplänle  Kaplänchen. 

Doch  hhrümar,  -le  Krämer  (mhd.  hrämaere,  kraemer). 

Anmerkung.  Der  Umlaut  unterbleibt  durch  Systemzwang  bei  der 
Flexion  des  Ztw.:  rudtdlt  rätst,  riidht  rät,  ebenso  bei  ludsn  lassen,  prudtn 

braten,  Uüfm  schlafen.  —  e  erscheint  unter  fremdem  Einflüsse  in:  plebd 
Waschblau  {mh^.  blaeioe  vgl.  Schmeller,  I,  320),  spc^ar  später,  grevin,  Mor. 

grüven  Gräfin.  —  Verkürzung  von  ä  >  a  ist  erfolgt  in :  barlain  wahrlich 
(mhd.  ivaerlichen),  nntdrMssl  Auszügler  (zu  mhd.  sä^e,  sae^e). 

12* 
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§  107.    Die  Entwicklung  von  mhd.  e,  ä,  ae. 

Der  Übergang  von  e  >  a  ist  eine  weitverbreitete  Er- 
scheinung; sie  ist  namentlich  den  md.  Maa.  eigen,  aber  auch 

dem  Bair.  -  Österr.  und  Alem.  (vgl.  AGr.  16)  ist  sie  nicht  fremd. 
In  einzelnen  Teilen  Tirols  und  Bayerns  wird  el  >  dl  oder  eal, 
er  >  ar  oder  ear  (vgl.  Schatz,  50  f.,  Tir.  Ma.  33  ff.),  in  Tilliach 
wird  e  überhaupt  zu  a  (vgl.  Tir.  Ma.  40).  Noch  weiter  erstreckt 
sich  der  Geltungsbereich  des  hellen  a  für  mhd.  ä  und  ae\  er 

umfaßt  das  gesamte  bair. -österr.  Gebiet  und  geht  noch  darüber 
hinaus. 

Die  Entwicklung  dieser  Laute  in  unserer  Ma.  ist  wohl 
in  gleicher  Weise  erfolgt:  sie  geht  aus  von  einem  sehr  offenen 

6-Laute,  wie  er  in  Sprachinseln  noch  erhalten  ist  (vgl.  Lessiak, 
64  ff.,  Bacher,  165  f.)  und  drängt  immer  mehr  zu  a  hin.  Wann 
aber  dieser  Übergang  sich  vollzog  und  ob  bei  allen  Lauten 
gleichzeitig,  läßt  sich  nicht  genau  feststellen.  Da  sich  der 
gleiche  Vorgang  auch  in  anderen  verwandten  Maa.  zeigt, 
gehen  die  Anfänge  wohl  in  die  Zeit  vor  der  Einwanderung 
hinauf;  auch  nehmen  die  slov.  Lw.  (mit  einer  Ausnahme) 
daran  nicht  teil;  also  waren  diese  Laute  in  der  Mitte  des 
14.  Jh.  wohl  schon  zu  offen,  um  für  das  slov.  offene  e  eintreten 
zu  können.  Doch  den  Abschluß  der  Bewegung  müssen  wir 
in  eine  spätere  Zeit  verlegen,  und  zwar  spätestens  in  das 
16.  Jh.,  (Schatz,  47,  52,  setzt  das  15.  Jh.  an),  denn  da  finden 
wir  in  den  Familiennamen  trotz  der  Tradition  schon  nahezu 
in  der  Hälfte  der  Fälle  a  für  e  oder  ä.  Bei  ae  dürfte  sich 

der  Übergang  zu  ä  zuerst  vollzogen  haben,  denn  dieser  Laut 
muß  zur  Zeit  der  Dehnung  vor  r  schon  sehr  offen  gewesen 

sein,  jedenfalls  viel  offener  als  e  oder  ä  (vgl.  §  110);  schrift- 
liche Belege  fehlen.  Für  e>  a  lassen  sich  anführen:  1574. 

Feer  und  Faar,  Flechh,  Steher  (zu  mhd.  stehe;  davon  der 
Ortsname  Stelt^endorf,  jetzt  Stahern,  slov.  Stalcarji);  1614. 
Fleck;  1700.  FlacJc;  1775.  StaUer.  —  Für  ä>a:  15ö0.  Häherlin; 
1574.  Haberlin  (jetzt  Haherle),  Häheli,  Hahali,  Gätterl,  Khaterl, 
Lämj)l,  MäreZj  Marez,  Stämpfl,  Stampfl,  Stänngl,  Stangl, 
Fangräz  (Pankratius),  Hänsko,  Hannßhho,  Hannßlche,  Jäglitsch, 
JaJditsch  (Ableitung  zu  Jakoh),  Kacherli  (doch  auch  KJiocherli), 
Craker,  Knäphl  (jetzt  Knapfl),  Schmäld,  Schmalzig  Grahner, 
Lakhner;   1614.  Händler,   Kächerle,  Krägger;    1750.  Handler. 
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Die  Schwankungen,  die  verhältnismäßig  noch  spät  vorkommen, 
lassen  sich  in  befriedigender  Weise  erklären.  Die  Schreiber, 
die  wohl  Deutsche,  aber  in  den  seltensten  Fällen  der  Ma. 

Kundige  gewesen  sein  dürften  —  bis  in  die  jüngste  Zeit 
waren  die  Beamten  fast  ausnahmslos  Fremde  —  und  bei 
denen  wir  eine  gewisse  Bildung  voraussetzen  müssen,  sahen 
sich  einerseits  einer  traditionellen  Schreibung  gegenüber  (das 
Urbar  von  1574  geht  auf  eine  ältere  Vorlage  aus  dem  15.  Jh. 
zurück),  andererseits  der  lebendigen  Namensform  im  Munde 
des  Volkes.  Sie  konnten  nach  beiden  Seiten  hin  Konzessionen 

machen,  wie  es  denn  auch  geschehen  ist.  Und  leichter  konnten 
sie  sich  wohl  entschließen,  älteres  ä  durch  a  zu  ersetzen, 
da  dieser  Vorgang  auch  ihrer  Sprache  nicht  fremd  sein  konnte, 

als  älteres  e,  das  bei  ihnen  diesen  Wandel  wohl  nicht  mit- 
gemacht hatte.  Damit  erklärt  sich  auch  die  an  und  für  sich 

vielleicht  auffällige  Tatsache,  daß  in  den  Urkunden  mhd.  e 
länger  Widerstand  leistete  als  ä.  Oder  sollte  in  dieser  Zeit 

doch  noch  ein  qualitativer  Unterschied  zwischen  e  und  ä  be- 
standen haben?  Der  Umstand,  daß  die  Schreiber  für  mhd.  e 

nur  e  und  nicht  auch  ä  gebrauchen,  könnte  dahin  gedeutet 
werden. 

Was  für  die  Schwankungen  in  der  Schreibung  der  6 -Laute 
gesagt  wurde,  gilt  in  ähnlicher  Weise  auch  für  den  Übergang 
von  a>  0. 

Wie  steht  es  nun  mit  dem  zeitlichen  Verhältnisse  in  der 

Entwicklung  der  e-  und  a- Laute?  Schatz,  47,  meint,  daß  vor 
dem  Wandel  des  mhd.  ae  und  ä  zu  a  das  nicht  umgelautete 
a  zu  Q  geworden  sein  muß.  Für  unsere  Ma.  kann  dies  nicht 
angenommen  werden,  denn  einige  slov.  Lw.  aus  der  Zeit  nach 
1300  machen  noch  den  Wandel  des  a  mit,  nicht  aber  den  des 
e  >  a.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht  notwendig,  daß  a  völlig 
zu  0  werden  mußte,  um  auf  diese  Weise  dem  neuen  a  Platz 
zu  machen;  es  genügte,  daß  es  seine  Stellung  räumte,  in  die 
dann  der  neue  Laut  allmählich  einrückte.  Wir  müssen  also 

im  ganzen  und  großen  wohl  eine  parallele  Entwicklung  dieser 
Vorgänge  annehmen. 
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§  108.    Mhd.  e. 

Es  erscheint  als  ea,  mit  deutlichem  "Übergewicht  des  e; vor  Nasal  ist  e  sehr  geschlossen,  in  Hl.  und  S.  erscheint  in 

diesem  Falle  (und  ab  und  zu  auch  sonst)  ia  oder  id  (vgl.  S.  18)-/) 
in  Gott,  klingt  die  zweite  Komponente  nur  ganz  schwach  nach: 
hea  weh,  Ixhlea  Klee,  igear  Eber  (mhd.  her)^  plearn  weinen  (mhd. 
hleren),  hhearn  kehren,  wenden,  tear9  Lehre,  mear  mehr,  learn 
lehren,  lernen,  rearn  weinen  (mhd.  reren),  zeard  wund  (mhd. 
ser\  zea^d  Seele,  tshiayid  zwei,  gean  gehen,  stean  stehen,  hianikh 
wenig,  zeab  See,  zneab  Schnee,  eabikh  ewig,  zleabat  matt  (mhd. 

slewic),  peadd  beide,  reax  Reh,  tsealid  Zehe,  zlealid  Schlehe.  — 
Lw.:  Liano  Magdalena,  Jchrian  Kren,  Greato,  S.  Mdrgidta 
Margareta,  Featdr  Peter,  peatdrtsil  Petersilie  (mhd.  petersü), 
Neazo  Agnes  (vgl.  slov.  Neza).  Dunkel  ist  die  Ableitung  von 
zeaxtn  laugen  (vgl.  Lessiak,  71,  Schmeller,  11,  218). 

e  erscheint  als  ä  in  ärst  erst,  als  e  m  e  ohnehin  (mhd.  e). 

Anmerkung,  ea  erscheint  als  kurzer  Zwielaut  mit  dem  Akzent 
auf  dem  zweiten  Teile  in  iea  sieh,  nimm,  da,  zeat  seht,  nehmt  (mhd.  se, 
set)  und  in  einzelnen  Formen  von  gean  (i  gean,  du  geäst  usw.). 

§  109.  Behandlung  des  e-Lautes  in  slov.  Lehn- 
wörtern. 

e  —  e:  tessn  behauen  (tesati),  Icessd  Hirtentasche  (kroat. 
Icesa  Beutel),  sent  Fluchwort  (sent,  siehe  S.  129),  moscttar 
Unterhändler  (mesetar). 

e>ea:  zeap  Tasche  (mit  ganz  kurzem  Zwielaut,  slov. 
ieji))j  hearl  Krücke  (hergla,  siehe  S.  105). 

e>  a  in  jaUon  Ochsenname  (jelen  Hirsch,  Name  eines 
hirschfarbigen  Ochsen). 

e  >  e:  lesd  Wagenflechte  {lesd).  pend  Schaum  (pena). 

e>  e:  M.  pes9  Runkelrübe  (pesa,  siehe  S.  101);  tehd  Gelte 
entspricht  slov.  lejka  Trichter. 

e>  ea:  ieaJchs  eine  Hälfte  des  Ackers  (leha,  vgl.  Lessiak, 
71),  tsreapd  Scherbe  (crepa). 

1)  Ich  schreibe  nur  dort,  wo  der  Zwielaut  immer  vor  dem  Nasal 
steht,  ia,  sonst  ea. 
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Q>  ea  (id):  M.  lilmeaza  Strumpf  (Jmeia  eine  Art  Stiefel), 
hreavlat  verkrümmt  (hrevljast),  preaslitsd  Schraiibenspindel 
bei  der  Presse  (preslica),  Jchrian  Kren  (liren). 

f>ea:  Ixhneam  Jtire  Fürsten -Georg  (zu  Imez  Fürst,  aus 
einem  Volksliede). 

6>2a:  Bidhd  Eieg  {reka  Fluß),  Vridzox  Friesach  (zu  hreg 
Halde  oder  hreza  Birke,  siehe  S.  106). 

e>  id:  Jcri9s  Sonnenwendfeuer  (kres). 
^^  id:  M.  didtdlain  Klee  (detelja). 
Erwähnt  seien  noch  die  Ortsnamen:  Didlitsd,  kroat.  Behiice, 

Sidmits  Semitsch,  Siamlwlch,  slov.  Jelsevnik  (siehe  S.  114),  ZeaM, 
slov.  ZeMj,  Reasd,  kroat.  Resa. 

Wie  man  aus  diesen  Beispielen  sieht,  die  ich  (abgesehen 

von  den  Ortsnamen)  nach  dem  Wtb.  von  Pletersnik  zusammen- 
gestellt habe,  ist  die  Vertretung  eine  mannigfaltige.  Es  ist 

mir  unmöglich,  hier  irgendwelche  Gesetze  herauszufinden,  da 
ich  zu  diesem  Zwecke  nicht  nur  die  älteren  Lautwerte,  sondern 
auch  die  Gesetze  der  einzelnen  slov.  und  kroat.  Maa.  kennen 

müßte,  aus  denen  diese  Wörter  eingedrungen  sind.  Und  die 
Maa.,  die  unsere  Sprachinsel  umgeben,  unterscheiden  sich  im 
Vokalismus  ziemlich  stark  von  einander.  In  den  wenigsten 
Fällen  wird  eine  Diphthongierung  des  e>  i9  oder  ea  erst  in 
unserer  Ma.  anzunehmen  sein,  die  Wörter  sind  wohl  schon 
mit  dem  Zwielaute  übernommen  worden.  So  hörte  ich  z.  B. 

bei  unseren  südlichen  slovenischen  Nachbarn:  eadn  für  schrift- 
sprachlich eden  ein,  nieatla  für  metla  Besen,  strea^a  für  streha 

Dach,  zeana  für  zena  Weib,  pidc  für  pqc  Ofen,  pidt  für  pqt 
fünf  usw. 

Anmerkung.  Slov.  e  ist  offen  und  kurz,  6  laug  mit  steigendem,  e 
lang  mit  fallendem  Akzent,  <3  geschlossen  mit  leicht  nachklingendem  i 

(e^),  ̂   geschlossen  mit  leicht  vorklingendem  i  ('e). 

§  110.    Einfluß  des  r  auf  die  e-Laute. 
r  beeinflußt  alle  kurzen  vorausgehenden  Vokale  teils 

quantitativ,  teils  qualitativ.  Außer  vor  r  +  Geminata  tritt 
in  geschlossener  Silbe  schon  frühzeitig  Dehnung  ein  und  damit 
wird  die  Entwicklung  des  Vokals  in  eine  andere  Richtung 
gedrängt;  außerdem  erfolgt  zumeist  eine  Art  Brechung  oder 
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Diphthongierung   (vgl.  S.  33  f.),    wobei    durchwegs   eine   Er- 
weiterung der  Mundöffnung  eintritt. 

Die  c-Laute  zeigen  ein  verschiedenes  Verhalten,  ae  und  c 
entwickeln  sich  nicht  anders  als  sonst.  Dem  Umlaut  von  a 

wird  durch  rr  immer,  durch  r  -}-  Kons,  in  einzelnen  Fällen 
ein  Widerstand  entgegengesetzt.  Wo  primäres  Umlaut -e 
erscheint,  da  erfolgt  zunächst  lediglich  Dehnung;  die  Brechung 
zu  ea,  die  in  G.  und  Ol.  vielfach  eintritt,  ist  wohl  auf  den 
Einfluß  der  Schriftsprache  zurückzuführen. 

Nicht  so  einfach  liegen  die  Verhältnisse  bei  e  und  ä. 
Für  e  erscheint  vor  r  +  Geminata  und  in  nebentoniger  Stellung 
a,  sonst  ä  oder  ea\  von  den  vier  Fällen,  in  denen  ä  erscheint, 
können  wir  füglich  absehen,  da  hier  teils  Kürzung  aus  ea, 
teils  äußerer  Einfluß  anzunehmen  ist.  ä  erscheint  vor  rr  in 

einem  kleinen  Teile  der  Sprachinsel  als  a,  sonst  als  ä,  vor 

r  +  Gem.  als  a,  sonst  als  ä.  Wie  ist  diese  verschiedene  Ent- 
wicklung zu  erklären? 

Die  Erhaltung  der  Kürze  ist  begründet  durch  die  darauf- 
folgende Geminata;  auffällig  ist  nur,  daß  in  diesem  Falle  e 

als  a,  ä  hingegen  in  einem  Teile  des  Gebietes  als  ä  erscheint. 
Waren  die  beiden  e-Laute  so  sehr  verschieden?  Hatte  rr  das 
Vermögen,  gerade  ä  fest  zu  halten  und  den  Übergang  zu  a 
zu  verhindern? 

Wie  erklärt  es  sich  weiter,  daß  e  vor  auslautendem  oder 
silbenschließendem  r  einmal  als  a,  das  andere  Mal  als  ca,  ä 

hingegen  immer  als  ä  erscheint?  Eine  verschiedene  Be- 
handlung in  geschlossener  und  offener  Silbe  liegt  nicht  vor. 

Auffällig  ist  hingegen,  daß  bei  er  >  ear  in  10  von  12  Fällen 
auf  r  ein  Dental  folgt,  bei  er  >  ar  hingegen  nur  in  2  von  12 
und  bei  är  >  är  nur  in  einem  unter  6  Fällen.  Darnach  könnte 

man  schließen,  daß  r  +  Dent.  die  Kraft  hatte,  den  offenen 
e-Laut  zu  erhalten.  Da  aber  unter  denselben  Bedingungen 
c  >  a  wird,  falls  Gem.  darauf  folgt,  muß  noch  ein  anderer 
Grund  hinzukommen:  es  ist  nur  dann  möglich,  wenn  Dehnung 
des  e  eingetreten  ist.  Darnach  hätten  wir  die  Formel:  kurzes 
e  >  a,  gedehntes  e>  ea  vor  r  +  Dent.,  sonst  zu  ä\  ä>d, 
nur  vor  rr  bleibt  in  einem  Teile  der  Sprachinsel  ä  erhalten. 
Dieser  Laut  scheint  also  von  Haus  aus  dem  a  näher  gestanden 
zu  haben  als  e. 
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Man  könnte  vielleicht  auch  annehmen,  daß  e  nur  dort 
zu  a  werden  konnte,  wo  die  Kürze  erhalten  blieb;  die  Dehnung 
von  ar  >  är  wäre  dann  erst  nachträglich  erfolgt.  Aber  daß 
die  Länge  an  und  für  sich  kein  Hindernis  für  den  Übergang 
zu  a  sein  konnte,  beweist  der  Übergang  des  nahestehenden 
aer  >  är. 

Da  die  Entwicklung  von  er  >  ar  sich  auch  in  weiten 
Gebieten  Tirols  findet,  geht  diese  Erscheinung  wohl  hoch 

hinauf.  Da  aber  hier  e  nicht  allgemein  zu  a  wird  (aus- 
genommen in  Tilliach),  sondern  nur  vor  r  und  l,  ist  es  wahr- 
scheinlich, daß  dieser  ganze  Prozeß  bei  er,  el  einsetzte  und 

dann  auch  alle  andern  e  ergriff  oder  —  in  anderen  Maa.  —  auf 
diese  beiden  Verbindungen  beschränkt  blieb. 

§  111.    Mhd.  i. 
1.   In  geschlossener  Silbe. 

a)  /■  —  i,  außer  vor  r:  hilliJch  willig,  zahm,  tsminidr  Zimmer, 
hlndis  windisch,  vinstdr  finster,  primidn  brennen,  ̂ twgl  Stengel 
(mhd.  Stengel,  stlngel),  mit  mit,  mittdr  mittlere,  spittslwkh 

„Spitzling'',  eine  Apfelart  (vgl.  mhd.  spitzelinc  Stachel),  spis 
Spieß,  pis  bis,  gdrissn  gerissen,  drissl  Dreschflegel  (mhd. 
drischel),  vUnddrle  Flitter  (mhd.  vlinderltn),  vliJchJw  flicken,  riyjar 
liichter,  vdrglr/x^i  verglichen,  dixtn  dichten,  tsinsn  Zinsen. 

b)  In  S.  wird  i  vor  m,  p,  f>ü,  vgl.  S.  35,  118;  an- 
geführt seien  noch:  sümpliJch  schimmelig  (doch  sinihl  weißes 

Pferd,  vielleicht  jüngere  Entlehnung),  stünimd  Stimme,  ar 
Miümmdt  er  kommt  (sonst  MiimmQt),  shümmdn  schwimmen, 
vümvQ  fünf  (ahd.  finf.  mhd.  vümf,  vinf  usw.),  sümfm  schimpfen, 
büpp9  Witwe,  srüft  Schrift,  stüftn  stiften,  grü/fl  Griffel,  hüffl 
Wipfel,  hhüffd  Wagenrunge  (mhd.  Mpfe). 

c)  Im  Hl.  wird  i  vor  Nasal  zu  stark  geschlossenem  e 
(vgl.  S.  21):  sempliM,  stemnid,  khemtnot,  zhemmdn,  en  in;  auch 

die  Ableitungssilbe  -in  erscheint  in  der  Regel  in  dieser  Form, 
z.  B.  südlaren  Schülerin;  pentn  binden,  hentdr  hinter,  mentsigd 

winzig,  trenJchi)  trinken  u.  a.  In  S.  hat  i  vor  n,  ')j  gleichfalls 
die  Neigung,  sich  dem  e  zu  nähern,  aber  es  bleibt  in  der 
Regel  auf  der  äußersten  Grenze  stehen. 

Anmerkung.  In  vemv9  fünf  ist  e  allgemein  geworden,  nur  in  Hl. 
ist  vömvd  gebräuchlich  (i  wurde  vor  m>>?i,  wie  allgemein  in  S.,  und  ü 
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mußte  in  dieser  Stellung  zu  ö  werden,  vgl.  auch  Nt.  Ibömmdii  schwimmen), 

ebenso  in  hevkhaperd  Himbeere  (ahd.  hintheri)  und  lient  sind  {<i^scnt). 

d)  In  einem  Teile  des  Hl.  (R.,  Gott.)  wird  i  vor  l  zu 
stark  geschlossenem  e:  lelch  wild,  pelt  Bild,  helfd  Hilfe,  delld 
Diele,  Dachboden,  j9e??an  behauen,  schärfen  (mhd.  hillen),  Mb 
Wille,  stelld  Stille. 

Anmerkung.  Eine  sehr  offene  Aussprache  des  i  überhaupt,  die 
häufig  zu  geschlossenem  e  führt,  ist  für  das  Md.  charakteristisch;  für  die 
mhd.  Zeit  vgl.  Weinhold,  56.  Die  Senkung  zu  e  ist  hier  nicht  an  eine 
bestimmte  Lautverbindung  gebunden.  Vor  Nasal  aber  erfolgt  dieser  IJber- 
gang  auch  im  Obd.,  und  zwar  im  Schwab,  (vgl.  Kaufmann,  64  f.)  und  im 
Elsässischen.  Auch  hier  muß  diese  Erscheinung  sehr  alt  sein,  da  Kauf- 

mann, 75,  für  den  ganz  analogen  Übergang  von  n  >>  o  im  Schwab,  bereits 
aus  dem  14.  Jh.  Belege  anführt.  Zum  tJbergange  von  i  >  e  vor  n  in  den 
heutigen  Maa.  vgl.  Wredes  Berichte  über  den  Sprachatlas,  XIX,  108  ff. 

e)  i  vor  r  wird  in  L.  >  i9,  in  W.  tritt  der  Gleitlaut  a 
nur  schwach  hervor,  im  übrigen  Gebiete  gilt  t  (vgl.  S.  33): 
gdstr  Geschirr  (mhd.  geschirre)^  Mm  Gehirn,  JcJimi  Tretmühle 
(ahd.  qiiirn),  tsbirn  Zwirn,  sirhd  Topf  (mhd.  schirhe),  sttrhdt 
stirbt,  zmirhm  schmieren,  litrt3  Hirt,  piryd  Birke,  hlryw  wirken, 

IMr'/d  Kirche.  Für  L.  gelten  die  Formen  gdsidr,  hidrn, 
lihidrn  usw. 

Dagegen  zeigen  im  ganzen  Gebiete  id:  midr  mir,  didr  dir, 
hi9r  wir,  isr  ihr  (Nom.  PL).  Dem  Erklärungsversuche  bei 

Schatz,  54,  für  die  verschiedene  Entwicklung  des  i  vor  r  ent- 
sprechen die  in  unserer  Ma.  herrschenden  Verhältnisse  nicht. 

Vielleicht  ist  von  Bedeutung,  daß  nur  bei  den  letzten  vier 
Formen  r  immer  im  absoluten  Auslaute  stand.  Daß  gerade 
L.  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  W.  vor  r  immer  i9  zeigen, 
kann  vielleicht  auf  den  Einfluß  der  Schriftsprache  zurück- 

geführt werden,  der  in  der  Stadt  Gottschee  von  jeher  am 
stärksten  war.  Von  hier  aus  konnte  id  weiter  um  sich  greifen. 
Bezüglich  des  Schwab,  vgl.  Kaufmann,  65. 

f)  i>  t  durch  Systemzwang;  aus  den  Formen  mit  offener 
Silbe  dringt  t  auch  in  die  geschlossene  Silbe:  sttl  Stiel,  tstl 
Ziel;  in  der  Befehlsform  der  starken  Ztw.:  sttl  stiehl,  trtt  tritt, 

jU  jäte.  In  itg  liege  und  2>^i  l)itte  (zu  mhd.  heten)  steht  i  ur- 
sprünglich in  offener  Silbe,  ebenso  in  hin  hin,  vU  viel,  im  Sg. 

Präs.  i  sttl,  du  Mist,  ar  sttlt  ich  stehle  usw.,  i  gib  ich  gebe, 
Mx  isehe,  gtn  glotze  (zu  mhd.  ginen),  zmtd  schmiede. 
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2.   In  offener  Silbe. 

a)  i>t:  mllix  Milch,  sjn9  Schiene,  rrn9  Bodenluke  (mhd. 
Une),  ithn  sieben,  pltbni  geblieben,  gsrtbm  gerieben,  tshtvl 
Zwiebel,  sJvdr  Splitter  (mhd.  scJdver),  sttvl  Stiefel,  Mttd  Schlitten, 

zmtd  Schnitte,  vielem  rupfen  (mhd.  videren,  aber  mit  entgegen- 
gesetzter Bedeutung),  Udle  Glied  (Dem.),  niddr  nieder,  vride 

Friede,  rUd  Einne  (mhd.  rise),  rUl  hageln  (mhd.  riselen),  rigl 
Eiegel,  zUgdr  Schwiegermutter  (mhd.  swiger),  dgl  Siegel, 
strigl  striegeln,  gdUh)  geliehen,  vdrtsiJm  verziehen. 

b)  i  vor  r  >  id  in  L.  und  W.:  piord  Birne  (mhd.  hire), 
Jiidris  Hirsch  (ahd.  hirii^),  idrd,  idr  ihr  (Dat.,  mhd.  ire),  gidriJch 
gierig.    Im  übrigen  Gebiete  gilt  I:  pir9,  Mris  usw. 

Anmerkung.  Da  in  der  Flexion  i  bald  in  geschlossener,  bald  in 
offener  Silbe  stehen  kann,  kann  bei  demselben  Worte  i  mit  %  wechseln, 

wenn  nicht  Ausgleich  eintritt:  zip,  zihd,  Sieb,  ̂ mif,  Imidd,  Schmied,  mit 
mit,  ddnmtd  damit,  hit,  bidd,  Flechtreis  (mhd.  ivit),  Ut,  Ud^,  Glied. 

§  112.     Mhd.  t 
In  S.  erscheint  dafür  ei  (mit  stark  geschlossenem  c),  in 

Nt.  ai  (von  ei  und  ai  deutlich  geschieden,  doch  zumeist  durch 
ai  verdrängt),  im  übrigen  Gebiete  ai:  pai  bei,  srai  (veraltet 
sroai)  Schrei  (mhd.  scliri,  schrei),  paijo  Biene  (mhd.  hte),  liairot 
Heirat,  haild  Weile,  gdlaim  knapp  (mhd.  geltme),  Praime 
Primus,  graindn  betteln  (mhd.  grinen),  paind  Pein,  haihm  £i 
sich  beweiben,  heiraten  (mhd.  sich  wfhen),  laip  Leib,  traihm 
treiben,  plaihm  bleiben,  raifa  Reif,  aifdr  Eifer,  vraitöf  Friedhof, 
vlaisikh  fleißig,  gaist  gibst  (mhd.  gtst),  gait  gibt  (mhd.  gtt), 
raiin  bezeichnet  das  langsame  und  allmähliche  Fallen  der 
einzelnen  Teile  eines  Ganzen  (mhd.  rtsen),  laizl  Weise,  Melodie, 
gaigd  Geige,  staig^d  steigen,  raix  reich,  laix9  Leiche,  Jihaix^^ 
keuchen  ==  hüsteln,  glaihi9  gleichen,  mihi  seihen. 

Bei  Jcaib  Hode  ist  es  zweifelhaft,  ob  es  auf  mhd.  geile 
oder  auf  slov.  Mla  Hodenbruch  zurückzuführen  ist.  Gegen 
er  st  er  es  spricht  die  Vertretung  des  ei  und  der  Anlaut,  gegen 
letzteres  der  Umstand,  daß  es  das  einzige  mir  bekannte  Wort 
wäre,  wo  auch  slov.  t  von  der  Diphthongierung  ergriffen  wird. 
Es  wäre  in  diesem  Falle  wolil  lange  vor  der  Einwanderung 
aufgenommen  worden. 
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Über  die  Diplithongierung  des  t,  in  verschiedenen  Stadien 
an  deutschen  Lw.  im  Slov.  dargelegt,  siehe  Lessiak,  72.  Eine 
ähnliche  Entwicklung  ist  auch  für  unsere  Ma.  anzunehmen. 
Um  1200  ist  Diphthongierung  völlig  entschieden,  aber  noch 
nicht  in  das  letzte  Stadium  getreten.  Noch  im  14.  Jh.  war 

w^ohl  ei  vorhanden  und  damals  wahrscheinlich  hat  sich  slov. 

preja  „das  Spinnen"  dieser  Gruppe  angeschlossen  und  in  der 
Ma.  ̂ ;mj>  Spinnabend  ergeben  (bezüglich  der  Namen  Eeifnitz, 
Weiniz  siehe  S.  110,  114).  Auf  der  älteren  Stufe  ist  der 
Zwielaut  in  S.  und  Nt.  stehen  geblieben.  Freilich  dürfen  wir 
nicht  ohne  weiteres  annehmen,  daß  der  neue  Zwielaut  einmal 
im  ganzen  Ländchen  genau  dieselbe  Form  besaß;  ich  glaube 
vielmehr,  daß  er  sich  in  S.  und  Hl.  von  allem  Anfang  an  von 
dem  im  übrigen  Gebiete  unterschied,  wo  er  vielleicht  dem  ai 
schon  viel  näher  stand.  Sonst  wäre  ja  auch  die  verschiedene 
Entwicklung  nicht  leicht  einzusehen.  Während  nun  im  Hl. 
ei  bis  auf  einen  kleinen  Rest  allmählich  durch  ai  verdrängt 
Avurde,  konnte  sich  ei  in  dem  völlig  abgeschlossenen  Suchener 
Hochtale  ungeschmälert  erhalten.  Wir  haben  darnach  ein 
ähnliches  Verhältnis  zwischen  den  beiden  aus  t  entstandenen 

Zwielauten  wie  im  Schwab,  und  Bair.  Es  ist  übrigens  nur 
ein  Fingerzeig  mehr  für  Schwaben  als  Ausgangspunkt  der 
Besiedlung  eines  Teiles  der  Sprachinsel. 

§  113.    Mhd.  o. 
1.  In  geschlossener  Silbe  wird  o  >  ö,  außer  vor  r:  völ 

voll,  Jchöl  Kohle,  söppm  Schoppen,  öftd  oft,  öffm  offen,  pöt 
Gebot,  g9zlös  Schloß,  prös  Knospe  (mhd.  hro^),  drös  Schlund 
(mhd.  dro^^e),  Miöstn  kosten,  röstn  rosten,  prökJchd  Brocken, 
röJcJcd  Roggen,  nöx  noch,  khröpf  Kropf,  tröppfo  Tropfen,  liöppfm 

Hopfen,  röts  Rotz,  vöttsd  Maul  (mhd. /bf^e).  —  Lw.:  pöstVo^i^ 
döxtar  Doktor,  Arzt,  föppm  foppen,  jöppd  Joppe,  rnöst  Most, 
öppfdrn  opfern,  stöppl  Stöpsel,  Stoppel,  pOppl  Puppe  (vgl. 
spätmhd.  toppe)  u.  a. 

Auffällig  ist  Köstl,  Köstol  Kostel  (Ruine  und  Gegend  an 
der  Kulpa),  das  auf  lat.  castellum  zurückgeht,  aber  schon  im 
14.  Jh.  0  aufweist  (vgl.  Hauff en,  12).  Hier  ist  sicher  früher 
als  im  Bair.  im  Slov.  Verdumpf ung  des  a  erfolgt,  die  in 
nebentoniger  Silbe  nahezu  Regel  ist. 
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0  erscheint  in:  op  ob,  toxt^r  Tochter  (auffällig  ist  hier 
das  offene  o,  vgl.  §  117);  ü  in  S.  in:  güU  Gold  (vielleicht  unter 
dem  Einflüsse  von  mhd.  giildm),  Mnüf  Knopf. 

2.  In  offener  Silbe  wird  o>  o,  außer  vor  r:  pühn  werfen 

(mhd.  holn),  mbl  weich  (mhd.  "^mol,  vgl.  Schatz,  54,  moid,  das 
er  zu  mhd.  müllen  stellt),  gdnum  (aus  "^gdnümdn)  genommen, 
rbnd  Baumstumpf  (mhd.  rone),  grühaü  Grobheit,  öhis  Obst, 
khnövlox  Knoblauch,  iöt9  Pate  (mhd.  tote),  Mrötd  Kröte,  iödd 
Loden,  pMn  Boden,  mbdrihh  moderig,  Mzd  Hose,  x^ogd  Bogen. 

In  S.  und  zumeist  auch  in  Hl.  erscheint  vor  Nasal  ü  oder 

Ü  statt  b  (vgl.  S.  21):  gdnüni,  rund.  Hier  ist  auch  sünno,  sün 
schon  (mhd.  schöne)  anzuführen,  wo  frühzeitig,  noch  vor  Über- 

gang von  ö>  oa  (vgl.  suano  behutsam),  Kürzung  des  Vokales 
erfolgte.  In  Hl.  ist  sön  neben  sünno,  sün,  im  übrigen  Gebiete 
nur  son  gebräuchlich. 

Vor  Dental  stellt  sich  in  S.  ein  leichter  Gleitlaut  ein,  b 
wird  fast  zu  einem  Zwielaut  öe:  pbedn,  pbetd,  hbezd.  Daß  ö 

überhaupt  weiter  vorne  gebildet  wird  und  sich  einem  ö- artigen 
Laute  nähert,  ist  bereits  S.  13  erwähnt. 

0  erscheint  als  ̂ l  in  uboxt  Obacht,  als  iid  in  hudndn  wohnen; 
in  diesen  Fällen  ist  eine  späte  Entlehnung  mit  geschlossenem 
ö  anzunehmen. 

Anmerkung'.  Da  bei  der  Flexion  mancher  Wörter  o  in  geschlossener 
und  offener  Silbe  stehen  kann,  wechselt  6  mit  ö,  wo  nicht  Ausgleich  ein- 

getreten ist:  höf^  höV9,  Hof,  göt,  götü,  Gott,  gdpöt,  gdpötd,  Gebot,  trökh, 
trügd,  Trog. 

3.  0  vor  r  >  oa:  voar  vor,  spwar  Spur  (mhd.  spor),  JcJioarn 
Korn,  hoarn  Hörn,  tsoojii  Zorn,  gdpoarn  geboren,  gdvroarn 
gefroren,  hoarp  Sensenstiel  (mhd.  worp,  siehe  Schmeller,  II, 
982),  gdstoarhm  gestorben,  vdrdoarhm  verdorben,  oart  Ort, 
vdrpoargais  verborgens  =  heimlich,  oargl  Orgel.  Über  die 
gleiche  Erscheinung  im  Nordtirolischen  siehe  Tir.  Ma.  29  f., 
im  Kämt.  Zeitschr  f.  d.  Maa.  1906,  313. 

Die  Entwicklung  ist  wohl  folgende:  or>ör>oar;  der 
zweite  Akt  erfolgt  gleichzeitig  mit  der  Diphthongierung  des  ö. 
Auffälligerweise  unterbleibt  die  Brechung  in  dort  dort,  das 

auf  ahd.  dorot  zurückgeht,   während  G.  deart  mhd.  dort  ent- 
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spricht;  das  gleiche  ist  der  Fall  bei  den  Lw.  Gör  Gregor  und 
W.  m^rd  Brombeere  (S.  murd^  sonst  mdrr9,  lat.  mörum,  siehe 
S.  138). 

In  aüsgdhorffm  „ausgeworfen"  (so  heißt  der  Teil  eines 
Brotlaibes,  der  über  die  feste  Rinde  hervorgequollen  ist,  in 

Wien  „Kropf"  genannt)  ist  wohl  wegen  der  folgenden  Geminata 
die  Kürze  erhalten,  daher  keine  Brechung;  pörtd  Borte  ist 
eine  junge  Entlehnung,  alt  hingegen  das  Dem.  peartle  (mhd. 
börteltn). 

Auch  einige  ar  nehmen  an  der  Entwicklung  zu  oar  teil: 
tsoargd  Einfassung  eines  Siebes  (mhd.  mrge),  spoahar  Sperber 
(mhd.  sparwaere),  znoaxl  schnarchen,  omoard  Speisekasten 
(slov.  omara,  siehe  S.  42).  In  diesen  Fällen  muß  also  die 
Verdumpfung  des  a>  o  noch  vor  dem  Übergange  des  or  >  oar 
stattgefunden  haben  und  omoard  ist  demnach  ein  sehr  altes  Lw. 

In  möiar  Mörser  (mhd.  morsaere,  doch  vgl.  auch  slov. 
mömar)  muß  r  schon  früh  geschwunden  sein,  da  nicht  oa 
erscheint;  spät  hingegen  bei  poast  Schusterahle  (wohl  zu  mhd. 
hörst  Borste),  voaxto  Furcht  u.  a.,  vgl.  S.  43. 

In  M.  voara  Föhre  (Koll.  voaroy)  ist  %  spät  geschwunden. 

§  114.    Mhd.  ö. 

Es  wird  durchwegs  zu  oa\  in  Hl.  ist  o  sehr  geschlossen 
(vgl.  S.  19),  hier  wie  auch  anderwärts  geht  es  namentlich  vor 
Nasal  leicht  in  u  über;  in  Gott,  ist  der  Nachklang  des  a  oft 
so  schwach,  daß  man  reines,  überlanges  ö  zu  vernehmen  glaubt: 
vroa  froh,  hhloa  Klaue  (mhd.  Mü\  oard  Ohr,  roar  Rohr,  luan 
Lohn,  suand  behutsam  (mhd.  schöne),  druan  drohen,  puand 
Bohne,  siroah  Stroh,  roatiäf  Rotlauf,  noat  Not,  proat  Brot, 
Moat  Kot  (mhd.  Jcät,  Jcöt),  sroatJioMJid  Schrothacke  (eine  breite 
Hacke),  toadain  nach  Leichen  riechen,  Hl.  groas,  sonst  gros 

groß  (unter  dem  Einflüsse  der  Schriftsprache  oder  durch  Ver- 
kürzung des  ö>o  in  nebentoniger  Stellung?),  soasd  Schoß, 

poasl:,  poasd  Flachsbündel,  auch  Schimpfwort  (mhd.  hö^e), 
imipoasn  ankerben,  ritzen,  spalten  (mhd.  hö^en  schlagen),  hoax 
hoch,  vloax  Floh,  roalid  roh.  Hl.  ioax  Lohe  (auffällig  ist  x> 
vgl.  mhd.  lö,  -tves). 
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Verkürzung  ist  eingetreten  in  son  schon  (zunächst  in  neben- 
toniger Stellung,  siehe  auch  S.  189)  und  pössoft  boshaft  (junge 

Entlehnung). 

Behandlung  des  ö  in  Lw.:  1.  ö>oa  (ua):  hhruand 
Krone,  Uian  Ton,  tnian  Thron,  JcMoastar  Kloster,  roaza  Rose, 
ioahar  Lorbeer.  Auch  slov.  Lw.  nehmen  an  dieser  Entwicklung 
teil:  Jcoa^^  Gestell  zum  Trocknen  von  Futter  und  Feldfrüchten 

(Jcö^el  Ziegenbock,  Garbenharfe),  zum  gleichen  Stamme  gehört 

Jcoazi  sich  erbrechen  (Icodati]  häufig  sagt  man  dafür:  's  peJclde 
strain  das  Böcklein  schinden),  toarld  Hirtentasche  (törba), 
hoaUd  Hütte  (Jcöca),  Loag  Lag  {lüg  Hain).  Im  ersten  dieser 
Wörter  ist  o  im  Slov.  offen,  in  den  übrigen  geschlossen. 

2.  ö>ü,  ud:  pUvl  Pofel,  Schund,  ruhaitn  roboten  (mhd. 
rohäten),  hühaild  Kornrade  (slov.  IcöJcolj,  vgl.  S.  152),  pdrsudnd 
Person  (mhd.  persöne),  Jcajuon  Kujon,  hüsarudna  Fluch  wort 

(slov^  huzaröna),  pdskon  Piston.  Die  slov.  Wörter  haben  durch- 
wegs stark  geschlossenes  o. 

3.  ö>  ti\  tsürd  Langwiede  am  Wagen  (slov.  sörd)^  sMpd 
Schaub  (slov.  sköpa,  siehe  S.  130),  Mbatsn  wackeln,  schwanken 
(slov.  liohdcati  schwerfällig  gehen),  vürm  Form  (vgl.  Schmeller, 
I,  756),  tüzn  Dose.  Diese  Wörter  wurden  jedenfalls  mit  ü 
übernommen;  im  Slov.  ist  o  in  den  beiden  ersten  Fällen  stark 
geschlossen,  im  dritten  nebentonig. 

4.  ö>  ö:  johw  weinen  (slov.  jöhati),  gölat,  S.  göUat  bar- 
haupt (slov.  gol,  gölen  bloß),  Kötsn  Kotschen  (zu  slov.  höca 

Hütte),  Kbtsard  volkstümlicher  Name  für  die  Ortschaft  Nieder- 
mösel  (zu  slov.  Iwcar  Häusler);  in  Kotseah  Gottschee  (slov. 
Kocevje,  Koll.  zu  Mca)  steht  o  in  nebentoniger  Silbe;  pistöU 
Pistole. 

5.  ö  >  ö:  patfönd  Patrone,  passiön  Passion,  hharnönd 
Kanone. 

Wenn  auch  nicht  in  allen  diesen  Wörtern  schon  ur- 
sprünglich ö  vorliegt,  so  wurden  doch  sicher  alle  mit  langem 

Vokal  übernommen. 

Es  scheint  auffällig,  daß  unter  den  slov.  Lw.  auch  der  Orts- 
name Lag,  der  erst  nach  der  Einwanderung  aufgenommen 

wurde,  an  der  Diphthongierung  teil  nimmt,  da  diese  Er- 
scheinung jedenfalls  sehr   alt  ist.    Die  übrigen  Lw.  könnten 
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ja  früher  eingedrungen  sein.  Allein  es  gilt  hier  wieder  das- 
selbe wie  für  e  (vgl.  S.  183):  diese  Wörter  wurden  schon  mit 

einem  Zwielaute  übernommen.  Ich  hörte  z.  B.  von  den 

Slovenen  an  der  Kulpa:  Iwdzl  für  schriftsprachliches  Icözel, 
loanac  für  lönec  Topf,  noaga  für  nöga  Fuß  u.  a. 

Die  Taufnamen  erfahren  eine  verschiedene  Behandlung. 
In  einzelnen  Fällen  finden  wir  eine  regelmäßige  Entwicklung, 
doch  zumeist  folgen  sie  den  allgemeinen  Lautgesetzen  nicht. 
Wo  kurzes  o  erhalten  blieb,  ist  es  durch  ö  vertreten:  Pölde 
Leopold;  ursprünglich  langes  oder  früh  gelängtes  o  erscheint 
als  oa,  ö,  ö  oder  es  herrscht  Schwanken:  Oazhoit,  Oaisl  Oswald, 
Gur  Gregor,  Jozl  Josef,  Tom  Thomas,  Tön,  Hl.,  S.  Toan  Anton, 

Flore  Flora.  Hie  und  da  gebraucht  man  auch  schriftsprach- 
liche Formen,  z.  B.  Jöhan  neben  Hans. 
Anmerkung.  Dort,  wo  altes  et  durch  oai  vertreten  ist,  konnte 

leicht  eine  Vermischung  zwischen  oa  und  oai  eintreten.  So  herrscht 
Schwanken  zwischen  oaUdrn  und  oaiUdrn  Ostern ,  i^loas  und  ploais  bloß, 

khloastd)'  und  klüoaistdr  Kloster,  roa^d  und  roaizd  Rose,  proazn  und  proaizn 
bröseln;  ich  traf  sogar  nur  die  sekundäre  Form  bei  loaifaidr  eine  Art 

Flechte  (vgl.  Schmeller,  I,  1467,  G'loh-Feuer,  ahd.  lohafmr). 

§  115.    Mhd.  ö. 
1.  In  geschlossener  Silbe  wird  ö>  e:  helkhle  Wölkchen, 

pelstdrle  Pölsterchen,  lieltsain  hölzern,  velliJcli  völlig,  hhnelle 
Knödel,  eftain  neben  öftain  oft,  gettlix  göttlich,  res  rösch, 
pelikhd  Böcke,  reMJid  Eöcke,  steJcJchs  Stöcke,  preWile  Bröcklein, 

plexle  Brettchen  (zu  „Bloch"),  lexyj^r  Löcher,  jexx^r  Joche, 
hhneppfle  Knöpfchen,  treppfle  Tröpfchen,  tseppfd  Zöpfe,  liheppfd 
Köpfe. 

ö  vor  germ.  h  >  ea  in  teaytrd ,  S.  ta^ird  Töchter;  hier 
findet  eine  ähnliche  Brechung  statt  wie  im  Kämt.  (vgl. 

Lessiak,  26,  73);  auch  der  Sg.  toxtdr  dürfte  auf  "^toaxtdr 
zurückgehen. 

In  S.  spielt  der  Vokalausgleich  eine  große  Rolle,  es  heißt: 
tsöffd  Zöpfe,  Miöffd  Köpfe,  liöltsain  hölzern  usw. 

2.  In  offener  Silbe  wird  ö  >  e:  eh  Öl,  lieh  Höhle,  henikli 
Honig,  Jchenihh  König,  hevdr  Höfe,  pednd  Böden,  pegle  kleiner 
Bogen,  iregle  Tröglein,  vegl  Vogel  (der  Umlaut  des  PI.  ist 
verallgemeinert).  Hl.  tetd  Pate  (zu  iotd  Patin,  vgl.  ahd  toto 
und  tota^  Lexer,  66,  Kaufmann,  148). 
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Der  aus  dem  Slov.  stammende  Ortsname  Felont  Pölland 

(im  14.  Jh.  Pölan,  slov.  Poljdna  „Ebene")  mit  dem  dazu 
gehörigen  Dem.  PelonUe  Pöllandel  wurde  mit  dem  Umlaute 
von  den  im  Lande  bereits  ansässigen  Deutschen  übernommen. 
Dazu  Pellar  Pöllander,  wie  die  slovenischen  Nachbarn  im  SO. 
der  Sprachinsel  heißen.  Dagegen  hat  Göttenitz  (in  einer 
Urkunde  von  1363  Goteniz)  in  der  Ma.  keinen  Umlaut: 

Gönitsd  (slov.  Gotnica);  die  Ma.  war  ja  zur  Zeit  der  Be- 
siedlung nicht  mehr  umlautfähig,  außerdem  steht  o  in  neben- 

toniger Silbe  (vgl.  auch  Mdrohüs  Morobitz).  Schwierigkeiten 
macht  der  Name  Mesl  Mosel.  Man  möchte  wie  beim  kämt. 

Mosel  im  Görtschitztale  an  ein  Dem.  zu  Moos,  mhd.  mos, 
denken,  aber  dann  müßte  der  Ort  in  der  Ma.  Mezle  oder  Meil 

lauten  (vgl.  den  Ortsnamen  Mos,  Dat.  M'zd,  Moos).  Auch  eine 
Ableitung  von  slov.  mözelj  Eisenklotz  (vgl.  mhd.  mitsei)  ist 

wegen  des  Umlautes  unmöglich.  Ist  vielleicht  eine  unmittel- 
bare Beziehung  zum  kämt.  Orte  vorhanden? 

Die  volkstümliche  slov.  Form  Mozelj  beweist  übrigens,  da 

sie  keine  künstliche  Rekonstruktion  ist,  daß  zur  Zeit  der  Über- 
nahme ö  noch  mit  starker  Rundung  gesprochen  wurde;  da 

das  Slov.  keinen  ö-Laut  besitzt,  wurde  o  dafür  eingesetzt 
(vgl.  die  Bemerkung  zu  Maverl,  S.  114). 

3.  ö  vor  r  >  ea.  a)  Ist  r  durch  n  gedeckt,  dann  ist  der 
Zwielaut  in  der  Regel  kurz,  er  kann  auch  zu  ä  werden: 
hearnle,  härnle  Hörnchen,  Jchearnle  Körnchen,  dearnle  kleiner 
Dorn. 

b)  Sonst  ist  ea  lang  (in  Gott,  ist  a  nur  ein  schwacher 
Nachklang):  mearle  kleine  Möhre,  tearle  kleines  Tor,  dearnd 
Domen,  Mearha  Körbe,  dearfle  Dörflein,  heartle  Wörtlein,  eartle 
Ortchen,  speard  spröde,  rauh  (mhd.  spöre). 

Fast  regelmäßig  schwindet  r  (außer  in  S.)  durch  Dis- 
similation (vgl.  S.  43)  in:  eatdr  Örter,  heatdr  Wörter,  tead9r 

Tore,  veadristd  vorderste,  peastdr  Borste  (nach  dem  PI.  peast9rn); 
weiters  in  veaytn  fürchten  (mhd.  vörhten),  doch  erst  nach  der 
Brechung  des  ö. 

Auffällig  ist  e  (statt  ea,  wie  zu  erwarten  wäre)  bei  dem 
S.  153  angeführten  gerts  Schöpfgefäß,  zu  dem  slov.  Jcorec 

gestellt  wurde.    Man  möchte  dafür  ein  älteres  *garü  vermuten 
Tschinkel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Mundart.  ^3 
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i wie  für  lus.  cimbr.  gers,  das  auch  primäres  Umlaut -e  auf- 
weist. Es  dürfte  aber  trotzdem  ö  vorliegen,  das  lange  in 

offener  Silbe  stand  und  keine  Brechung  erfuhr  gleichwie  in 

Gerts  Görz;  vgl.  auch  das  bei  äM  S.  189  f.  Gesagte.  j 

§  116.    Mhd.  oe. 
Es  wird  zu  ea,  mit  stark  geschlossenem  e  vor  Nasal;  in 

Hl.  erscheint  dann  ia  oder  auch  id^  in  Gott,  überhaupt  e«: 
hearn  hören,  tearis  taub  (mhd.  toerisch),  eard  Öhr,  rearle 
Eöhrchen,  hhleaU  kleine  Klaue,  sian  schön,  hiandn  heulen 
(mhd.  Jioenen),  pianle  kleine  Bohne,  streaMe  Strohhalm  (Dem. 
zu  stroab),  neatn  nötigen,  sreat  Schrote,  leatikh  ungemischt 
(mhd.  loetic),  reatar  röter,  ead9  öde,  steasl  Stößel,  pleaso  Blöße, 
treastn  trösten,  ieam  lösen,  peaz9  böse,  preamle  ein  wenig 
(Dem.  zu  mhd.  brösme)^  heahd  Höhe,  vleaJi9  Flöhe,  khleatsn 

kratzen  (vgl.  mhd.  Jdoe^en  auseinander  reißen).  —  Lw.: 
Miriandn  krönen,  diandn  tönen,  Mleastdr  Klöster,  ühhleastdrn 
abgrenzen,  z.  B.  in  einem  Stalle  einen  bestimmten  Raum  (vgl. 

Kluge  unter  „Kloster",  Schmeller,  I,  1340,  Kloester),  reazle 
Röschen,  tearble  kleine  Hirtentasche  (Dem.  zu  toarhd,  siehe 
S.  191). 

ea  erfährt  Verkürzung  in  greassar  größer. 

Anmerkung".  Die  Diphthongierung-  des  ö'^oa,  oe'p'ea  erfolgte 
vor  der  Dehnung  des  o  und  ö  in  offener  Silbe.  Nur  vor  r  muß  diese 

Dehnung  sehr  früh  stattgefunden  haben,  da  or  und  ör  an  der  Diphton- 
gierung  noch  teilnehmen. 

§  117.     Mhd.  u. 
1.   In  geschlossener  Silbe. 

a)  u'>ü:  sült  schuld,  midhn  kauen  (mhd.  müllen),  zümmdr 
Sommer,  gozbüm  geschwommen,  drümml  Trommel,  Miümmor 

armseliges  Ding  („Kummer"),  bündor  Wunder,  stündd  Stunde, 
prünnd  Brunnen,  mnnd  Sonne,  gdrün  geronnen,  gdprün  ge- 

brannt, hüwgdr  Hunger,  gBbiw  gewonnen,  gdiü^  gesungen, 

vd{r)drüs  Verdruß,  güs  Guß,  pukh  Bug,  trukhh't)  trocken,  prüx 
Bruch,  tsüx  Zucht,  sprüx  Spruch,  gdrüxx^  Geruch,  müppfm 
schnupfen,  nünn9  Nonne,  pütte  Hühnchen  (vgl.  Lexer,  48, 
Schmeller,  I,  312,  und  slov.  piita  Henne). 



§  118.    Mhd.  ü,  195 

b)  Vor  r  wird  u  >  ü,  bezw.  Ü9  in  W.  und  L.  (vgl.  S.  33): 
gdpürt  Geburt,  dürx  durch  (dagegen  düx  immer,  verkürzt  aus 

duxx(^^cLi,  nihd.  durch  alliu),  vürx  Furche,  pÜ7'gd  Burg  =-^  die 
Stadt  Gottschee,  mürvl  zerreiben,  mit  den  bloßen  Kiefern 
kauen  (vgl.  mhd.  murfen,  Schmeller,  I,  1647,  Lexer,  194),  Hl. 
Vürt  Furt  =  Brod  a.  d.  Kulpa,  gürgl  Gurgel. 

Die  Kürze  ist  erhalten  in  vürt  sofort,  das  auf  älteres 

"^vurt  zurückgeht  (vgl.  Schmeller,  I,  762),  und  hürf  Wurf  = 
zwei  Garben. 

c)  In  Hl.  wird  ü  vor  l  (außer  in  Mor.,  Nt.),  m,  n,  ̂   >  o: 
sölt,  pölvdr  Pulver,  zömmdr,  nönnd,  prönnd,  hont  Hund,  tsöngd 
Zunge,  iöiQgrd  Lunge  usw. 

2.  In  offener  Silbe  wird  u>  ü:  stühd  Stube,  trütd  Drude, 
Alp  (mhd.  trute),  hüdor  Tuch  (mhd.  hiider),  güge  Narr  (vgl. 

mhd.  giege),  Mügl  Kugel,  tÜg'^H  Tugend,  trütsn  trotzen,  stüdi 
Studium,  vigur9  Figur,  müil  Klotz  (mhd.  musel). 

Aus  der  offenen  Silbe  dringt  die  Länge  auch  in  die  ge- 
schlossene: süh  Schub,  tsüg  Zug,  Mn  Sohn;  doch  in  S.  stehen 

einander  noch  gegenüber  mn — ^ünd,  in  Hl.  ist  die  Kürze  über- 
haupt erhalten:  ̂ ön,  zönnd. 

§  118.    Mhd.  ü. 
Es  wird  durchwegs  zu  aü^  nur  in  S.  ist  eine  ältere  Stufe 

öü  (vgl.  hiezu  im  Schwäbischen:  ü  >  du,  Kauffmann,  167)  er- 
halten: paü  Bau,  zaü  Sau,  saüdr  Hagel  (mhd.  schür),  maiil 

Maul,  pfraünid  Pflaume,  praün  braun,  haüb9  Haube,  aüt9r 

Euter  (mhd.  uter),  maüt  Maut,  raüt  Rodung  (mhd.  *m^),  raus 
Rausch,  vaüst  Faust,  taüsn  tauschen,  paüx  Bauch,  raühd  rauh, 
jaütsn  wehklagen  (zur  Interj.  jaü,  mhd.  ju),  taiivd  Daube  (mhd. 
düge,  mlat.  döva);  flaütd  Flöte  ist  eine  junge  Entlehnung  aus 
einer  alpenländischen  Ma.  (vgl.  ital.  flauto,  Schmeller,  I,  799). 

In  Lw.  aus  dem  Slov.  erscheint  ü  als  ü:  gübn  schlagen 
(guliti  reiben),  MJcn  stoßen  (buJcniti  losstürzen),  rüd9r  Erz 
(ruda),  müzat  ohne  Kopfschmuck,  zugestutzt  {muzast  hörnerlos), 
gruts9  alter  Baumstrunk  {gruca  Klumpen).  Nur  in  jaüJch  Süd- 

wind (jug)  ist  Diphthongierung  eingetreten.  Es  ist  ein  sehr 
altes  Lw.  (vgl.  Lexer,  150),  während  die  anderen  erst  nach 

13* 
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der  Besiedlung  des  Ländchens  in  die  Ma.  eingedrungen  sind. 
Slov.  av  erscheint  als  aü  in  haüsn  M  zanken  (slov.  lavsati  se). 

ü  erscheint  als  n  in  ürd  Uhr  (spätes  Lw.,  in  S.  fehlt  es, 
dafür  Hündd  Stunde),  als  a  in  nebentonigen  Wörtern:  af  auf 
(als  Adv.  auf),  as  aus  (als  Adv.  aüs)\  präx  Brauch  (mhd. 
hrUch)  setzt  ein  Hroiich  voraus. 

§  119.     Mhd.  ü. 
1.  In  geschlossener  Silbe  wird  ü  >  i,  außer  vor  r:  liiltsain 

\iö\zQV\\ pilbn  brüllen  (mhd.  hüllen),  vilbn  füllen,  binsn  wünschen, 

vdrginndn  vergönnen,  rinzd,  rimiD,  S.  rüns^e  Bach,  „Rinnse" 
(mhd.  runse),  ins  uns,  Mntle  Hündchen,  jwgar  jünger,  iiftikh 
lüftig  =  flink,  sissl  Schüssel,  zlisst  Schlüssel,  gdrist  Gerüst, 
iistn  sonst  (zu  mhd.  sust),  trikJcJmo  Trockenheit,  stittsn  stützen, 
spriitsn  spritzen  (mhd.  sprützen),  sittso  Weberschiffchen  (mhd. 
schütze),  nittsn  nützen. 

2.  In  Hl.  wird  ü  vor  l  (außer  in  Mor.,  Nt.),  m,  n,  n  zu 

geschlossenem  e\  mellar  Müller,  hensn,  ens,  je'^gar  usw. 
3.  ü  vor  r  >  t,  bezw.  i9  in  W.  und  L.:  vir,  viar  vorüber, 

tir,  tidr  Tür,  virxtn  fürchten,  Jchtrtsar  kürzer,  hfrtsle  Würzlein, 
hirmle  Würmchen,  virJiB  Furchen,  gtrtl  Gürtel,  TtrJw  Türken. 

Anmerkung.  Abgesehen  von  L.  und  W.  erscheint  ür  immer  als  ir, 
nie  als  idr,  während  mhd.  ir  in  demselben  Gebiete  teils  durch  ir,  teils  i9r 
vertreten  wird  (vgl.  S.  186). 

4  In  offener  Silbe  wird  üy- 1:  spirn  spüren,  sirn  schüren, 
stirl  neben  stürl  stochern  (zu  mhd.  stürn),  zind  Söhne,  Mtnikh 
König,  tbdr  über,  thl  übel,  Hhdrn  zu  einem  Haufen  zusammen 
tragen  (mhd.  schuheren),  sitn  schütten,  tstgl  züchten,  beuteln 
(mhd.  zügelen),  rilil  wiehern  (mhd.  rühelen),  gdpiän,  gspiänt, 

gQpigts,  gdptgwt  Oberboden  (^gehüdeme),  pidn,  pfgiQ  mit  einem 
Boden  versehen,  eben  machen,  eine  Vertiefung  ausfüllen, 
pidnödd  das  Material,  das  dazu  dient  (vgl.  Schmeller,  I,  212, 
hödnen,  Büdmet). 

5.  In  vielen  Fällen  ist  der  Umlaut  unterblieben:  düdrrd 

neben  diarrd,  ddrrd  dürr,  gddültn  gedulden,  süldiJcJi  schuldig, 
züUs9  Sülze,  güldain,  meist  göldain  golden,  güldn  Gulden, 
sültard  Schulter  (ahd.  scidtira),  hüllain  wollen  =  aus  Wolle, 
ümmd  herum,  um,  düwhJm  zi  sich  prahlen  (mhd.  dunJcen)^  stüppd 
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Gift  (mhd.  stüppe,  stuppe)^  ilüffdrn  schlürfen,  tsdrüldi  zurück, 
stükJchd  Stück,  drüMJw  drücken,  rühklm  rücken,  lüM]i9  Lücke, 
Uihkhar  Deckel,  imüJcMw  schmiegen ,  jülcklm  jucken,  schlagen, 
Mirüldäid  Krücke,  hüMIm  hocken  (vgl.  mhd.  Jiuchen  kauern, 
hucke,  hocke  Kleinhändler),  prükkd  Brücke,  mükkd  Mücke,  rükkd 
Rücken,  pülM  Buckel  (vgl.  Schatz,  57),  kükkn  gucken,  schauen, 
hüppfm  hüpfen,  zlüppfm  schlüpfen,  dorkhlüppfm  erschrecken 
(zu  mhd.  kltipf),  strüppfs  Schiinge  (mhd.  strupfe,  strupfe), 
nüttsd  nütze,  nüttsn  und  nittsn  nützen,  hüttsn  hutschen, 
schwingen,  khüxxl  Küche, 

In  vielen  Fällen  ist  es  zweifelhaft,  ob  Umlaut  hätte  ein- 
treten sollen  oder  nicht:  pükkha  bücken  tsükkhs  zucken, 

rüppfm  rupfen,  süppfm  schupfen,  tsüppfm  zupfen,  stüttsn 
stutzen. 

In  Hl.  erscheint  vor  l,  m,  n,  w  wieder  o:  gddöltn,  söldikh, 
höllain,  ömnid,  dörjkhv  usw. 

Vor  r  erscheint  ü,  bezw.  üd  iu  W.,  L.:  ptirtsl  purzeln, 
pürdo,  Hl.  pürd  Bürde,  pur  gar  Bürger  =  Bewohner  der  Stadt 
Gottschee,  dürstikh  durstig,  vdrdürstn  verdursten. 

Außerdem  erscheint  ü  in  lügd  Lüge,  lügimr  Lügner. 

§  120.    Mhd.  in  (als  Umlaut  von  ü). 

iu  >  ai,  in  S.  erscheint  ei:  zaijd  Säue,  zaidrlwkh  Säuerling 
=  Holzapfel,  maidrle  Mäuerlein,  pairin  Bäuerin,  maile  Mäulchen, 
aih  Eule,  pfraimle  kleine  Pflaume,  daimle  kleiner  Daumen, 
praind  Bräune,  sraivle  kleine  Schraube,  saivdle  kleine  Schaufel, 
paitl  Beutel,  pra^t^  Bräute,  laitn  läuten,  khraikartdr,  PL  zu 
khraükudrtd  Krautgarten  =  Krautfeld,  staidle  kleine  Staude, 
haifle  Häuflein,  vaist9  Fäuste,  iaisn  täuschen,  mai£9  Mäuse, 
iaiid  Läuse,  haizle  Häuschen,  paixd  Bäuche,  vai^td  feucht, 

maitsn  schneuzen.  —  Lw.:  khraiisd  Kreuz,  jaim  zu  Mittag 
essen  (slov.  jüznati\  frühe  Entlehnung,  vgl.  Jause). 

Keinen  Umlaut  zeigen:  raümon  räumen,  vdrmümon  ver- 
säumen. 

§  121.     Mhd.  ei. 

ei  >  oai,  vor  Nasal  namentlich  in  Hl.  uai,  in  einem  Teile 

des  Hl.  (R.,  Gott.)  vor  5 -Lauten  oa,  in  W.  und  L.  (südwärts 
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bis  Mosel)  oi-.  oai  Ei.  tshoai  zwei,  hoaibn  heilen,  toail  Teil, 
vuaim  Feim,  puain  Bein,  luaindn  lehnen,  muaindn  meinen, 
gomuaind  Gemeinde,  khluain  klein,  riiain  Rain  (Abhang,  steiler 
Weg),  huaindn  weinen,  ioaip  Laib,  zhoaifd,  zoaifd  Seife,  loait 
Leid,  roaitn  rechnen  (mhd.  reiten)^  loaitdr  Leiter,  hoaidd  Heide, 
Buchweizen,  oais  Eiß,  Geschwür,  moaisi  Meißel,  voaist  feist, 
zhoaisn  schweißen,  vloais  Fleisch,  loaist  Leisten,  noaign 

neigen,  stroaix  Streich,  ioaix'^  seichen.  —  Lw.:  moaile,  Ol. 
moie  Maibaum  (zu  mhd.  meie),  moaidr  Meier,  moaistdr  Meister 
(ahd.  meistar),  IcJioaiidr  neben  jüngerem  Miais9r  Kaiser,  Kruain 
Krain,  hroaich  Rebenlaube  (slov.  hrojda). 

Für  W.  und  L.  gilt:  oi,  tshoi,  hoildn  usw.,  für  HL:  voast, 
vloas,  loast,  Mioazdr. 

age  >  oai,  bezw.  oi:  g^joait,  g^joit  gejagt,  gdJchloait  geklagt, 
gdzoait  gesagt,  vdrzoait  versagt,  vdrtsoait  verzagt;  bei  moaistdr 
Meister  reicht  die  Kontraktion  in  das  Ahd.  zurück. 

äge  >  oai,  bezw.  oi:  govroait  gefragt,  gdploait  geplagt. 
ade  >  oai,  bezw.  oi:  L.  gdpoit  gebadet  (sonst  gdpudddt). 

ege  >  äi:  gdMH  gelegt,  ddrläit  erlegt,  g^jäi  (Hl.  g,ijaitd) 

Jagd,  nur  in  der  Verbindung  's  hildd  gdjäi  die  wilde  Jagd,  das 
auf  mhd.  gejegcde  und  nicht  gejaget  zurückgeht. 

ede  >  äi:  gdräit  geredet,  p<)räit  beredet. 
ei  erscheint  1.  als  ai,  S.  ei  in:  rain  rein,  gaist  Geist, 

gaistlix  geistlich,  Hl.  tshaitd  zweite,  tsai^^^  Zeichen,  poraits 
bereits,  fast,  nain  nein,  JiaiUM  heilig,  aigMi^  eigentlich,  aig}9S 

eigens  =  absichtlich,  staigorn  steigern,  slaijdr,  zlaijdr  Schleier 
(mhd.  sloier,  sleier)\  2.  als  äi  in  Mäi  Mai;  3.  als  ä  in:  zätd 
Saite,  vräs  Fraisen,  Mm  Lehm,  impätsn  einbeizen,  mäz9  Meise, 
änitsn  Gabeldeichsel  (slov.  ojnice);  diese  Wörter  sind  wohl  aus 
alpenländischen  Maa.  spät  eingedrungen,  vgl.  Lessiak,  77; 
4.  als  ö  in:  öntsiJch  neben  uaintsilch  einzig,  öntstig}3  einzeln 

(siehe  S.  135),  ishöntsikh,  S.  tsuaintsiMi  zwanzig,  i  man  ich 
meine,  du  mönst  du  meinst  usw.;  5.  als  a  in:  stammitsar 
Steinmetz. 

Anmerkung".  Schon  S.  192  wurde  bemerkt,  daß  die  Grenze  zwischen 
oa  und  oai  keine  feste  ist;  oa  erscheint  für  oder  neben  oai  und  umgekehrt, 
so  z.  B.  in:  loaU  neben  loaiU  Leisten,  oanai,  oannai  eine  (doch  uaindsr 

einer;  beim  Fem.  hat  wohl  die  Endung-  dissimilierend  gewirkt),  kJioanai, 
khoannai  keine  (nur  Hl.  hat  uainai,  khuainai),  poadai  beide,  noagdle, 
noargdlt  Neige  (Dem.),  Foarn  Bayern. 
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Eine  Art  Umlaut  von  mhd.  ei  >  ea,  der  in  bair.  Maa.  häufig  ist  (vgl. 
Lessiak,  79  ff.,  Schatz,  61  f.),  findet  sich  nur  vereinzelt:  preafd  {R\.  proaitd) 
Breite,  preatar  breiter,  leaMdr,  PI.  zu  loaiM  Leisten,  Jchleanar  kleiner  (L., 
W.  proitör,  khloinör).  Der  Erklärungsversuch  bei  Schatz,  62,  wornach 
eine  Analogiebildung  nach  oa  <C  ö:  ea<Coe  anzunehmen  ist,  genügt  auch 
für  unsere  Ma. ,  in  der  oa  und  oai  einander  sehr  nahe  stehen.  Da  war 
eine  Übertragung  des  Umlautes  von  oa  auf  oai  sehr  naheliegend.  Anders 
sucht  Lessiak  diese  Erscheinung  zu  erklären. 

§  122.    Entwicklung"  des  alten  ei. 
Altes  ei,  das  in  mhd.  Zeit  ungefähr  den  Laut  wert  eines 

ai  besaß,  wurde  allmählich  (vielleicht  gleichzeitig  mit  der 
Ver dumpf ung  des  a)  zu  äi,  oi,  woraus  durch  Differenzierung 
oai  und  mit  Schwund  des  letzten  Bestandteils  oa  wurde. 

Anders  gestaltet  sich  die  Entwicklung  in  einem  Teile  der 
Kärntner  Maa.  (siehe  Lessiak,  79). 

Dem  ei  schloß  sich  während  seiner  Entwicklung*  der  aus 
age  durch  Kontraktion  hervorgegangene  Zwielaut  an,  mhd. 
ai,  ei,  cei  und  anders  geschrieben  (vgl.  BGr.  72,  80).  Zwierzina 

hat  (Zeitschr.  für  deutsches  Altertum,  Bd.  44,  345  ff.)  die  Ge- 

schichte der  Kontraktions -e^'  klar  dargelegt.  Darnach  sind 
nach  Analogie  der  schw.  Ztw.  der  1.  Klasse  in  mhd.  Zeit  auch 
zu  Ztw.  der  3.  Klasse  im  Part.  Perf.  Nebenformen  auf  -it  an- 

zusetzen, also  "^gejagit,  '^gesagit  usw.;  dieses  unechte  i  nun 
bewirkte  sekundären  Umlaut  von  agi  >  ägi  und  dann  erfolgte 
Kontraktion  zu  äi  (nach  Zwierzina). 

Wenn  dieser  neue  Laut  in  unserer  und  in  anderen  bair.- 

österr.  Maa.  sich  dem  alten  ei  anschloß,  konnte  dies  nur  ge- 
schehen, wenn  der  Lautwert  beider  einander  sehr  nahe  stand, 

also  entweder  auf  der  Stufe  äi  (demnach  in  sehr  früher  Zeit, 

bevor  noch  altes  d  über  äi  zu  ai  geworden  war)  —  und 
dieser  Fall  ist  nach  Zwierzina  anzunehmen  — ,  oder  der  Zu- 

sammenfall erfolgte  auf  einer  späteren  Stufe  des  ahd.  ei^  beim 
Lautwerte  «i;  aber  dann  müssen  wir  annehmen,  daß  nicht 
Kontraktion  von  ägi  >  äi,  sondern  von  agi  >  ai  erfolgte, 
also  ohne  daß  ein  Umlaut  eintrat.  Dieser  Fall  scheint  mir 

wenigstens  für  unsere  Ma.  der  näherliegende  zu  sein,  wie  unten 
walirscheinlich  gemacht  ist;  aber  auch  für  die  mhd.  Denkmäler 
ist  er  nicht  ausgeschlossen  trotz  der  Schreibung  ei,  dem  ja 
ganz  verschiedene  Lautwerte  zukommen  können. 
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In  zwei  Fällen  ist  (nach  Zwierzina  durch  Analogie  nach 
age)  auch  bei  äge  Kontraktion  eingetreten  und  in  einem  Teile 
des  Gebietes  einmal  bei  ade.  Dieser  Fall  verdient  besonders 

hervorgehoben  zu  werden,  da  er  sich  sonst  nur  in  bair.-österr. 
Denkmälern  findet  (vgl.  Zwierzina  a.  a.  0.  S.  374). 

Anders  ist  die  Entwicklung  des  durch  Kontraktion  aus 
ege  oder  ede  entstandenen  Diphthonges.  Hier  erfolgt  die 
Kontraktion  erst,  nachdem  ahd.  agi  >  egi  geworden  war. 
Zwierzina  kommt  zu  dem  Ergebnisse,  daß  dieser  neue  Laut 

ei  dem  aus  t  entstandenen  bair.-österr.  Diphthonge  gleich  war 
oder  nahe  stand.  Unsere  Ma.,  in  der  das  Kontraktionsergebnis 
aus  age  vollständig  mit  altem  ei  zusammengefallen  ist,  der 
durch  Kontraktion  aus  ege  entstandene  Zwielaut  äi  hingegen 
sich  durch  die  Länge  des  ersten  Bestandteiles  von  dem  aus  t 
entstandenen  Diphthonge  ai  unterscheidet,  legt  den  Schluß 
nahe,  daß  vielleicht  auch  anderwärts  ein  wenn  auch  ganz 
geringer  Unterschied  zwischen  den  beiden  Lauten  vorhanden 

war;  dies  würde  vielleicht  auch  das  Fehlen  oder  das  verhältnis- 
mäßig seltene  Vorkommen  der  ei  <  ege  im  Eeime  der  ältesten 

österr.  Yolksepen  (siehe  Zwierzina  S.  378)  erklären. 

Es  ergibt  sich  nun  die  Frage,  wie  die  Länge  des  a  zu 
erklären  ist.  Jedenfalls  ist  e  schon  vor  der  Kontraktion,  weil 
in  offener  8ilbe  stehend,  gedehnt  worden  und  dieses  Verhältnis 
der  zweisilbigen  Form  spiegelt  sich  auch  in  der  einsilbigen 
wieder.  Darnach  wäre  die  Kontraktion  verhältnismäßig  spät 
erfolgt.  Da  kaum  anzunehmen  ist,  daß  die  Kontraktion 

von  age  viel  früher  erfolgte,  sondern  wahrscheinlich  gleich- 
zeitig, liegt  da  die  Annahme  einer  Kontraktion  von  agi  und 

nicht  äge  nahe.  —  Ähnlich  erklärt  sich  vielleicht  äi  auch  bei 
Jiäi  Heu  (ahd.  homvi),  gäi  Gau  (ahd.  gouwi),  vräidd  Freude 
(mhd.  vröiiwede). 

Hervorgehoben  sei  noch,  daß  bei  allen  in  Eede  stehenden 
Fällen  Kontraktion  nur  im  Part.  Perf.  erfolgte,  nicht  auch 
im  Präsens.  Hier  war  der  Einfluß  der  daneben  stehenden 

^-Formen  zu  groß,  als  daß  sich  die  Kontraktionsformen  hätten 
durchsetzen  können.  Es  herrscht  ja  im  Mhd.  vielfach  Schwanken 
zwischen  kontrahierten  und  nichtkontrahierten  Formen.  Wie 

Zwierzina  (S.  370)  bemerkt,  hat  sich  die  neue  Form  nur  dort 
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durchgesetzt,  wo  sie  am  häufigsten  vorkam  und  am  wenigsten 
der  Beeinflussung  durch  die  alten  Formen  ausgesetzt  war. 

Bei  jagen  stimmen  nach  Zwierzina  (S.  393)  im  Mhd.  die 

d- Formen  häufig  mit  -eit  >  -egct  und  nicht  <  agd  zusammen. 
Auf  die  völlige  Übereinstimmung  der  Gottscheer  Ma.  mit 

dem  Lautstande,  „der  durch  die  Reime  so  vieler  mhd.  Dichter 
aus  Bayern  oder  Österreich  für  die  mhd.  Zeit  erschließbar 

ist",  weist  auf  Grund  der  von  Hauffen  mitgeteilten  Beispiele 
bereits  Zwierzina  selbst  hin;  hier  ist  die  Zahl  der  Beispiele 

vervollständigt.  Wiederum  ein  wichtiger  Beleg  für  die  Ver- 
wandtschaft unserer  Ma.  mit  dem  Bair.  -  Österr. 

Älter  als  die  Kontraktion  von  ege,  ede  muß  die  von  ide 
und  ibe  sein,  vgl.  Malt  <  quidet,  galt  <  gihet,  wo  der  Diphthong 
vollständig  dem  aus  mhd.  %  entstandenen  entspricht. 

§  123.    Mhd.  ie. 

Es  erscheint  durchwegs  id,  ob  ahd.  in,  io  oder  ̂ r  vorliegt: 
hid  wi«,  nid  nie,  star  Stier,  nidrd  Niere,  didrn  Dirn  =  Magd, 
vidrd  vier,  tridlo  Lippe  (mhd.  triel)^  ridm  Riemen,  stridmat 
striemig,  didnon  dienen,  hhwmi  knien,  Udp  lieb,  Milidtm  klieben, 
idha  irgendwo  (mhd.  ieivä),  stidhm  stieben,  tidf  tief,  ilidfm 
schliefen,  südfnmdtdr  Stiefmutter,  pidtn  bieten,  niotd  Niete, 
gidsn  gießen,  vdrdridsn  verdrießen,  zlidsd  Schließe,  mids  Moos, 
vdrlidm  verlieren,  gdvridm  gefrieren,  sldhl  schielen  (zu  mhd. 
schiec),  vlitgd  Fliege,  pidgn  biegen,  stidgd  Stiege,  hidgd  Wiege, 
lidxt  Licht,  vlidhn  fliegen,  siohd  scheu  (mhd.  scJiiech),  dorsidlm 
scheu  werden. 

ahd.  e  liegt  vor  in:  sidr  schier  (ahd.  scero),  Ichridkh  Krieg 

(ahd.  clireg),  Idiriogw  schelten  (mhd.  kriegen).  —  Lw.:  priof 
Brief,  tsidgl  Ziegel,  spidgl  Spiegel. 

ie  >  i  wie  bereits  mhd. in:  ind^ri  (doch  S.  nidddrnt)  irgendwo 
(mhd.  iendert,  indert),  ninddrt  (S.  nidddrnt  et)  nirgends  (mhd. 
niendert,  nindert).  Aus  der  Schriftsprache  eingedrungen  sind: 
jemont  jemand,  jeddr  jeder,  fihdr  Fieber  (doch  Hl.,  S.  Uhidvdr, 
mhd.  hiever),  stf  schief. 

§  124.     Ahd.  mhd.  iu, 

in  >  ai,  S.  ei,  ohne  Unterschied,  ob  ein  i,  j  folgt  oder 
nicht:  nai  neu,   trai  treu,  haijdr  heuer,   taijdr  teuer,  staijdr 
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Steuer,  gdraijdn  gereuen  (mhd.  gerimcen),  Maij9n  kauen  (mlid. 
hiuwen),  naijdn  stampfen  (mhd.  niuwen),  praijdn  brauen  (mhd. 
hriuwen),  hJinaüe  Knäuel,  plaibn  bleuen  (mhd.  Uiulen),  nainai 
neun,  vraint  Freund,  Jcraipd  Griebe  (vgl.  S.  107),  taivl  Teufel, 
JiaÜJ  heute,  iaito  Leute,  pddaibi  bedeuten,  tsaUcli  Zeug,  tsaigd 
Zeuge,  laiyin  leuchten,  vaixt^  Fichte,  saihd  Scheuche,  spraitsn 
spreizen. 

Bei  den  Ztw.  der  eit- Klasse  ist  im  Präs.  Ausgleich  ein- 
getreten. In  der  Regel  ist  id  durchgedrungen,  nur  in  ein 

paar  Fällen  ai,  S.  ei:  JahraiyjQ  kriechen,  vdrdraisn  (neben  v9r- 
dridsn)  verdrießen,  vlaijon  fliehen  (der  Schwund  des  h  erfolgte 
wohl  zunächst  im  Imp.  vliucJi;  diese  Form  wurde  dann  ver- 
allgemeinert). 

Slov.  Ursprunges  sind  die  Namen:  Löihl  Loibl  (slov.  Löuhelj\ 
Löihm  Leoben  (Lnihina).  Diese  beiden  sind  wohl  in  dieser 
Form  (mit  oi)  von  außen  her  übernommen,  vgl.  Lessiak,  83. 
Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  Loaibox  Laibach  (slov. 
Ljid/ljana),  der  sich  wegen  des  lebhaften  Verkehres  mit  dieser 
Stadt  wohl  den  Lautgesetzen  der  Ma.  entsprechend  entwickelt 
haben  muß.    Die  mundartliche  Form  setzt  altes  ei  voraus. 

Fremdes  oi  liegt  vor  in  tsöijd,  tsüijd  Eichelhäher  (slov. 
Soja)  und  Luis,  Los  Alois,  Loizo,  Lözo  Aloisia,  slov.  iii  in 

jpmYse  Schwein  (slov.  piyce/v);  bei  der  Entwicklung  des  ü>ü^ 
>  öü  >  gi  >  ai  (vgl.  Kauffmann,  167  ff.)  hat  sich  dieses  Wort 
wohl  sehr  früh  angeschlossen. 

§  125.    Mhd.  ou. 
ou  >  ä:  tsäm  Zaum,  gänidn  die  Aufsicht  haben  (mhd. 

goumen),  räm  Milchrahm  (mhd.  roiim),  zämar  Säumer  =  Führer 
eines  Saumtieres  oder  Frachtwagens  (mhd.  soiimaere),  läple 
Baumblatt  (mhd.  loiihelin),  Jiäpitsd^  S.  häpdts  Hauptende  des 
Bettes  (vgl.  mhd.  Jtouhetstat),  glähm  glauben,  tsabdrn  zaubern; 
vdrlähm  erlauben,  traf  Traufe,  räfm  raufen,  rahm  rauben,  a 

gävmvöllai,  S.  a  gaifino  völ  eine  Handvoll  (mhd.  goufe).  — 
Lw.:  Päl  Paul,  Miklä  Nikolaus. 

Verschieden  davon  ist  die  Entwicklung  des  ou  vor  altem 
14;  und  vor  Gutturalen  (vgl.  Schatz,  62  ff.):  1.  ouw  >  äu,  (anu) 
in  Ud.,  W.,  M.,  >  äog,  avg  in  S.,   Reichenau,   Pröribel,  Nt, 
>  äg  im  übrigen  Gebiete;  in  einzelnen  Ortschaften,  z.  B.  Lb., 
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findet  sich  noch  vereinzelt  äog,  atig  neben  äg;  im  Auslaute 
steht  in  den  zwei  ersten  Fällen  äo,  im  dritten  ä:  äud,  äog9, 
augd,  ägd  Au  (mhd.  oiiive)^  vräm  usw.  Frau  (mhd.  vroiiwe), 
liäu3  Haue  (mhd.  Jioutve),  liäudn  hauen  (mhd.  hon  wen),  scmdn 
schauen  (mhd.  schoinven);  gonäo,  gonä  genau  (mhd.  genouwe), 
gdsäo,  gdsä  Geschau  (mhd.  geschouive);  an  dieser  Entwicklung 

V  V 

nahm  auch  der  Name  Zäog9,  Zägd  Save  (slov.  Sava)  teil 

(vgl.  S.  131);  täh  Tau  (mhd.  tou,  -ives)  ist  eine  Kompromißform 
aus  den  flektierten  und  unflektierten  Fällen;  dazu  täbilch  tauig 
(mhd.  toimnc)\  doch  findet  sich  auch  noch  täo. 

Die  Entwicklung  des  outv  nahm  wohl  ungefähr  folgenden 
Weg:  ouw  >  ouu  >  auu  >  äu  oder  >  aug,  äug  >  äg.  Daß 

erst  aus  auu  sich  ein  g  entwickelte,  daß  also  g  ein  verhältnis- 
mäßig junger  Laut  ist,  beweist  die  in  M.  vorkommende  Form 

isaugw  neben  tsaiiudn  zahlen  (vgl.  S.  145),  wo  die  Vokalisierung 
des  l  (eine  ziemlich  junge  Erscheinung)  der  Bildung  des  g 

voraus  gehen  mußte.  Allerdings  zeigt  sich  die  nahe  Verwandt- 
schaft zwischen  iv  und  g  schon  im  Mlid.,  vgl.  Weinhold,  225. 

Über  die  Entwicklung  des  g  aus  oder  neben  u  siehe  S.  48, 
Wilmanns,  I,  145.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sich  anderwärts, 
z.  B.  in  der  Ma.  von  Lusern,  Bacher,  175. 

2.  ou  vor  Gutt.  ist  in  üd.,  W.,  M.  durch  äo,  in  S.,  Nt. 
durch  au,  im  übrigen  Gebiete  durch  a  vertreten,  in  einzelnen 
Ortschaften  steht  noch  vereinzelt  äo  neben  ä:  äogd,  augd,  ägd 
Auge,  läogd  usw.  Lauge,  päog9  hölzerner  Ring  beim  Wagenseil 

(zu  mhd.  houc),  räox  Rauch,  iäox  Lauch,  präox'i^  brauchen 
(setzt  ein  mhd.  *brouchen  voraus),  S.  äo,  sonst  ä  auch.  Wohl 
nach  Analogie  dieser  Wörter  erscheint  neben  häx  Habicht 
(mhd.  habech)  auch  eine  Form  häox- 

§  126.    Mhd.  öu. 
Die  Ma.  setzt  diesem  Umlaute  noch  mehr  Widerstand 

entgegen  als  das  Mhd.;  nur  mhd.  öiiiv  erscheint  als  äi:  Jiäl 

Heu  (ahd.  homvl,  mhd.  höuwe,  höu),  gäi,  Mi  Gau  =  Gehege 
(ahd.  gouwi,  mhd.  gömve,  göu),  vräido,  S.,  Nt.  vrädd  Freude 
(mhd.  vröuwede,  vröude),  vdrdäjdn  verkümmern  (vgl.  mhd. 

verdöulven  und  S.  123),  vielleicht  auch  ailont  „Auland"  (Flur- 
name); gdvraijdn  gefreuen  ist  ein  junges  Wort  (vgl.  dagegen 
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altes  vrebm);  i  in  äigle  Äuglein  ist  ein  Gleitlaut  vor  dem 
Gutt.  wie  in  zatgle  kleine  Säge;  M.,  W.,  L.  haben  ägle,  Nt. 

aiigle\  paihd  Trommel,  pailm  trommeln  gehen  auf  mhd.  'puke 
und  nicht  houhe  zurück. 

Die  Länge  des  a  läßt  erkennen,  daß  der  Zwielaut  mit 
fallendem  Akzent  gesprochen  wurde;  der  erste  Bestandteil 
hatte  ein  starkes  Übergewicht.  Nur  so  ist  übrigens  auch  der 
Übergang  von  oii  >  ä  zu  erklären. 

Keinen  Umlaut  zeigen:  immU  Bäumchen,  räbar  Eäuber, 
trämon  träumen  u.  a.  Vgl.  zu  diesem  Kapitel  Schatz,  63, 
Lessiak,  82. 

§  127.    Mhd.  uo. 

uo  >  üa:  tsüd  zu,  rüd  Ruhe,  Miüd  Kuh,  vüdrd  Futter  (mhd. 
vuore),  spüdlox  Spülicht  (mhd.  spüelacli),  hüdldn  wühlen,  hhüdldn 
kühlen,  müdmd  Muhme,  plüdnid  Blume,  grüdinait  Grummet, 
südpd  Schuppe,  rüdhd  Eübe,  hüdhd  Hube,  liüdvd  Huf,  plüdt  Blut, 
Blüte,  vüdtdr  Futter,  ̂ lüdtd  Schlucht  (zu  mhd.  sJuot?),  prüdtn 

brüten,  hüdtüngd  Hutweide,  müdt  Mut  =  Absicht,  vüdddr  Fuder, 
VÜ9S  Fuß,  südstar  Schuster,  nüds  Rinne  (mhd.  miosch),  pflüdMi 
Pflug,  iü^x  Tuch,  vlüdx  Fluch,  nidhd  Talmulde  (ahd.  suohci), 
südJm  Schuhe;  mhd.  huore  zeigt  starke  Verkürzung:  hüdrrd, 
hdrr9  Hure. 

§  128.     Mhd.  üe. 

üe  >  i9:  vrio  früh,  hi9r9  Wasserwehr  (mhd.  wüere),  ridrn 
rühren,  Ixliidh  kühl,  spidldn  spülen,  südla  Stühle,  gridn  grün, 
plidn  blühen,  tidn  brüllen  (mhd.  lüejen,  lüen),  midn  mühen, 
hionddr  Hühner,  pidlle  Bübchen,  gridhle  Grübchen,  ridfm  rufen, 
pridfm  prüfen,  hidvU  kleiner  Huf,  plidtn  bluten,  Mdtn  hüten, 
glidtd  Glut,  mididrle  Mütterchen,  middor  Mieder,  pridddrle 
Brüderchen,  tidddrlix  liederlich,  midsn  müssen,  gridsn  grüßen, 

pidsn  büßen,  vidgw  fügen,  dazu  vidgd  Fuge  (mhd.  viwge),  nidxta 
nüchtern,  pidyaiyi  buchen,  hidlid  fett  (vom  Erdreich,  vgl.  Schatz, 

106,  widx  üppig  wachsend,  mhd.  "^wüehe)^  siohle  kleiner  Schuh, 
i9Jcs9,  Hl.,  S.  nidlisld  Achselhöhle  (mhd.  üehse). 
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Die  Vokale  nebentoniger  Silben. 

§  129.    Allgemeines. 
Meist  tritt  in  schwachtonigen  oder  ganz  imbetonten  Silben 

eine  Schwächung  des  Lautgehaltes  in  Bezug  auf  Quantität 
und  Qualität  ein.  An  Stelle  der  Länge  tritt  die  Kürze,  an 
Stelle  ausgeprägter  Vokale  solche  von  unbestimmter,  leicht 
wechselnder  Färbung.  Hie  und  da  schwindet  der  Vokal 
ganz  oder  sinkt  zu  einem  bloßen  Gleitlaute  herab.  In  der 
Regel  erscheint  für  mhd.  e,  wenn  es  nicht  völlig  schwindet, 
das  in  seiner  Färbung  etwas  schwankende  d.  In  Nt.  und 
vereinzelt  auch  anderwärts  kommt  es  einem  zwischen  a  und 

offenem  o  liegenden  Laute  {p)  sehr  nahe,  in  S.  einem  offenen  e. 

Dem  d  zunächst  steht  an  Leichtigkeit  i,  das  für  ganz  ver- 
schiedene Vokale  eintreten  kann.  Begünstigt  wird  es  durch 

verwandte  Laute  (s,  n  u.  ä.),  z.  B.  im  Gen.  Sg.  der  Mask.  und 
Neutra  oder  im  Part.  Präs. 

§  130.     Vorsilben. 

a)  he-  >  j)9-:  pdzlügw  beschlagen,  pdraits  bereits  =  beinahe, 
pdstätig'^3  bestatten,  begraben.  In  Nt.,  Ud.,  Unterlag,  Brunnsee, 
Römergrund  und  ab  und  zu  auch  anderwärts  hört  man  meist 

po-\  i  erscheint  in  piomtdr  Beamter;  geschwunden  ist  e  in 
plaihm  bleiben. 

b)  ent-  >  int-:  wkean  entgehen  =  entlaufen,  intränidn 
träumen  intr.,  impfoUdn  entfallen,  impidtn  entbieten. 

c)  er-  >  ddr-:  ddrplintn  erblinden,  ddrsidsn  erschießen, 
ddrlihrümpm  krumm  werden  =  hinkend  werden. 

d)  ge-  >  gd-'.  gahearn  gehören,  gdzhärdd  Geschwür  (zu 
mhd.  swaerde),  gdnoatiJch  bedürftig  (vgl.  mhd.  genoeiec),  g^raxyß 
zi  sich  rächen,  gdirolch  Tracht,  gdpat  Gebet.  Vereinzelt  hört 

man  go-,  z.  B.  Lb.  goptdnt  Oberboden  im  Stadel  (<  "^gebüdeme). 
Der  Vokal  bleibt  in  der  Tiegel  erhalten.  Schwund  tritt  ein 
vor  Vokal,  vereinzelt  vor  Liquida  und  Nasal.  Immer  heißt 

es:  g'  udtnt  geatmet,  g'  aifdrt  geeifert  =  eifersüchtig  gewesen, 
g\  oyidt  geachtet,  g'  udrhaUdt  gearbeitet;  gätsn  atzen  (<  *^e- 
aetzen)\  glaix  gleich,  gni9d  gerade  (Adj.),  ̂ r/6"  geradeaus  (mhd. 
gerihtes)\  die  jüngere  Generation  gebraucht  auch  glähe  Glaube, 
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gliMchd   Glück,   gmiods   Gnade,    wo   die   älteren   Leute   noch 
gdlähd,  gdlikklid,  gdJiuddd  sagen. 

e)  ver-  >  vdr-:  vdrlaifudn  verleumden  (mlid.  verliumen), 
vdrläg}i  verleugnen,  vorläbm  erlauben  (mhd.  verlouhen),  vor- 
naijatsn  erneuern  (zu  mhd.  verniuwen),  vorprossl  verprassen; 
geschwunden   ist   der   Vokal   in   vrassn   fressen   (schon   ahd. 

i)  Ahd.  zi-,  mhd.  ze-  >  tsd-:  tsdzlügw  zerschlagen,  tsdkhaijdn 
zerkauen,  zerknittern. 

g)  Hier  sei  auch  die  Vorsilbe  pdr-  erwähnt,  die  sich  in 
einer  kleinen  Gruppe  meist  lautmalender  Wörter  findet;  sie 

ist  wohl  in  Anlehnung  an  die  slov.  Vorsilbe  pre-,  vielleicht 
auch  pri-  entstanden:  pdrdaits,  pdrlasJc  das  durch  einen  Schlag 
entstehende  Geräusch,  dann  auch  der  Schlag  selbst,  psrlaüstdr, 
pdrlüidJc  Fall,  pdrdattsl  trippeln,  pdrdintsU  Eidechse  (wohl  zu 
slov.  martinec)  u.  ä. 

Mittel-  und  Endsilben. 

Inlautende  Vokale. 

§  131.    Lange  Vokale. 

a)  Ahd.  -äri,  mhd.  -aere,  -aer,  -er  >  ar:  muddar  Mäher 
(ahd.  mädari),  pattlar  Bettler,  hüvmar  Hafner,  lügwar  Lügner, 
hugwar  Wagner,  spoahar  Sperber  (ahd.  sparwar i),  vüftsigar 
Fünfziger,  zwgar  Sänger,  höltsar  Holzhauer,  traibar  Treiber, 
LoMhnar  Lackner  (der  an  der  Lacke  wohnende);  doch  jägBr 
Jäger  (mhd.  jegere).  Doppeltes  Suffix  zeigen:  zlösrar  Schlosser, 
gludzrar  Glaser. 

Dieser  Gruppe  hat  sich  auch  eine  große  Zahl  von  Lw. 

mit  ursprünglich  verschiedenen  Endungen  angeschlossen:  pexi'^'^ 
Becher  (ahd.  hehhari),  pridstar  Priester,  näkar  Erker  (mhd. 
ärker),  jenar  Jänner,  Jcheapar  Körper,  täiar  Teller,  Jcöllar 
Koller  =  Halskragen,  miliar  Müller,  südlar  Schüler,  mätrar 
Märtyrer,  aütar  Altar,  iextar  kleiner  Holzeimer  (ahd.  sehtari), 
troxtar  Trichter,  memar  Mesner  (ahd.  mesinari). 

Dieses  Suffix  ist  ungemein  fruchtbar;  so  kann  zu  jedem 

Ztw.  ein  nomen  agentis  auf  -ar  gebildet  werden:  spraxx(i^ 
Sprecher  =  Betbruder,  Ugar  einer,  der  liegt,  ümmdsiianar  einer, 
der  müßig  herumsteht,  vJüdyar  einer,   der  gerne  flucht  usw. 
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b)  Ahd.  -tdi,  -ödi  >  -aido,  G.,  Ol.,  W.,  teilweise  Hl.  -öd9. 
Diese  Gruppe  —  es  sind  durchwegs  Feminina  —  ist  ziemlich 
zahlreich,  das  Suffix  noch  lebendig;  zu  Ztw.  werden  noch 
immer  neue  Hptw.  gebildet,  die  in  der  Eegel  ein  Mittel  oder 
Werkzeug  bezeichnen;  doch  ursprünglich  konnte  das  Suffix 
auch  eine  andere  Bedeutung  verleihen:  dekMaidd  etwas  zum 
Zudecken,  irugaidd  Trage,  vidraidd  Fuhre  (vgl.  mhd.  vüeräte), 

iridbaidd  Kleie  (etwas  zum  „Trüben"  des  Schweinefutters, 
wohl  volksetymologische  Umbildung  der  slov.  Bezeichnung 

otrohi),  moxxaidd  Fett  (etwas  zum  „Abmachen"),  zmibaidd 
Salbe,  hüttsaidd  Schaukel  (zu  Jiüttsn  schaukeln),  zmirhaido 
Schmiere,  haUaidd  Welle,  grüohauJQ  künstlich  angelegte  Grube 
als  Vorratskammer,  S.  lioaimaidd  Heimat  (mhd.  heimöde,  sonst 

Jioaimait,  -öt)  u.  a.;  auch  grümaidd  Haufe  von  Reisig,  Steinen 
u.  dgl.,  das  aus  dem  Slov.  herübergenommen  ist  (gromäda 
Scheiterhaufen),  hat  sich  dieser  Gruppe  angeschlossen. 

Auf  die  ahd.  Fem.  auf  -ida,  mhd.  -ede,  können  diese 
Wörter  nicht  zurückgehen;  der  Vokal  der  Mittelsilbe  ist  hier 
zu  leicht,  da  mußte  Synkope  eintreten,  wie  die  wenigen 
Wörter  beweisen,  die  von  dieser  Gruppe  erhalten  sind:  vräidd 
Freude,  gdvridrdd  Frost,  Gefror,  gdhärdd  Behaarung,  Fell, 
gdmoaindd  Gemeinde.  Das  gleiche  gilt  für  die  schw.  Mask.  auf 

-ado,  -ido,  für  die  ich  gar  keine  Beispiele  anzugeben  weiß. 
Der  Vokal  der  Mittelsilbe  war  jedenfalls  lang,  i  oder  ö;  das 

führt  zu  den  ahd.  Suffixen  -idi  (Neutra)  und  -ödi  (Neutra  und 
Fem.);  wenigstens  für  -aid9  ist  die  Ableitung  von  -idi,  wo  der 
Vokal  auch  lang  sein  konnte  (vgl.  Wilmanns,  II,  350,  BGr.  205), 
anzunehmen. 

Dagegen  spricht  freilich  der  Umstand,  daß  in  unserer 
Ma.  alle  Wörter  auf  -aids,  -öd9  Feminina  sind  und  daß  diese 
Bildungen  im  Mhd.  vorwiegend  kollektive  Bedeutung  hatten. 
Das  erste  Bedenken  schwindet,  wenn  man  verwandte  Maa. 
heranzieht.  In  der  Ma.  von  Pernegg  (vgl.  Lessiak,  90,  101) 
erscheinen  diese  Wörter  als  Neutra  auf  -dda  und  zum  Teil 

mit  Nebenformen  auf  -9t.  Da  ist  wohl  anzunehmen,  daß  auch 
in  unserer  Ma.  diese  Wörter  ursprünglich  wenigstens  teilweise 

Neutra  waren  und  daß  sie  sich  erst  später  wegen  des  Gleich- 
lautes der  Endung  den  Fem.  angeschlossen  haben.  Dieser 

Wechsel  des  Geschlechtes  ist  nicht  auffällig;  haben  sich  doch 
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umgekehrt  viele  Fem.  auf  -iäa  den  Neutren  auf  -idi  an- 
geschlossen (vgl.  Wilmanns,  II,  350).  In  dem  hier  gegebenen 

Falle  bestimmt  dann  die  eine  Gruppe  das  Geschlecht  und  die 
andere  die  äußere  Form,  insofern  auch  die  Fem.  an  Stelle 
des  kurzen  Suffixvokals  einen  langen  treten  lassen.  Was  den 
Unterschied  der  Bedeutung  anbetrifft,  so  nimmt  schon  Lessiak, 

101,  daran  Anstoß.  Er  hält  die  Ableitung  von  ahd.  -idi  für 
fraglich.  Aber  die  Maa.  besitzen  ein  anderes  deutliches 

Suffix  zur  Kollektivbildung  (-o/,  in  der  Pern.  Ma.  -9x,  ahd, 
-ahi)  und  so  konnte  dieses  Suffix,  das  ja  nicht  ausschließlich 
kollektive  Bedeutung  hatte,  leicht  eine  andere  Bedeutung 

annehmen;  die  Vermischung  mit  den  Fem.  auf  -ida  konnte 
diese  Bedeutungsverschiebung  nur  fördern. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  Endung  -ödd'^  In  neben- 
toniger Stellung  konnte  ai  leicht  zu  ö  werden;  doch  läßt  sich 

-ödd  auch  unmittelbar  auf  -ödi  zurückführen  (vgl.  BGr.  205). 
Noch  ein  dritter  Fall  wäre  möglich.  In  einem  Teile  des 
Gebietes  ist  in  vielen  Nebensilben  der  Vokal  ö  lautgesetzlich 
entwickelt,  so  im  Kompar.,  Konj.  Prät.,  Part.  Perf.  und  noch 
in  anderen  Fällen.  Diese  wortreichen  Gruppen  konnten 

leicht  für  viele  andere,  weniger  kräftige  und  minder  wider- 
standsfähige Gruppen,  denen  ursprünglich  ein  anderer  Vokal 

zukam,  bestimmend  werden,  ö  konnte  eine  gewisse  Allein- 
herrschaft gewinnen.  So  auch  in  dem  in  Rede  stehenden 

Falle. 

Die  Rolle,  die  in  einem  Teile  des  Gebietes  ö  spielt,  fällt 
in  dem  übrigen  Gebiete  ai,  bezw.  a  zu.  In  einigen  Fällen 
lautgesetzlich  entwickelt,  rissen  sie  die  Herrschaft  auch  über 
andere  Nebensilben  an  sich.  Ob  nun  in  einem  bestimmten 

Falle  eine  Analogiewirkung  oder  lautgesetzliche  Entwicklung 
vorliegt,  läßt  sich  nicht  immer  entscheiden.  So  tritt  in  der 
folgenden  Gruppe  sowohl  für  altes  ö  (uo)  als  für  ä  und  i 
regelmäßig  ai,  bezw.  in  Ol.,  W.  und  teilweise  Hl.  ö  ein: 
mudnait  Monat  (ahd.  mänöd,  mhd.  mänöt),  iidrmait  Armut 
(ahd.  armöti,  mhd.  arnmot),  Jioaimait,  Nt.  hoaimont  Heimat 
(ahd.  heimöti,  mhd.  lieimöt,  Jmmiiot),  hermait  Wermut  (ahd. 
wermöta,  mhd.  wermuot),  MudrJchait  Altenmarkt  (ahd.  marJcät, 
mhd.  market),  poaxait  Barchent  (mhd.  harchät,  harchant), 
^ommait,  Mor.   -ot,   S.  -ont,  Nt.  zommont  Samt  (mhd.  samlt, 
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samät),  tsimmait,  S.  -ont  Zimt  (mhd.  mmin,  sinmint,  cinamöm 
usw.),  rühaitn,  S.,  Nt.  -otn  roboten  (mlid.  rohäten),  aumaim 
Almosen  (mhd.  almuosen). 

Diesen  Wörtern  schließen  sich  einige  an,  in  denen  dem 
Dental  ursprünglich  ein  kurzer  Vokal  vorangeht:  hemmait 

Hemd  (mhd.  Jiemidi),  Jchümmait,  Nt.  -ot,  S.  -ont  Kummet  (mhd. 
Immat,  humet  aus  dem  slaw.  cJiomät),  oppfaitin,  -t9r,  Ol.,  W. 
-ötdr,  -öltdr  Apfelbaum  (ahd.  affoltra,  mhd.  apfalter),  pudtdr- 
naistdr  Paternoster,  earnaist  Ernst  (ahd.  ernust),  W.  üglöst^r^ 
M.  öglastdr,  Nt.  üglastdr  Elster  (ahd.  agalstara,  mhd.  agelster); 
neben  einander  stehen  ompais  und  ompas  Amboß  (ahd.  anahö^). 

Kürzung  des  ursprünglich  langen  Vokals  ist  früh  ein- 
getreten in:  söUont  Salat  (mhd.  salät),  texxont  Dechant  (ahd. 

techän,  mhd.  techant). 
Dagegen  entspricht  im  ganzen  Gebiete  ai  altem  I  in: 

udnais  Anis  (mhd.  anJs\  scheint,  nach  dem  Auslaute  zu  schließen, 
spät  in  die  Ma.  eingedrungen  zu  sein,  vgl.  Schmeller,  I,  86, 

Äneiss;  oder  aus  ̂ anf^?),  vtrnais  und  virnais  Firnis  (mhd. 
firnts,  firniß),  pitdrddais  Paradies  (mhd.  paradis). 

c)  Ahd.  -lieh  >  -lix^  selten  -lax:  vrainüix  freundlich, 
tsaitlix  zeitlich,  virstUx  fürstlich,  vrailix  freilich,  JcMrtsMx 
kürzlich,  sreJcMilix  schrecklich,  gdvärlix  gefährlich,  vilix  viel 
(Analogiebildung).  Diese  Gruppe  ist  nicht  sehr  zahlreich. 

Die  Formen  auf  -lax  ̂ i^^^  ii^  Aussterben  begriffen.  Bei 
älteren  Leuten  hört  man  noch  ab  und  zu:  Mob  tax  lieblich, 
poredlax  beredsam,  poheglax  beweglich,  lebhaft,  vormeglax 
vermögend,  vor  ginlax  Gutes  vergönnend,  ettlayd  etliche;  hier 
konnte  sich  die  ältere  Form  wohl  leichter  erhalten,  weil  diese 
Wörter  nur  selten  gebraucht  werden;  sie  sind  den  meisten 
nicht  mehr  bekannt. 

-lax  geht  wohl  auf  älteres  -laix  zurück  (vgl.  -li  >  -?a),  in 
-lix  ist  der  ursprünglich  lange  Vokal  einfach  gekürzt.  Die 
Formen  auf  -lax  waren  früher  sicher  stärker  vertreten,  viel- 

leicht waren  sie  die  herrschenden  und  die  auf  -lix  sind  erst 
in  jüngerer  Zeit  von  außen  her  eingedrungen.  In  uonglaix 

ähnlich  (<  ̂ -anagelih)  hat  sich  die  alte  Länge  unter  dem 
Einflüsse  des  starken  Nebenakzentes  erhalten.  Ebenso  ist 

dies  der  Fall  bei  den  adverbiell  gebrauchten  Dativen  auf 

-lain    (mit    Schwund    des    ch    aus    mhd.  -liehen)]   in   W.   ist 
Tscliinkcl,  Grammatik  d.  Gottsclieer  Mundart,  j^4 
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Kürzung  zu  -lan  eingetreten:  vraüain  freilich  (mhd.  vriltchen), 
nailain  neulich  (mhd.  nmweltclien)^  ellintlain  elend,  schlecht, 
vaintlain  feindlich  =  sehr  (mhd.  vienütchen);  grailain  greulich 
(mhd.  griuweltchen)  hat  auch  adjektivische  Bedeutung,  mtglain 
möglich  (mhd.  mügeltchen)  wird  nur  prädikativ  gebraucht. 

d)  Ahd.  -häri,  mhd.  -haere  >  -pu9r,  -por.  Die  Zahl  der 
hierher  gehörigen  Adj.  ist  sehr  gering;  tw  und  o  kommen 
nebeneinander  vor,  doch  meist  steht  uo  in  der  unflektierten 

und  0  in  der  flektierten  Form:  doMipudv  dankbar  —  äoMi- 
porai  laitd  dankbare  Leute,  khenijnidr  kennbar,  sreJchpuor 
schrecklich,  hhös{t)piidr  kostbar  =  gut  zu  essen,  zu  kosten, 
haii(t)pu9r  haltbar,  mompor  mannbar  =  männlich  im  Benehmen, 
vrüx{t)por  fruchtbar;  vdrlaü{t)porn,  -pudrn  verlautbaren  ist  ein 
junges  Lw. 

e)  Ahd.  -in  >  -ain,  W.,  E.  -an\  oaiyain  eichen  (mhd.  eichin), 
gärstain  aus  G-erste,  Jiütsain  liölzeni  (mhd.  huMn),  idrdain 
irden,  Miüppfrain  kupfern  (mhd.  hipfrin),  zilbrain  silbern, 

hezlain  Hasel-  (mhd.  Jieselin),  aizdrlain  eisern  (mit  Dis- 
similation aus  ahd.  isarnin),  vloaisain  aus  Fleisch  (mhd. 

vleiscMn),  ghidzain  gläsern  (mhd.  glesin),  puainain  beinern, 
stuainain  steinern,  stäglain  stählern  (mhd.  stahelin),  hainain 
trunken,  weinbeschwert,  Jchelbrain  kälbern,  tsnixtain  nichts 

nutz  (Analogiebildung  aus  tsnixt  <  *^e  niht)  u.  a.  Diese  Adj. 
bilden  eine  starke  Gruppe,  das  Suffix  ist  noch  lebendig. 

Hierher  setze  ich  auch  die  Zeitwörter  auf  -ain,  mhd. 
^-inen.  Dieses  Suffix  ist  sehr  fruchtbar.  Es  dient  namentlich 
der  Verbalbildung  durch  Ableitung  von  einem  Nomen.  Viele 
Ztw.  bezeichnen  ein  Ähnlichsein  mit  etwas;  sie  entsprechen 

im  allgemeinen  den  nhd.  Ztw.  auf  -ein:  simplain,  pöMliain, 
maüzain,  liüntain,  zengain,  vaidain,  autain  nach  Schimmel, 
Böcken,  Mäusen,  Hunden,  Versengtem,  Faulem,  Altem  riechen; 
Ausdrücke  für  verschiedene  Gangarten  werden  damit  gebildet: 
tottsain  (von  Tatze),  hözain  (von  Hose),  fr  aMain  (von  Frack), 
liaiksnain  (von  Hechse),  veariain  (von  Ferse),  zohhhain  (von 
Sack),  nübain  (von  Nabe),  Mrmnpain  hinken  (von  krumm) 
u.  a.;  mnnain  sich  sonnen,  norrain  narren  intr.  =  Kurzweil 

treiben,  zaülcain  „Sau  treiben"  (ein  Kinderspiel),  turnain  turnen, 
banJcain  wanken   (vgl.  S.  156),  jugain  jagen  =  brünstig  sein, 
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sufain  den  Schafen  nachgehen  (von  der  Brunst  der  Widder) 
u.  a.  Vgl.  ähnliche  Bildungen  auf  -einen  BGr.,  213,  und 
Wilmanns,  II,  104.  Wilmanns  nimmt  an,  daß  diese  Bildungen 

von  Adj.  auf  -in  ausgegangen  seien. 

f)  Ahd.  -ör,  mhd.  -er  als  Suffix  des  Komparativs  erscheint 
in  Ol.,  W.,  teilweise  Hl.  und  Ül.  als  -or,  -ör,  doch  auch  ab- 

geschwächt zu  -dr  (bes.  in  OL):  leisgor,  -ör,  -dr  länger,  haitor 
weiter,  nidror  niedriger.  Durch  dieses  Suffix  wurde  -ir  voll- 

ständig verdrängt,  während  im  Superlativ  -ist  die  Oberhand 
gewann  über  -öst  Im  übrigen  Gebiete  erscheint  als  Komparativ- 

suffix durchwegs  -ar:  pessar  besser,  JcMrtsar  kürzer,  grehar 
gröber.  Wie  ist  dieses  Suffix  zu  erklären?  Möglicherweise 
ist  -ar  aus  -or  hervorgegangen,  zumal  o  ab  und  zu  sehr  offen 
gesprochen  wird.  Doch  ist  auch  Entstehung  aus  altem  -er 
möglich  (das  schon  im  Spätahd.  für  -ir  und  -ör  eintritt),  da  die 
kurzen  und  langen  e  der  Endsilben  im  Bair.  (10.  und  11.  Jh.) 
gern  in  a  übergehen  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  45).  Sicherlich 
ist  nicht  anzunehmen,  daß  zunächst  Schwächung  des  Suffixes 

zu  -9r  eingetreten  und  daß  dann  erst  9  die  Färbung  eines  a 
angenommen  habe,  denn  sonst  müßten  wir  das  gleiche  auch 
für  die  Subst.  auf  altes  -er  annehmen.  Jedenfalls  hat  sich 
die  Länge  des  Vokals  hier  lange  erhalten. 

g)  Der  Suffixvokal  des  schw.  Konj.  Prät.  erscheint  als 

0,  ö,  a,  ai,  e,  ei  und  di-.  i  gähot  ich  gäbe,  du  pri'}ogöst  du 
brächtest,  ar  voUat  er  fiele,  stärhait  stürbe,  hesset  wüßte, 

asseit  äße,  Mügdit  schlüge.  Über  die  landschaftliche  Ver- 
breitung dieser  Formen  vgl.  den  entsprechenden  Abschnitt 

beim  Ztw. 

In  0,  ö  ist  der  Vokal  der  alten  ö-Verba  bewahrt,  denen 
sich  alle  übrigen  Ztw.  angeschlossen  haben;  ö  hat  sich  ja 
im  Mhd.  sehr  lange  erhalten.  „Es  hat  im  12.  Jh.  im  Bair. 

noch  entschiedene  Lebenskraft",  kommt  auch  noch  im  13.  Jh. 
vor.  Im  Alem.  des  14.  und  15.  Jh.  finden  sich  sehr  zahlreiche 

Belege  dafür,  vgl.  BGr.  305,  Weinhold,  406  f.  Schwieriger  ist 
die  Frage  bezüglich  der  anderen  Vokale,  a  ist  sicher  die 
ältere  Stufe,  aus  der  sich  erst  ai,  ei  und  9i  entwickelt  haben; 
bezüglich  des  a  stimmt  die  Ma.  mit  einem  Teile  der  heutigen 
bair.  Maa.  überein  (vgl.  BGr.  314);  auch  in  den  Sprachinseln 

14* 
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Zahre  und  Zarz  geht  der  Konj.  Prät.  auf  -at  aus,  im 
Cimbrisclien  hingegen  auf  -ete.  Ob  aber  a  durch  Schwächung 
aus  0  entstanden  ist,  oder  ob  es  auf  älteres  e  zurückgeht, 
worin  die  Endsilben  vokale  allmählich  aufgegangen  sind,  oder 
ob  gar  die  i,  ö,  e  der  schw.  Ztw.  bei  der  Schwächung  gleich 

die  Färbung  eines  a  angenommen  haben,  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  45  f.) ;  im  Pustertal  z.  B.  er- 

scheint a  für  alle  langen  Endsilbenvokale  (vgl.  Tir.  Ma.  54). 
Jedenfalls  hat  sich  die  Länge  des  Vokals  lange  erhalten. 
e  stellt  die  schwächste  Stufe  dar. 

h)  Part.  Perf.  In  der  unflektierten  Form  ist  der  Suffix- 
vokal, soweit  er  nicht  schwindet,  zu  9  geschwächt:  gdJcliöyjdt 

gekocht,  gdzinddt  gesonnen.  In  den  flektierten  Formen  hin- 
gegen finden  wir  dieselben  Vokale  wie  im  Konj.  Prät.,  doch 

ist  der  Vokal  an  dieser  Stelle  flüchtiger  und  oft  Schwankungen 
unterworfen.  Ich  hörte  bei  ein  und  derselben  Person  in  der 

Stadt  Gottschee  hintereinander:  gdMiäfötd,  -eitd,  -etat  gekaufte. 
Es  ist  auffällig,  daß  zwei  verschiedene  Formen  nebeneinander 

stehen,  die  auf  dieselbe  Grundform  zurückgehen.  Die  ver- 
schiedene Entwicklung  muß  durch  einen  verschiedenen  Akzent 

und  Rhythmus  bedingt  sein.  Der  meist  dreisilbigen  Form 
des  Part,  in  verbaler  Funktion  stehen  meist  viersilbige  Formen 

bei  attributivem  Gebrauch  gegenüber:  gdhhäfdt  gekauft  —  a 
gdlchafaitai  pfoait  ein  gekauftes  Hemd.  Im  ersten  Falle  tritt 
die  Nebensilbe  hinter  der  stark  betonten  Stammsilbe  ganz 

zurück,  im  zweiten,  wo  der  stärkste  Akzent  auf  das  Haupt- 
wort fällt,  kommt  die  Mittelsilbe  auch  deshalb  ganz  anders 

zur  Geltung,  weil  die  Exspirationsstärke  sich  auf  mehrere 
Silben  verteilen  muß  und  infolgedessen  die  Stammsilbe  nicht 
mehr  so  überwiegt  wie  vordem.  Vgl.  auch  die  verschiedenen 
Formen  des  Artikels:  ehr  mon  der  Mann,  dar  auto  mon  der 

alte  Mann.  —  Für  die  Verschiedenheit  der  Vokale  gilt  das 
beim  Konj.  Prät.  Gesagte. 

Anmerkung.  Im  Ahd.  findet  sich  eine  ähnliehe  Erscheinung,  aber 

im  entgegengesetzten  Sinne,  bei  gewissen  Ztw.  der  1.  Klasse,  wo  die  un- 
flektierte Form  den  Vokal  i  hat,  die  flektierten  hingegen  Synkope  eintreten 

lassen:  gisezzit  —  gisazter.  —  Im  Part,  hat  sich  altes  ö  am  längsten  er- 
halten, im  Alem.  noch  im  14.  und  15.  Jh. 
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i)  Gerundium.  Im  Inf.  ist  das  e  der  Endung  zu  9  ge- 
schwächt oder  geschwunden:  vilbfi  füllen,  zngw  sagen.  Im 

Gen.  und  Dat.  hingegen  ist  der  Vokal  als  o  erhalten:  zlufons 

Schlafens,  pal  mänon  beim  Mähen.  Der  Vokal  der  ö-Verba 
erscheint  hier  verallgemeinert,  wahrscheinlich  gestützt  durch 
die  pronominale  Deklination. 

§  132.    Diphthonge. 

a)  Ahd.  -Jieit,  mhd.  -heit,  -heit  >  -Qi)ait,  -Jchait,  -Qi)öt  -Möt: 
gähait  Jäheit  =  Schnelligkeit,  pössait  Bosheit,  tümmait  Dumm- 

heit, gdhön{Ji)ait  Gewohnheit,  grobait  Grobheit,  gdmntait  Ge- 
sundheit; eahikhait,  eabiJchöt  Ewigkeit,  gdraxtikhait,  -hhöt  Ge- 

rechtigkeit, uainiJchait,  -kJiöt  Einigkeit,  hhluainikliait ,  -JcJiöt 
Kleinigkeit.  Aus  den  Beispielen  ersieht  man,  daß  unmittelbar 

hinter  der  Stammsilbe  immer  ai  erscheint,  nach  einer  Ab- 
leitungssilbe hingegen  ö  neben  ai,  woraus  es  durch  Reduktion 

hervorgegangen  ist.  Man  würde  eher  das  Umgekehrte  er- 
warten, da  im  zweiten  Falle  ai  einen  starken  Nebenakzent 

trägt  (vgl.  S.  58). 

b)  Ahd.  -ei-  >  -ai- :  iidrhaisd  Erbse  (ahd.  arawei^),  mnaisd 
Ameise  (ahd.  amei^a\  udrhait  Arbeit  (ahd.  arabeit)^  gludnaistsr 
Funke  (vgl.  mhd.  ganeister,  glanster). 

c)  Ahd.  -tiiom  >  -tum.  Dieses  Suffix  ist  wohl  nie  volks- 
tümlich gewesen;  es  findet  sich  nur  bei  einigen  Wörtern,  die 

wohl  aus  der  Schriftsprache  eingedrungen  sind:  raixtüm  Reich- 
tum, autdrtüm  etwas  Altertümliches,  aigiHüm  Eigentum. 

Kurze  Vokale. 

§  133.    Hauptwörter. 

a)  Ahd.  -mg,  -ling  >  -wich,  -Vmlch,  S.,  Gott.,  Nt.  -ihh,  -likh; 
im  Inlaute  erscheint  durchwegs  g:  vrisäiMi,  vrissiJch  Frischling, 
erlwMi,  S.  nelilch  Ärmel  (mhd.  ermelinc,  erhlinc),  JientliMi 

Fäustling  (mhd.  hendelinc),  zippUMi ,  S.  mpplikh  „Sippling" 
(ein  Weihnachtsbrot,  vgl.  S.  107),  härliukh  Häring,  sisünkh 

Schößling  (mhd.  scJiü^^elinc),  hainliMi  „Weinling"  (Apfel- 
gattung), särlinkh  „Scherling"  =^  Ohrwurm,  zaidrUMi  Säuer- 

ling =  Holzapfel,    gresUM    gestutzter   junger   Baumstamm 
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(mhcl.  grö^^inc),  spitslwl'h  „Spitzling"  (Apfelgattung),  mitidrlwJch 
mittleres  Feld  (Flurn.). 

Als  Adjektivsuffix  erscheint  es  in:  zaitlbM  „seitling"  = 
schief,  JihraüsiwJch  übers  Kreuz  (Adv.  MraitsUwg^,  Ichraitslig^i), 
öntslig}9  einzeln  (Adv.,  mhd.  einzelingen). 

Der  Nasal  ist  früli  geschwunden  in  MeniJch,  IcMniJih  König 
(ahd.  Jcuning)  und  henihh,  htiiikh  Honig  (ahd.  lionang,  Jionag, 

mhd.  honic).  In  vossoMi  Fasching  ist  die  alte  Endung  er- 
halten (mhd.  vaschanc). 

b)  Ahd.  -unga  {-inga)  >  -imgo,  -üMi,  -wgd,  -wich,  Hl. 
-öwg9,  S.  -tiwgd,  -uwJch:  roaitimgd  Rechnung  fmhd.  rciiunge), 
harUmsgd  Wert  (das  ahd.  tverdunga  hat  eine  andere  Bedeutung, 

A^gl.  Wilmanns,  II,  374),  MearüwgQ  iVbkehrung  (mhd.  Jcerunge), 
vüdriwga  der  Wein,  der  dem  Fuhrmann  mit  auf  die  Eeise 
gegeben  wird  (mhd.  vuorunge  Nahrung),  nudriwgd  Nahrung, 
tserwgd  Zehrung,  trühhhnimgd  das  Trockene.  Es  sind  nicht 
immer  alle  Formen  nebeneinander  gebräuchlich;  die  jüngere 

Generation  gebraucht  meist  die  Form  auf  -imhli,  wohl  unter 
dem  Einflüsse  der  Schriftsprache.  Zu  -tinge,  -inge,  -onge  im 
Mhd.  vgl.  Weinhold,  272. 

c)  Ahd.  -in,  -inna  >  -in,  Hl.  -en:  htrtin  Wirtin,  vraintin 
Freundin,  mttarin  Schnitterin,  raxic^yin  Eecherin. 

d)  Ahd.  -nissi  (-nessi,  -missi,  -nassi),  mhd.  -nisse,  -nilsse 
>  -nais,  W.,  L.  -nös,  Hl.  teilweise  -naist,  S.  -7iist:  vinstdrnais 
Finsternis,  tsaig^mis  Zeugnis,  pogrebmais  Begräbnis,  vdrsiidpiais 
Versuchung. 

e)  Ahd.  -ahi,  -ach  >  -o/.  Dieses  Suffix  dient  zur  Bildung 
von  Sammel-  und  Stoffnamen:  doaniox  Dornicht  (ahd.  dornahi), 
spüdhx  Spülicht  (mhd.  spüelach),  staicdox  Gebüsch  (mhd. 

stüdach),  pi'^yoy^  Buchenholz,  oaiyoy^  Eichenholz,  hepplmox  Heu- 
blumen, stuainox  Gestein,  ossox  Geschirr  (mhd.  assach),  Idiindrox 

Kinderschar,  mandrox  Männerschar,  gdvldrox  Geflügel  (zu 

Feder),  gdvtglox  Hühnerschar  (zu  mhd.  gevügele). 

f)  Ahd.  -scaft  >  -soft:  priidddrsoft  Bruderschaft,  vraintsoft 
Freundschaft,  htrfsoft  Wirtschaft,  liärsoft  Herrschaft,  noyj^arsoft 

Nachbarschaft  =  Gesamtheit  der  DorfbeAVohner,  pfoUdrsoft 
Gevatterschaft. 
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g)  Ahd.  -nr  (oder  mit  einem  anderen  Vokal),  mhd.  -er 
>  -dr:  ähdr  Ähre  (ahd.  aliir),  ohlchdr  Acker,  hintdr  Winter, 
pölstor  Polster,  zintdr  Sinter  (ahd.  smtar),  tsiotdr  Deichsel 
bei  einem  Ochsengespann  (ahd.  zeotar)^  midddr  Mieder  (mhd. 
muodcr),  töttdr  Dotter  (mhd.  toter). 

Bei  den  hierher  gehörigen  Fem.  auf  ahd.  -ara,  mhd.  -ere 
tritt  in  Hl.  und  S.  Ausfall  des  Mittelvokals  ein,  im  übrigen 
Gebiete  hingegen  Abfall  des  Endvokals:  uddrd,  loddr  Ader 
(ahd.  ädara),  pluotrd,  pluotdr  Blatter,  Blase  (ahd.  hlättara), 
haiiftrd,  -tdr  Halfter  (ahd.  Judftra),  haitrd,  -tdr  Leiter  (ahd. 
Meitara),  Ji'Moftr9,  -tdr  Klafter  (ahd.  Idäftrd).  —  Beide  Vokale 
sind  erhalten  in:  sültard  Schulter  (ahd.  scultarra)  und  liliilbaro 
Lamm  (ahd.  Jcüburra). 

Bei  den  Lehnwörtern  haben  wir  teils  Abschwächung  der 

ursprünglichen  Endung  zu  -or,  teils  liaben  sie  sich  den  Wörtern 
auf  -ar  (ahd.  -äri)  angeschlossen  (siehe  S.  206).  Hierher 
gehören:  Miocdi^r  Kaiser,  moaistdr  Meister,  pfaffdr  Pfeffer, 
IxöUdr  Bettdecke,  pülvdr  Pulver,  vanstdr  Fenster,  Idwmmdr 
Kammer  u.  a. 

h)  Ahd.  -ah,  -ili,  -lüi  oder  deren  Länge  erscheinen  1.  als 
-iX'.  IchuoUx  Kalk  (ahd,  chcdh,  cJialah),  ptlix  Gliermaus  (ahd, 
hilih),  Idielix  Kelch  (ahd.  Icelili)^  mtnix  Mönch  (ahd.  munih,  ob 

davon  mtniMe  Kamille?),  'jnUix  Milch  (ahd.  miluh),  tshilix 
Zwilch  (ahd.  zivüili)\  ahd.  licdjiüi  erscheint  zusammengezogen 

zu  häx  Habicht;  2.  als  -ai/:  uotaix,  Hl.  ottai  Attich  (ahd.  attah, 
-uh),  Idiränaix  Kranich  (ahd.  Jcramdi,  -ih),  pittraix  Fäßchen 
von  bestimmter  Art  (ahd.  hiitrdi  Schlauch),  islQtdaix  Estrich 
(ahd.  astrih,  estrdt),  essaix,  S.  auch  essax  Essig  (ahd.  e^^ih). 
rätaix,  S.  auch  rätax  Rettich  (ahd.  rätth,  mhd.  raetich),  hädraix 
Wegerich  (ahd.  tvegarih),  pfärzaix  Pfirsich  (mhd.  pfersich);  ai 
wird  bei  einigen  Wörtern  wohl  auf  t  zurückgehen,  bei  den 
übrigen  ist  ursprünglich  ax  anzunehmen  oder  Analogiewirkung. 

Vereinzelt  sind:  pbtix^  Bottich  (ahd.  bottaha),  vatiüx^,  Hl., 

Ol.  -öx^^  S.  -aix^  Fittich  (ahd.  fettaJi,  mhd.  vetache). 

i)  Verschiedene  dentale  Suffixe:  licipit  Haupt  (ahd.  hoiihit), 

inzlit,  W.,  S.  -int,  Mor.  enslait,  Nt.  enzlix  Unschlitt  (ahd.  unslit, 
mhd.  inslit  usw.),  nolchhint,  S.  noJchit  nackt  (ahd.  nackot,  ncddiut, 
mhd.  nacket,  nackent)]  zweifelhaften  Ursprunges  ist  t  in  nuhint. 
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midnint  nahe  (alid.  näJnmt,  vgl.  Wilmanns,  II,  631);  herhist 
Herbst  (ahd.  herhist),  eijgisüe  Dem.  zu  Hengst  (ahd.  hengist), 

öhis  Obst  (ahd.  oba^),  Jiiris  Hirsch  (ahd.  hini^),  to'iigis  Lenz 
(ahd.  langef),  Ürlos,  ürl,  Ol.  Ürlotsd  Hornis  (ahd.  Jmrmi^,  hormi^, 
mild.  Jiornu^,  harli^),  iaiogaizd,  Ol.,  Hl.  iäigimiid  Sense  (ahd. 
segansd),  zwqaizle,  Mor.  ze^igaisle,  Hinterberg  msgasle  Glöckchen 

(vgl.  BGr.  206,  singoz,  Singess,  Singeiss,  vom  Stamme  sing- 
mit  dem  Suffix  -oz). 

j)  Slawischen  Ursprunges  sind  die  Suffixe  -its,  -itsd:  pupits 
Nabel  (slov.  pöpec,  Dem.  zu  pöp  Knospe,  Nabel),  tsdrhits 
magerer  Mensch,  hompits  Fettwanst  (zu  hompd  Wampe);  in 
M.  werden  die  nomina  agentis,  die  sonst  auf  -e  ausgehen,  und 
auch  Übernamen  mit  diesem  Suffix  gebildet,  z.  B.  gügits,  sonst 
güge  Dummkopf  (vgl.  mhd.  giege),  gtnits  Glotzer  (zu  mhd. 
ginen),  zleahits  langweiliger  Mensch  (zu  mhd.  slew-)\  Jchelbitsd 
Kalbin  (vgl.  Lexer,  153,  Jcelbaze,  BGr.  206),  lappHsd  großes 
Blatt  (ob  zu  ahd.  lappo  flache  Hand,  erhalten  in  Bärlapp?), 
stidglitsd  Stieglitz  (mhd.  stigliz,  tschech.  stehlic),  sräklHsd,  auch 
sräTcd  Elster  (slov.  sraka),  jöppitsd  Joppe  (Weiterbildung  zu 
jöppd),  vdrlchdlitsd  Durchfall  (zu  vdrlM  caccare),  NeaziisU  Dem. 
zu  Neaze  Agnes  (slov.  Nezica),  MwJätsle  Dem.  zu  MwJco  Marie, 
LaMtsle  Dem.  zu  Lmslco  Magdalena,  W.  vlottdrlitsd  Schmetterling 
(zu  flattern),  lappdrläsd  Plaudertasche  (zu  iappdrn  plappern), 

G.,  M.  flantdrlitsd  liederliches  Frauenzimmer  (zu  flantdrn  herum- 
streichen, coire),  filmrlitsd  Primel  (zu  film  pfeifen,  weil  man 

mit  diesen  Blumen  pfeifen  kann),  W.,  M.  pidtitsd  ein  rück- 
wärtiger Bestandteil  des  Schuhes  (slov.  petica  Dem.  zu  peta 

Ferse),  Ichdrlüppitsd  Dem.  zu  hhdrlüppd  armseliges  Haus  (zu 
slaw.  chaUipa),  shdrljpitsd  Eolle  (Hebewerkzeug,  slov.  sJcripec), 
G.  rostorlitsQ  Kastplatz  (ein  bestimmtes  Feld  bei  einem  Spiele), 
M.  Iwlidlitsd  Heuschrecke  (slov.  hobilica).  Hierher  gehören 
auch  die  slov.  Ortsnamen  Baivmits  Keifnitz,  Bistrits  Bistritz, 
Tsümmitsd  Ossiunitz. 

k)  Einige  Wörter  mit  ähnlichem  Suffix  haben  sich 
dieser  Gruppe  angeschlossen:  pellits  Pelz  (ahd.  pelli^),  S. 
hhrappitsd,  sonst  khrappsd  Krebs  (ahd.  Jcreba^o,  mhd.  Jcrebe^e), 
vöxx^tsd  Weißbrot  (mhd.  vocJienze,  mlat.  focatica). 

1)  Angeführt  seien  noch:  Jmdnif  Hanf  (ahd.  hanaf), 

pissof,  -öf  Bischof. 
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§  134.    Eigenschaftswörter. 

a)  Ahd.  -ag,  -ig,  ig,  mhd.  -ic,  -ec>-iJcJi,  inlautend  -ig-: 
pUidtilili  blutig,  dÜrstiJch  durstig,  gQnädiJch  gnädig,  simplikh 
schimmelig  (ahd.  scimhlag),  leatilch  ungemischt  (mhd.  loetec 
vollwichtig,  zu  löt)^  hantikh  bitter  (mhd.  Jiantic,  zu  lianden 
schneiden,  vgl.  Wilmanns,  II,  460),  pudrniJiarttsikh  barmherzig, 
udrmsalihh  armselig  (zu  mhd.  armsaT). 

Hierher  gehören  auch  die  verbalen  Ableitungen  auf  -igw 
(mhd.  -egen,  -igen):  painigfj  peinigen,  stuainig}^  steinigen, 
Jchraitsig}j  kreuzigen  u.  a.  Angeführt  sei  auch  predigo  Predigt 
(mhd.  predige). 

b)  Ahd.  -isc  >  -is:  härris  herrisch,  tearis  schwerhörig, 
taub  (mhd.  toerisch),  huaimis  heimisch,  paüris  bäurisch,  hindis 
windisch,  auch  beim  substantivierten  Adj.  mennis  Mensch  (ahd. 
mennisco). 

c)  Ahd.  -olit,  -aJit,  mhd.  -oJit,  -cht,  -eht,  obd.  oft  -et,  -ot, 
nhd.  -icM>-at:  piidrtat  bärtig,  paii^at  bauchig,  eMat  eckig, 
oarat  mit  Ohren  versehen,  rämat  gestreift  (zu  mhd.  roiim), 
tshUlat  gegabelt  (ahd.  ̂ wisilolit  zu  sivisüa),  püMdat  buckelig. 

Ahd.  -loht  erscheint  auch  als  selbständiges  Suffix  -tat: 
gäldM  gelblich  (mhd.  gelhloht),  roatdlat  rötlich  (mhd.  roeteloht), 
pluhdlat  bläulich,  lot^lcdlat  länglich,  iidsdlat  süßlich. 

d)  Alid.  -ist-  als  Superlativsuffix  >  -ist:  UMstd  liebste, 
mearistd  meiste,  eltista  älteste,  Utsgisto  längste  usw. 

e)  Ahd.  -haft>-hoft:  taüdrhoft  dauerhaft  (junges  Wort); 
in  der  Eegel  wird  nur  das  erweiterte  Suffix  -hoftikh  ver- 

wendet: pössoftilch  boshaft,  välhoftiJch  fehlerhaft,  stonthoftikh 
standhaft. 

f)  Ahd.  -sam  >  -som:  gohontsoni  handsam,  gdnüdlisom 
genugsam  =:  fähig,  ruotsom  ratsam,  iouJcsom  langsam. 

g)  Ahd.  -ar  ̂ (oder  mit  einem  andern  Vokale),  mhd.  -er 
>  -9r:  pittdr  bitter,  gdhoaitdr  heiter  =  unbewölkt,  vinst9r 
finster,  müntdr  munter,  zixx9r  siclier. 

§  135.    Zeitwörter. 

a)  Ahd.  -azzen,  -azen,  -ezen,  -izen  >  -atsn^  L.,  M.  Unterlag 
-aitsn:  hessatsn  schluchzen  (mhd.  heschezen),  trüppfatsn  tröpfeln 
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(mhd.  tropfezen)^  müMatsn  mucksen  (alid.  nmclca^en),  u9tniatsn 
atmen  (alid.  ühmtezeti),  noppfatsn  einschlummern  (ahd.  naffesen)^ 
guainatsn  gähnen  (zu  mhd.  geinen),  Ol.  Mmlatsn  blitzen  (mhd. 

himellizen),  niomtsn  niesen,  fdrl'hatsn  Schlucken  haben  (vgl. 
slov.  frhati  sich  räuspern),  mdrl'Jcatsn  stammeln  (vgl.  slov. 
mrhetdti  meckern),  hdrJxlmtsn  knarren  (slov.  hicati),  hJiräglatsn 
schreien,  müppfatsn  weinen  (zu  schnupfen)  usw. 

Der  Vokal  ist  geschwunden  in:  zhents7i  schwenken  (mhd. 

sivenzen  aus  "^swenJc-zen),  zmottsn  „schmatzen"  (ein  ähnliches 
Geräusch  hervorbringen,  mhd.  smacJcezen),  Jioppsn  hopsen  (nach 

Wilmanns,  II,  108,  aus  "^'Jiopfzen  zu  Impfen),  jaütsn  weh- 
klagen (zum  Klageruf  jaü),  iüntsn  coire  (mhd.  limzen  leicht 

schlummern). 

b)  Das  Suffix  des  Part.  Präs.  -intd  geht  auf  mhd.  -inde, 

bezw.  älteres  •*''-m^e  zurück:  loxxintd  lachend,  srcujinid  schreiend, 
z'wgint^  singend.  Eine  ältere  Form  zeigt:  hailont,  S.,  Om. Jwailont  Heiland. 

c)  Mhd.  -e  der  Flexionssilbe  erscheint,  wo  es  nicht  ge- 
schwunden ist,  als  -9. 

§  136.    Schwund  des  Vokals  (Synkope). 

In  den  übrigen  hier  nicht  erwähnten  Suffixen  schwindet 
in  der  Eegel  der  Vokal:  Mirappsd,  Ol.  Miraps  Krebs  (schon 
mhd.  krebe^e  und  hreh^),  enJcstn  Angst  (PL),  di9st  Dienst, 
tsemm  Kleie  (mhd.  zemise,  AVilmanns,  II,  327)  u.  a.  Namentlich 

ist  dies  bei  l-,  m-,  w- Suffixen  der  Fall:  nügl  Nagel,  ibl  übel, 
mümml  mummeln,  brummen,  vii9dn  Faden,  taüznt  tausend, 
iügnt  Tugend,  Jievm  heben,  trüWw  trocken.  Ausgenommen 
ist  tsbivöl,  PI.  zu  tshivöle,  tshtvaüe  Zwiebel  (mhd.  zwivolle). 

Nur  eine  Gruppe  von  Hauptwörtern  auf  -l  sei  hier 
besonders  hervorgehoben,  die  Personennamen  auf  -l:  Haiti 
Matthias,  Jözl  Josef,  JäM  Jakob,  Steffi  Stephan,  Katti 
Katharina,  Greatl  Grete,  Lindl  Karoline,  Mittsl  Mitzi,  Mindl 
Marie,  Lanhl  Magdalena  u.  a;  daran  schließen  sich  Bildungen 
wie  ttiil  Dummkopf  (zu  tütat  dumm,  slov.  tutast),  tsbeargl  Zwerg, 
Bittl  zum  Familennamen  Wittine;  auch  einige  Tiernamen: 
praindl  zu  braun,  nöttsl  für  einen  Ochsen. 
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Äußerlich  genommen,  deckt  sich  diese  Gruppe  mit  den 

Dem.  auf  -l  in  anderen  bair.-österr.  Maa.  (vgl.  Schatz,  69, 
Lessiak,  93).  Doch  sie  haben  durchaus  keine  deminutive  Be- 

deutung —  daneben  stehen  ja  die  eigentlichen  Deminutiva 
auf  -c  und  -le  —  und  es  ist  auch  nicht  anzunehmen,  daß  sie 
aus  Deminutivbildungen  durch  Schwund  des  auslautenden 
langen  Vokales  entstanden  seien;  dieser  Fall  wäre  ganz 
vereinzelt.  Wir  haben  es  vielmehr  mit  einem  alten  Z- Suffix 
zu  tun,  das  an  die  Kurzformen  der  Taufnamen  angehängt 
wird;  vgl.  die  ahd.  Eigennamen  Edlo,  Hünüo,  Gundüa  usw. 
mit  kurzem  auslautenden  Vokal  (vgl.  Wilmanns,  II,  271,  BGr. 
243),  die  vielleicht  auch  keine  deminutive  Bedeutung  hatten. 

Die  w^eiblichen  Namen  scheinen  Analogiebildungen  zu  sein, 
denn  von  älteren  Leuten  werden  sie  ab  und  zu  als  Maskulina 

gebraucht:  ddr  Ürssl  die  Ursula,  ehr  Gearl  die  Gertrud.^) 
In  M.  und  W.  werden  die  weiblichen  Namen  auf  -l  nur  in 
abfälligem  Sinne  gebraucht,  im  übrigen  Gebiete  haben  bloß 

einzelne  einen  etwas  derben  Beigeschmack.  Gew^öhnlich  wählt 
man  zur  Bezeichnung  von  Kindern  die  Koseform  auf  -e,  für 
Erwachsene  die  auf  -l  bei  Männern,  die  auf  -o  bei  Frauen. 
Da  aber  der  Kindername  dem  Träger  häufig  auch  im  späteren 
Alter  bleibt,  wählt  man  oft  schon  für  Kinder  männlichen 
Geschlechtes,  namentlich  wenn  sie  kräftige,  große  Menschen 
zu  werden  versprechen,  die  Form  auf  -l. 

Auslautende  Vokale. 

§  137.  Mhd.  e  ist  im  Auslaut  im  allgemeinen  als  9  er- 
halten. In  S.  steht  dieser  Laut  dem  e  noch  sehr  nahe,  in  Nt. 

liegt  er  zwischen  d  und  a:  v.    Näheres  siehe  bei  der  Flexion. 

Geschwunden  ist  auslautendes  e  in  verhältnismäßig  wenig 

Fällen:  1.  bei  den  Wörtern  auf  -inne,  -nisse,  -aere,  -haere; 
2.  in  einigen  Formen  der  Verbalflexion. 

Eine  starke  Verkürzung  zeigen:  Jchim  Kümmel  (ahd. 
hmiin),  Idicstd  Kastanie  (ahd.  kestinnä),  vear^j  Ferse  (ahd. 
versana),  elh  Elle  (ahd.  elUna),  püttd  Butte  (ahd.  hutinna), 
n  bleibt  erhalten  in :  hhettin  Kette  (ahd.  ketmna) ;  es  geht  über 

^)  In  L.  sagt  mau  auch:  ddr  EU,  (br  Mivk  für  Elsa,  Marie, 
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in  l  in:  Idiüxx^  neben  Ichüxx^^  Küche  (alid.  Jmchina),  iüngl 
Lunge  (ahd.  limginna). 

Mild,  iu  erscheint  regelmäßig  als  ai,  so  in  der  st.  Flexion 
des  Adj.  und  anderwärts. 

§  138.    Weibliche  Namen  auf  -o. 
1.  Taufnamen:  Zeffo,  Feppo  Josef a,  Löjso  Aloisia,  Mäno 

Anna,  Näiio  Magdalena,  Neazo  Agnes,  tlrsso  Ursula,  Mino 
Marie;  in  M.  finden  sich  außerdem:  Evo  Eva,  Fdluano  Apollonia, 
Emmo  Emma,  liözo  Eosa,  Vröno  Veronika,  Möniho  Monika, 

Bärvo  Barbara,  Tildo  Ottilie,  Katto  Katharina.  2.  Schelt- 
namen: piwrto,  hdrMo  (vgl.  slov.  Mce  Schnurrbart)  für  ein 

bärtiges  Frauenzimmer,  tsMo  für  eine  Kurzsichtige,  vaülo 
für  eine  Faule,  iütto  für  eine  Hochbusige,  ghsgo,  gügo,  tsoaro, 
hloaro  für  ein  einfältiges,  ungeschicktes  Weib,  pmjlco  für  eine 
Schwerfällige    (vgl.  slov.  opanka    niederer    Bundschuh)  u.  a. 
3.  Weibliche  Tiernamen:  Mio  neben  Mim  Hündin  (vgl.  S.  152), 
müttso  Katze,  Mttso  Geiß  (vgl.  S,  133);  besonders  Kuhnamen: 
haiso  für  eine  weiße,  pjso  gestreifte,  iislw  weißgestreifte, 

rämo    rot -schwarz    gestreifte,    stearno    gesternte    Kuh  u.  a. 
4.  Selbst  einige  männliche  Namen  zeigen  diese  Endung:  Märlco 
Markus,  Josso,  Om.  Jöio  Josef.  Vielleicht  ist  auch  ammo 

(OL,  W.  -ö,  Nt.  -a  und  -o)  Mutter  hierher  zu  stellen,  das  aber 
in  der  Deklination  den  Dem.  auf  -e  folgt,  während  die  Namen 
auf  -0  indeklinabel  sind  und  in  den  obliquen  Fällen  nur  mit 
dem  Artikel  gebraucht  werden. 

Während  sonst  bei  den  Fem.  das  a  des  Nom.  zu  9  ge- 
schwächt wurde,  hat  es  sich  hier  in  einer  volleren  Form 

erhalten.  Die  Namenbildung  folgt  ja  häufig  eigenen  Gesetzen. 

Im  Urbar  von  1574  gehen  die  Namen  noch  auf  -a  aus:  Nesa, 
Ursa,  GretJia,  Elsa.  Lessiak,  100,  nimmt  für  das  Kämt.,  wo 

die  Endung  -a  in  viel  größerem  Umfange  erhalten  ist,  ur- 
sprüngliches -ä  an. 

§  139.    Deminutiva. 

Das  -t  der  alten  Deminutivsuffixe  -t  und  -ilt  ist  verschieden 

vertreten:  S.  -e\  Reichenau  -ei,  -ai,  Gott,  -ai,  Nt.  -ä,  M.  -a, 
sonst  -6. 
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Ahd.  -t  dient  nur  der  Namenbildung.  Taufnamen:  LüMe 
Lukas,  Fraime  Primus,  Fäle  Paul,  Tome  Thomas,  Töne  Anton, 
Göre  Gregor,  Matte  Matthias,  Martine  Martin,  Lettse  Alexius, 
Elze  Else,  Gete  Margarete,  Zäle  Eosalie,  Liane  Magdalena, 
Jtäe  Julie.  Hausnamen:  Böste  Sebastian,  Motte  Matthias. 
Tiernamen:  müitse  Kätzchen,  nöttse  ÖclLslein, pause  Schweinchen 
(vgl.  slov.  pujceh  Schwein),  bintse  kleines  (winziges)  Eind. 
Außerdem  scheinen  die  Wörter  auf  -e  auch  die  Funktion  der 

nomina  agentis  (ahd.  -o,  vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  174)  über- 
nommen zu  haben;  -o  hätte  sich  kaum  als  voller  Vokal  er- 
halten. Namen  wie  tüte  Dummkopf  (:  tütl  =  Matte:  Mattl), 

nöttse  (:  nöttsl)  mögen  den  Anlaß  gegeben  haben  zu  Bildungen, 
wie  gine  Glotzer,  tottse  einer,  der  schwerfällig  einher  geht 
(zu  Tatze),  gelmatse  Schreier,  goatse  einer,  der  sinnloses  Zeug 
redet,  pudrte  ein  Bärtiger,  hompe  Dickwanst,  vaüle  ein  Fauler, 
£leahe  ein  Langweiliger  u.  a.  In  M.  dient  der  Bildung  dieser 

letzten  Gruppe  das  slaw.  Suffix  -its:  ginits,  hompits,  zleahits 
(vgl.  S.  216). 

Nur  in  S.  wird  e^'  auch  zur  Bildung  anderer  Dem.  ver- 
wendet, und  zwar  bei  den  auf  -n  ausgehenden  Hauptwörtern: 

dearne'  kleiner  Dorn,  Mearne'  Körnlein,  hearne'  Hörnlein, 
Urne'  Würmchen. 

Ahd.  -ili,  das  eigentliche  Deminutivsuffix,  erscheint  als 
-die    und   -le  mit  den  oben  angeführten  Vokalschattierungen. 

Ein  Dem.  auf  -die  bilden  die  Fem.  auf  -b  und  ein  Teil 

der  übrigen  Fem.  auf  -9  mit  einigen  wenigen  Mask.  auf  -a: 
vaildU  kleine  Feile,  säMe  Schälchen,  mihle  kleine  Mühle, 
kopelble  kleine  Kapelle,  sta^ogole  kleine  Stange,  trtgdle  kleine 
Truhe,  tswgdle  Zünglein,  IMwgdte  Knäuel  (zu  ahd.  clunga, 
mhd.  clungelin,  vgl.  Wilmanns,  II,  319),  prikhdle  kleine  Brücke, 
hlelikdU  Glöcklein,  hihhhdle  Wickel  (ahd.  wicJcili,  mhd.  wicJce, 
wieche  gedrehtes  Garn),  mi97ndk  kleine  Muhme,  hhelbdle  kleiner 
Kolben;  Mask.:  rwJcdh  Einglein,  strai^kdle  kleiner  Strang. 

Ein  Dem.  auf  -le  bilden  alle  übrigen  Hauptwörter:  1.  die 
übrigen  Fem.  auf  -9\  hidgle  kleine  Wiege,  'i;?'/^^?^  kleine  Fliege, 
stidgle  kleine  Stiege,  Mihjle  Kirchlein,  stthle  Stüblein,  saible 
kleine  Scheibe,  plidmle  Blümlein,  ripple  Eippchen,  tittle  Brust 

(ahd.  "^tuttilj  zu  tutta),  liittle  Hüttlein,  staidle  kleine  Staude, 
zlHle  kleiner  Schlitten,  taste  Täschchen,  hesle  Höschen,  reazle 
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Eöslein,  jofrZe  kleine  Birne.  2.  Mask.  und  Neutra  auf  -9\  pegle 
kleiner  Bogen,  pesle  kleiner  Buschen  (zu  nilid.  hoscJie),  prinle 
Brünnlein,  gärtle  Gärtlein,  äigle  Äuglein,  harttsle  Herzchen. 
3.  Konsonantisch  auslautende  Stcämme:  loaihle  kleiner  Laib, 
Txhnepi)fle  Knöpf chen,  hinüe  Hündchen,  pciiyle  Bäuchlein, 
aJikhdrle  kleiner  Acker,  pednle  kleiner  Boden,  hälgnle  kleiner 
Wagen,  evmle  kleiner  Ofen,  päznJe  kleiner  Besen;  sfattie 
Städtlein,  teaxtdrle  Töchterlein,  maizle  Mäuslein,  pauhliU  kleine 
Bank;  vasle  Fäßchen,  mezle  kleines  Moos  (Flurn.),  tregle 
Tröglein,  messdrle  Messerlein. 

Besonders  zu  betrachten  sind  die  Subst.  auf  mhd.  -l  und  -ele. 

Hier  tritt  das  Suffix  -le  unmittelbar  an  den  Stamm;  bei  den 
einsilbigen  Stämmen  bleibt  nach  kurzem  Vokal  das  daraus 
sich  ergebende  II  erhalten:  stalle  kleiner  Stall,  Ixlielle  kleines 
Stück  Kohle  (zu  hliöl)^  valle  Fell.  Es  ist  wohl  auch  khnelle 
Knödel  (zu  mhd.  MoUe)  hierherzusetzen,  falls  es  nicht  von 
mhd.  linode  i^hhnedle)  abzuleiten  ist.  Bei  den  übrigen  wird 
11  vereinfacht,  so  bei  den  einsilbigen  nach  Länge:  zoaüe 

kleines  Seil,  Wmaile  kleiner  Knäuel;  diesen  schließt  sich  aus- 
nahmsweise haue  Weilchen  (zu  haild,  mhd.  wile)  an;  weiters 

bei  allen  mehrsilbigen  Stämmen:  vegdU  Vöglein,  leffdle 
Löffelchen,  pthdle  kleiner  Bühel,  simmdle  kleiner  Schimmel, 
paitdle  Beutelchen,  zlegdle  kleiner  Schlegel,  pöppdle  kleine 
Puppe  (zu  pöppl),  JclirägoU  kleiner  Kragen  (zu  JdirUgl),  sissdle 
Schüsselchen,  IMgdle  Kügelchen,  gähdle  kleine  Gabel,  zi^^dle 
Sichelchen,  saytdU  Schächtelchen.  Schon  mhd.  tritt  Synkope 

des  dem  -l  vorausgehenden  Vokals  ein  (vgl.  Wilmanns,  II,  317, 
Schatz,  71). 

Deminutiva  werden  auch  zu  einigen  Zeitwörtern  gebildet: 
lappdrle,  drüädle  Schwätzer,  zu  iappdrn,  drüdl  schwatzen, 
mttdte,  müttdle  zu  mttl,  müttl  arbeiten,  ohne  weiter  zu  kommen. 
Dem.  zu  einem  PI.:  khindorlain  Kinderlein  (gegenüber  khindle 
Kindlein),  rinddrlam  kleine  Einder  (mhd.  rinderUn  Sg.). 

Über  -9rle  statt  -die  siehe  S.  35.  Ziemlich  allgemein  hört 
man  püdldrle  Bübchen,  zhauvdrU  Schwalbe  (zu  zhaiibd), 
Mittsdrle  Mitzi.  Vielleicht  spielt  auch  die  Analogie  von 
ahkhdrle  u.  a.  mit  (vgl.  BGr.  244). 

Bei  den  Eigennamen  erfolgt  die  Deminutivbildung  wie 
bei  den  übrigen  Wörtern:  Ändorle  Andreas,  StajfonU  Stephan, 
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Greatle  Gretchen;  von  den  Formen  auf-?  bei:  Jfa^^c??e  Matthias, 
Jalidle  Jakob,  Tömdlc  Thomas,  Uanzdle  Hänschen,  Miyjple 
Michael,  Ürss^le  Ursula,  Geardle  Gertrude,  MindU  Mariechen. 

Deminutiva  ohne  deminutive  Bedeutung:  1.  wo  das  Stamm- 
wort verloren  gegangen  ist:  lample  Lamm,  liaftle  Haftel, 

zhaiivdrle  Schwalbe,  hJmaüe  Knäuel;  2.  wo  das  Dem.  eine 
besondere  Bedeutung  angenommen  hat:  nägdh  Nelke  (mhd. 

negeU'in)  reJckhle  Röcklein  =  Bluse,  didrndle  Mtädchen  (mhd. 
diernelhi),  märle  Märchen  (mhd.  maereUn). 

Entwicklung  des  alten  Suffixes.  Im  Nom.  Sg.  ist  der 
Nasal  spurlos  geschwunden,  in  den  übrigen  Fällen  ist  er 
teilweise  noch  erhalten;  siehe  darüber  die  Flexionslehre.  Die 
Entwicklung  des  i  läßt  sich  in  der  Ma.  schön  verfolgen. 
In  S.  und  zum  Teil  Reichenau  ist  die  älteste  Stufe  der 

Diphthongierung  noch  erhalten  {e,  ei),  in  Gott,  und  auch  in 
Reichenau  erscheint  der  voll  entwickelte  Diphthong  ai]  durch 
Erlöschen  der  zweiten  Komponente  wurde  daraus  ä  (Nt),  das 
nun  entweder  offener  oder  geschlossener  werden  konnte,  zu  a 
(M.)  oder  zu  e.  Ob  aber  e  überall,  wo  es  jetzt  vorkommt, 
auf  diesem  Wege  entstanden  ist,  ist  unsicher.  Die  Ent- 

wicklung konnte  auch  einen  anderen  Weg  nehmen:  t  konnte 
zu  i  und  dieses  zu  e  werden,  wie  dies  in  anderen  Maa.  wohl 
zumeist  geschehen  ist.  Diese  Annahme  wird  auch  für  unsere 
Ma.  durch  die  im  Urbar  von  1574  vorkommenden  Namen 

nahegelegt:  Blasi,  Gori,  Juri  Georg  finden  sich  neben  Dem. 

auf  -e:  Andre,  Mathe,  Hannse,  Jure,  Valle  Valentin,  Fatale, 
Balthe  und  Walthe  Balthasar  u.  a.,  Bildungen  auf  -ai  oder  -ei 
kommen  hier  nicht  vor.  Wie  ist  dies  zu  erklären?  i)  —  Die 
Taufnamen  auf  -i,  die  vorkommen,  sind  entlehnt,  z.  B.  Fepjn 
Josefine,  Bezi  Therese. 

Die  Namen  auf  -Jco:  Lawko  Magdalena,  TonJco  Antonie, 
Miwlw  Marie,  denen  sich  Lislw  Kuhname  (zu  lishat  gestreift, 
vgl.  S.  130),  müko  Scheltname  (zu  Sau)  anschließen,  bilden 
Deminutiva  auf  -he:  Lat^Jce,  Mi'}9lie,  LisJce.  So  sind  wohl  auch 
die  Familiennamen  Jonl-e  (zu  Jan?),   Tanhe,  Hanßkhe,  Loshe 

^)  Doch  findet  sich  in  der  Kirche  von  Lichtenhach  der  Familienname 
Wittine  als  Bitinei  mit  der  Jahreszahl  1848. 
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zu  erklären  und  vielleicht  auch  a  pelce  ein  wenig  (daneben 
peze,  Hl.  peze,  M.  peaza,  vgl.  S.  131). 

Das  gleiche  Suffix  findet  sich  in  den  Weiterbildungen: 
LmjM,  LafjJcdte,  Mwld,  MwJcdte,  HansJcdte  Häuschen,  pehjrle 
und  dem  Familiennamen  Brunshele. 

Ob  hier  das  ndd.  Suffix  -län  (md.  -clün)  zu  Grunde  liegt? 
Dann  wäre  auszugehen  von  den  Dem.  auf  -A;e;  die  Namen 
auf  -IvO  wären  Analogiebildungen  nach  den  übrigen  Namen 
auf  -0.  In  W.  und  M.  kommen  diese  Namen  nicht  vor.  Vgl. 
Wilmanns,  II,  320,  die  Beispiele,  die  Lessiak,  94  f.,  anführt, 
und  BGr.  246. 

In  get'r/le  Firmling  (zu  mhd.  göte)  dürfte  das  Doppelsuffix 
ndd.  -clt(n),  md.  obd.  -chli{n)  vorliegen  (vgl.  BGr.  245,  Lessiak, 
94,  gdtdJcJile). 

Auffällig  ist  das  Suffix  -ato,  das  im  Ol.  zur  Bildung  von 

Koseformen  verwendet  wird:  's  Hanzatd,  's  Mtnatd;  vgl. 
BGr.  202. 

Anmerkung.  Hier  sei  auch  das  Suffix  -ts  erwähnt,  das  zur  Bildung 
von  Kurzformen  dient:  Lüts,  Lidtse  Ludwig  (Hausname),  Bets  Werner 
(als  Hausname  und  im  Ortsnamen  Wetzenbach),  pets  Kater,  vielleicht  Mittse 
Mitzi,  vöttsd  Maul  (zu  mhd.  vut).  Mots  Matthias  ist  wohl  aus  Mattes 
entstanden.    Vgl.  BGr.  246. 

§  140.    Fremde  Endungen. 

i  für  lat.  -ius:  Juli  Juli,  Juni  Juni. 
i  für  lat.  -ia:  Juli,  Dem.  Jüle  Julie,  famili  Familie,  JcJiomedi 

Komödie,  mateari  Materie  =  Eiter. 
i  für  lat.  -iuni:  stüdi  Studium,  gaiidi  Gaudium.    Diesen  schließt 

sich  an:  mödi  Mode,  limöni  Limonie. 
e  für  -i  der  Genetivform:   Fabiane,  Lorentse,  Medärde  (vgl. 

Lessiak,  91). 

aijd,   ai   für   mhd.  le  (aus  dem  Komanischen):    Tchümmdraijd 
Kummer,    Jammer,    hhontslaijd    Kanzlei,    udrmaüai    Armut, 
norrdtai  Narretei,    litonai  Litanei,  pudrtai  Partei  =  Art  und 
Weise. 

Zusammensetzungen. 

§  141.     Die  Vokale  nebentoniger  Glieder. 

Die  kurzen  Vokale  folgen  im  allgemeinen  den  Gesetzen 

in  haupttonigen  Silben.     Anders  ist  es  bei  langen  Vokalen 
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und  Diplitliongen.  Wo  das  Bewußtsein  für  die  Zusammen- 
setzung noch  lebendig  ist,  da  ist  in  der  Eegel  ein  starker 

Nebenakzent  vorhanden  und  da  bleibt  die  Länge  auch  meist 

erhalten;  dagegen  tritt  Verkürzung  und  oft  auch  eine  quali- 
tative Veränderung  ein,  wo  das  Gefühl  dafür  verloren  gegangen 

ist;  vgl.  hontüdx  Handtuch  gegenüber  virtüx  Fürtuch  =  Schürze 
und  vü9stöx,  Dem.  vidstaixU,  vidsaiyle  Fußtuch,  ertoail  Erbteil 
gegenüber  ürtl  Urteil  und  voartl  Vorteil,  haimperB  gegenüber 
M.  hempard  Weinbeere. 

Eine  regelmäßige  Vertretung  des  Vokales  zeigen:  Ushüdsr 
Wischhader  =  Handtuch  (vgl.  mhd.  huder),  tishehl  Tischtuch 
(vgl.  S.  159),  drütoaile,  S.  drittnoaile  Eidotter  (wohl  aus  mhd. 
tuterei  umgebildet),  M.  pfaifoltdr  Schmetterling  (vgl.  Schmeller, 

I,  716,  Feifalter),  sonst  poxmautor  „Backmulde"  {%ach-malter, 
vgl.  Schmeller,  I,  784,  Falmolter),  lakliavdr,  M.  lähJchavdr  Laub- 

käfer =  Maikäfer,  ausior,  ossidr  wahrscheinlich  i^al-schier), 
sidrlai  fast,  beinahe  (mhd.  schier -liehe),  hailhais  zuweilen 
{Hvtl-ivis)  u.  a. 

Dagegen  zeigen  eine  abweichende  Entwicklung:  hairot 

Heirat,  iaimöt  Leinwand,  griidmait  Grummet,  iailcof  Kauf- 
trunk  (mhd.  IttJcouf),  Nt.  öppar,  Mor.  öppdr,  sonst  appdr  etwa 
(ahd.  etewär,  vgl.  Lessiak,  108,  öppr),  noxpar  Nachbar,  znitlox, 
Ob.  mitstox  Schnittlauch,  uaindlöf  elf,  nägar  Bohrer  (ahd. 
nagaher,  nahager),  pudrvas  barfuß,  ilrlop  Urlaub,  hiddain  wie 
denn,  daiimöb  das  Maß  von  der  Spitze  des  Daumens  bis  zum 
Ellenbogen  (mhd.  dümelle),  hompon  Balken  unter  dem  Dache, 
auf  dem  während  der  Nacht  die  Hühner  sitzen  (mhd.  hanhoum). 
Vgl.  auch  die  S.  61  ff.  angeführten  Zusammensetzungen. 

Die  Vokale  können  auch  völlig  schwinden:  iövl  soviel, 
viortl  Viertel,  tshelf  zwölf,  hiaMi  wenig  u.  a. 

§  142.    Vortonige  Vokale. 

Über  die  Vokale  in  Vorsilben  siehe  S.  205  f.  In  der  Regel 
tritt  eine  Schwächung  des  Lautgehaltes  ein,  so  in  ddvir  dafür, 

vrihl  für  übel,  abu,  ahio  irgendwo,  irgendwie  (a-  ist  Schwächung 
aus  mhd.  ie),  minonddr  miteinander,  tsonondsr  zueinander  = 

zusammen,  vornondor  auseinander  (^vür-einander?);  in  Fremd- 
wörtern: hhdrniffl  karnüffeln,  Idiorhattie  Krawatte,  mistrontsd 

Tschinkcl,  Grammatik  d.  Gottsclieer  Mundart.  j^5 
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Monstranze,  spigiiot  Spagat,  Wkudtn  Dukaten,  mijulikd  Majo- 
lika u.  a.  Dagegen  bleibt  der  ursprüngliche  Vokal  erhalten 

oder  erfährt  regelrechte  Veränderung  in:  paraplt  Kegenschirm, 
Mnidr  Lineal,  hliapüt  kaputt,  monidr  Manier  u.  a.  (vgl.  S.  60). 

Der  Vokal  schwindet  in:  Iräl  ein  Steinchenspiel,  wohl 
aus  Koralle  (vgl.  Lessiak,  32,  grgla),  M.  moar9  für  omoars 
Speisekasten  (slov.  omara),  Taljenar  Italiener. 

§  143.    Der  Vokal  der  Kompositionsfuge. 

Lautgesetzlich  ist  der  Vokal  in  der  Kompositionsfuge 

echter  Komposita,  soweit  er  noch  erhalten  ist,  zu  d  abge- 
schwächt: Jchnionohidd  Wacholder  (mhd.  Jcranetvite),  helhpront 

Höllenbrand,  heppdspinnd  Spinne,  iidndhont  Ort,  wo  der  Pfiug 
gewendet  wird  (Flurname,  mhd.  anewende,  vgl.  Lessiak,  109, 
gnaiventa)^  roaizdroat  rosenrot,  rössdhudr  Eoßhaar,  rössdstol 
Pferdestall,  rössdhhöpf  Pferdekopf,  zbaindkliaijd  Schweinemaul 

(JiJiaijd  zu  „kauen"),  maüzdvolh  Mausefalle,  rukhdpuain  Eückgrat 
(mhd.  rücJcehein)  u.  a.  Ausgenommen  ist  praitigon  Bräutigam 
(ahd.  hrütigomo). 

Eine  jüngere  Erscheinung  ist  a  in  der  Kompositionsfuge: 

jUgaMdsr  „Jagewidder"  =  brünstiger  Widder,  pilikapird  ge- 
tüpfelte Birne  (vgl.  slov.  piha  Punkt). 

Dies  sind  Analogiebildungen  nach:  pattlarstop  Bettelstab, 

iaixta{r)MaiJ9  „Leuchtermaul"  =  Spanlichthälter,  zwgapihl 
Sängerbühel  (Flurname),  wo  r  sehr  leicht  schwindet. 

§  144.    Vokalismus  schwachtoniger  Wörter. 

Wie  die  Silben  eines  Wortes,  so  verhalten  sich  vielfach  die 
Wörter  eines  Satzes  zu  einander.  Den  starktonigen  Silben 
entsprechen  starkbetonte  Wörter,  den  nebentonigen  schwächer 
betonte  und  den  unbetonten  tonschwache  Wörter.  Diese 

lehnen  sich  mehr  oder  weniger  an  ein  benachbartes  Wort  an, 
sie  werden  proklitisch  oder  enklitisch  gebraucht.  Solche 
Wörter  folgen  nicht  den  allgemeinen  Gesetzen;  ihr  Vokalismus 
entwickelt  sich  ähnlich  wie  der  in  den  schwachtonigen  Silben 
der  Zusammensetzungen,  es  tritt  eine  starke  Schwächung  des 
Vokals  oder  völliger  Schwund  ein.  Diphthonge  werden  oft 
zu  einfachen  Lauten,  z.  B.  hi[9]  vtl  wie  viel,  et  tü[9]  ahd  tu 
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niclit  so.  Eine  starke  Scliwächung  erfahren  besonders  die 
Vorwörter,  der  Artikel  und  die  Fürwörter,  z.  B.  tsont  mit 

samt,  if  durch  {dürx  >  düx  y-  üy'^  w/*>  ̂ /"?),  an^s  ans,  in^s 
ins,  Ws  wie  es,  wie  das,  aj-ds  auf  das,  ̂ aiW  bei  der,  S.  'pan 
bei  den,  'mhais  des  Abends;  ünt  >  int,  in  und.  Vgl.  auch 
die  schwachen  Formen  des  Hilfszeitwortes. 

Quantität  der  Vokale. 

§  145.    Allgemeines. 

Bezüglich  der  Dauer  der  Vokale  gilt  im  allgemeinen,  was 
Lessiak,  39,  für  die  Ma.  von  Pernegg  sagt:  1.  Die  Quantität 

steht  ungefähr  im  geraden  Verhältnisse  zur  Größe  des  Kiefer- 
winkels; ä  ist  (unter  gleichen  Umständen)  am  längsten,  i  am 

kürzesten.  2.  Je  mehr  Silben  ein  Sprechtakt  hat,  desto 
kürzer  im  allgemeinen  die  Dauer  der  Vokale;  in  vegld  Vögel 

ist  e  länger  als  in  vegsie  Vögelein.  3.  In  Silben  mit  stark- 
geschnittenem Akzent  ist  der  Vokal  kürzer  als  in  solchen  mit 

schwach  geschnittenem:  onddrn  andern  —  ontdrn  antworten. 
4.  Die  Quantität  hängt  auch  ab  von  der  Stimmung  des 
Sprechenden. 

Hierzu  sei  noch  bemerkt.  Ebenso  gut  wie  lange  und 
kurze  Vokale  gibt  es  auch  lange  und  kurze  Diphthonge  und 
Triphthonge.  Diese  sind  kurz:  1.  in  schwachtonigen  Silben: 

plaMaitsn  blitzen,  göldainai  goldene,  li6nt-mi  haben  sie;  2.  in 
Starktonigen  Silben  vor  Geminaten:  hoaittsd  Weizen,  lioaittsn 
heizen,  hoaiMJw  einweichen,  draittsain  dreizehn,  hidttain  was 
für  ein,  vidrttsiJch  vierzig  (aber  vidrU  Yiertel  mit  langem  ia). 

Anmerkung.  Vor  stimmlosen  Konsonanten  besteht  überhaupt  die 
Neigung,  lange  Vokale  oder  Diphthonge  zu  kürzen  und  die  Silbe  zu  einer 
geschlossenen  zu  machen.  Die  Silbengrenze  fällt  oft  in  den  Konsonanten 

hinein.  Auf  jeden  Fall  ist  aber  der  Laut  kürzer  als  vor  einem  ent- 
sprechenden stimmhaften  Konsonanten,  wo  man  auch  den  Vokal  beliebig 

dehnen  kann,  was  vor  stimmlosen  Konsonanten  nicht  möglich  ist  (vgl.  S.  50). 

§  146.    Bau  der  Silben  und  Quantität  der  Vokale. 

In  betonter  Stellung  kennt  die  Ma.  in  offener  Silbe  nur 
lange  Vokale,  in  geschlossener  ist  Länge  und  Kürze  statthaft. 
Verglichen  mit  dem  Mhd.  bleibt  in  geschlossener  Silbe  die 

15* 



228  Lautlehre. 

Kürze  im  allgemeinen  erhalten,  in  offener  wird  sie  gedehnt 
oder  die  Silbe  wird  zu  einer  geschlossenen.  Abweichungen 
kommen  vor. 

§  147.    Dehnung  der  Kürze  in  offener  Silbe. 

1.  Einsilbige  Formen:  jü,  jö,  ja  ja,  du  du  (bei  diesen  gilt 
in  betonter  Stellung  bereits  in  ahd.  Zeit  langer  Vokal);  in 
mt  mich,  dt  dich  ist  erst  nach  Schwund  des  auslautenden 
Konson.  Dehnung  eingetreten.  Eine  Ausnahme  scheint  das 
mit  Bedenken  oder  Zweifel  gesprochene  kurze  ja  zu  machen; 
aber  diese  Silbe  ist  gar  keine  offene,  denn  sie  schließt  mit 
dem  Kehlkopfverschlußlaute. 

2.  Mehrsilbige  Formen.  Die  Dehnung  erfolgt  regelmäßig 
vor  stimmhaften  Lauten;  nur  vor  m  (und  außerdem  vor  t) 
erfolgt  nur  teilweise  Dehnung:  hu9n9  Hahn,  Und  Söhne,  stäidn 
stehlen,  spibn  spielen,  tsudhn  zahlen,  sehn  schälen,  hudrd 
Ware,  pird  Birne,  hhern  kehren,  fegen,  ziho  Siebe,  gruhm 
graben,  iähn  Leben,  plihm  geblieben,  Ut9dn  laden,  rcdn  reden, 
htd9r  wieder,  tngd  Tage,  pbgd  Bogen,  jägdr  Jäger,  Jievm  heben, 
üvm  Ofen,  ̂ hävt  Schwefel,  iäm  lesen,  hu9i9  Hase,  hf^n  Wiesen, 
zäJw  sehen,  gdvlbh)  geflogen;  auch  im  Lehnworte  pivl  Büffel 
(mhd.  Uiffel). 

Die  Dehnung  ist  unterblieben  in:  töndsr  Donner,  ville 
Füllen  (mhd.  vülin\  sölhn  sollen  (vgl.  dazu  Wilmanns,  I,  302), 
Mrappsd,  S.  lilirappitsd  Krebs  (mhd.  Jcrebe^e), 

Vor  m  tritt  nur  in  wenigen  Fällen  Dehnung  ein:  nmwn 
nehmen,  gdnom{dn)  genommen,  Mämdn  kommen,  särndn 
schämen,  pränid  Bremse  (mhd.  hreme),  nümd,  PL  7iäm9,  Name, 
dänion  dem,  tmon  ihm,  emon  jenem,  hämon  wem. 

Dagegen  ist  die  Kürze  mit  Gemination  des  folgenden 
Konsonanten  bewahrt  in:  Mimmdst,  S.  Jchümnidst  kommst, 
Mimmst,  S.  Idiümmdt  kommt,  nhnmdst  nimmst,  nimnidt  nimmt. 
Hl.  gdnüm{mdn)  genommen,  vrum,  vrümmdr  tüchtig  (mhd. 
vrum),  hhümmait  Kummet  (mhd.  Jctmiet),  zommait  Sammet 
(mhd.  samtt),  Jiemmait  Hemd  (mhd.  hemede),  drum,  Dat.  drümmd, 
PL  drimmdr,  großes  Stück  (mhd.  drum);  besonders  ist  dann 

die  Kürze  erhalten,  wenn  -er,  -el  darauf  folgt:  homnidr  Hammer 
(Michels,  36,  nimmt  mhd.  hammer  an),  lliommdr  Kammer, 
mmmdr  Sommer,   nümmard  Nummer,  liimml  Himmel,  simml 
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Schimmel,  Miimml  Kümmel,  zomml  sammeln,  zemml  Semmel 
(junge  Entlehnung). 

Wie  aus  den  Beispielen  zu  ersehen  ist,  widerstrebt  i  und 
ü  der  Dehnung  und  nie  tritt  sie  bei  diesen  vor  folgendem 

-?,  -r  ein. 
Dehnung  vor  t.  Hier  läßt  sich  ein  allgemeines  Gesetz 

nicht  aufstellen.  Vor  folgender  Liquida  oder  folgendem  Nasal 
bleibt  die  Kürze  meist  erhalten.  Die  Dehnung  ist  eingetreten 
in:  phtd  Bote,  Mröt9  Kröte,  töt9  Pate  (mhd.  tote),  vdrpotn 
verboten,  pbtix^  Bottich,  pit3  Bitte,  zlitd  Schlitten,  snitd 
Schnitte,  gdmitn  geschnitten;  in  allen  Formen  von  pätn  bitten 
(st.,  aus  mhd.  Mten),  trätn  treten,  jätn  jäten,  Mmatn  kneten, 
sUn  schütten;  ferner  in  stetikh  nicht  von  der  Stelle  zu  bringen 
(mhd.  stetic),  mätd  Met,  rätaix  Rettich,  sudtd  Schatten,  tsbitar 
Zwitter,  vuotor  Vater,  vdrgätdr  Gitfer  (vgl.  mhd.  gater); 
außerdem  in  einigen  Wörtern,  die  in  einsilbiger  Form  die 

Kürze  erhalten  haben:  göt  Gott  —  gotis  Gottes,  prat  Brett  — 
pretdr  Bretter,  stot  Stadt  —  stetd  Städte,  gdpöt  Gebot  —  g^pötd 
Gebote  u.  a. 

Die  Kürze  (mit  folgender  Geminata)  ist  erhalten  in:  pattn 

beten  (schw.  Ztw.,  mhd.  beten,  wohl  wegen  der  Bedeutungs- 
differenzierung von  pätn  bitten  geschieden),  pattt  betteln, 

gopat,  PI.  gdpattdr,  Gebet,  vettdr  Vetter,  hattdr  Wetter,  püttdr 
Butter,  plottd  Platte,  zot,  iottdr,  satt,  Mit,  Dat.  ]cMtt9,  Kitt, 
Jchittn  kitten,  iotti  Sattel,  Jchnittl  Knüttel  (schon  mhd.  Jcnütel 
und  JmütteT),  Mittl  Kittel  (schon  mhd.  leitet  und  hittel),  khettin 
Kette  (mhd.  Jcetene),  sittt  Fieber  (mhd.  scJmtel),  gdrittn  geritten, 

gdtittn  gelitten,  gdstrittn  gestritten.  —  Zur  teil  weisen  Dehnung 
vor  m,  t  vgl.  Wilmanns,  I,  298  ff. 

§  148.    Dehnung  der  Kürze  in  geschlossener  Silbe. 

1.  Allgemein  erfolgt  die  Dehnung  vor  r  (vgl.  dazu  die 
entsprechenden  Abschnitte  über  die  Stammsilbenvokale,  ferner 
Wilmanns,  I,  307  f.  und  Michels,  96):  är  er,  härlt  Welt,  pärlcJi 
Berg,  liärtd  Herde,  härld  herb,  hear  wer,  stearn  Stern,  eard9 
Erde,  vearz9  Ferse,  dea{r)fdr  Dörfer,  hert  hart,  sterhhd  Stärke, 
Ichcrtsd  Kerze,  idr  ihr  (PL),  ir  ihr  (Dat.  Sg.),  vir  für  =  vorüber, 
hirn  Hirn,  vir  st  Fürst,  hir^i^  wirken,  voar  vor,  voarst  Forst, 
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ioargo  Sorge,  giidr  gar,  zhudrm  Schwärm,  zhii9rts  schwarz, 
pu9rswJch  mit  bloßen  Schenkeln  (mhd.  harschinJce),  turn  Turm, 
gdpürt  Geburt. 

Die  Kürze  hat  sich  erhalten  bei  e  vor  folgender  starker 
Konsonanz  (vgl.  S.  169):  harttsa  Herz,  smarttsn  schmerzen, 
sarttsn  scherzen  =  springen  (mhd.  scherzen),  hart  wert,  hharssd 
Kirsche,  harffm  werfen  (vgl.  S.  51);  außerdem  in  harttsd  Warze 
(mhd.  werze)y  Märts  März  und  Miorttd  Karte. 

2.  Vereinzelt  tritt  vor  n,  l  und  einigen  andern  Konsonanten 
Dehnung  ein:  litn  hin.  Ml  wohl  (doch:  lölvöl  wohlfeil);  in 
anderen  Fällen  läßt  sich  die  Dehnung  vor  l  durch  Form- 

übertragung erklären.  Anzuführen  sind  noch  fragendes  huds 
was  und  ix  ich;  in  diesen  beiden  Fällen  ist  die  Dehnung  durch 
zweigipflige  Betonung  veranlaßt. 

3.  Dehnung  durch  Ausgleich.  Häufig  erscheinen  bei  der 
Flexion  Formen  mit  offener  und  geschlossener  Silbe  neben- 

einander, so  daß  bei  demselben  Worte  das  einemal  Dehnung 

eintreten  kann,  das  anderemal  nicht:  hakh  Weg  —  hägd  Wege, 
zmit  Schmied  —  zmidd  Schmiede.  AVährend  nun  in  vielen  Maa. 
ein  Ausgleich  zu  Gunsten  der  einen  oder  der  anderen  Form 
eintritt,  ist  dies  hier  nur  bei  einem  Teile  jener  Wörter  der 
Fall,  bei  denen  im  Auslaut  derselbe  Konsonant  steht  wie  im 
Inlaut,  das  ist  bei  Liquida  und  Nasal  (vgl.  Wilmanns,  I,  305) : 
stU  Stiel,  hol  hohl,  vU  viel,  i  spil  ich  spiele,  i  tsudl  ich  zahle 
(hier  ist  das  e  der  Endung  schon  im  Mhd.  geschwunden),  zun 

(Hl.  zön)  Sohn.  —  Vor  r  mußte  auf  jeden  Fall  Dehnung  ein- 
treten: pär  Bär,  mer  Meer,  i  Icher  ich  kehre,  fege,  i  vudr 

ich  fahre. 

Ausnahmsweise  ist  der  Ausgleich  durchgeführt  in:  grub 
grob,  süh  Schub,  tsÜJih  Zug,  trib  Trieb,  Handhabe. 

Nur  scheinbar  ist  die  Dehnung  in  geschlossener  Silbe  da, 
wo  erst  durch  Abfall  der  Endung  eine  geschlossene  Silbe 
entstanden  ist,  z.  B.  üb  ab  (mhd.  ahe),  udn  an  und  vor  allem 
in  der  Flexion  des  Ztw.:  i  hüb  ich  halte,  M  zftg  sage  nur, 
i  red  ich  rede,  zi  süm  sich  schämen,  i  zt^  ich  sehe,  stt  schütte 

usw.;  freilich  kann  in  diesen  Fällen  auch  der  Ausgleich  mit- 
gewirkt haben. 

Sonst  bleibt  die  Kürze  erhalten. 
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1.  Einsilbige  Formen:  a)  vor  einfacher  Konsonanz:  iho77i 
Schwamm,  mon  Mann,  Mol  Kohle,  tsär  zerre,  tum  dumm,  zip 
Sieb,  tröJch  Trog,  g3pat  Gebet,  höf  Hof,  dos  das,  glos  Glas, 
2)Iex  Blech;  b)  vor  mehrfacher  Konsonanz:  tsöpf  Zoi^t,  o^^  Ast, 
^üß  Luft,  gdprünst  Feuersbrunst,  shonts  Schwanz. 

2.  Mehrsilbige  Formen:  a)  vor  alter  Geminata:  vilh 
Fülle,  stärrd  starr,  stimmd  Stimme,  prünnd  Brunnen,  ripp9 
Rippe,  imittin  Schmiede  (mhd.  smitte),  prülckd  Brücke,  dUcJcho 
dick,  teffl  Löffel,  hossdr  Wasser,  seppfm  schöpfen,  Mirottsn 

kratzen,  loxxi3  lachen,  drassn  dreschen,  missn  mischen  usw.  — 
Doch  erfolgte  Dehnung  in  Jchrüm  Krampf  (mhd.  hram,  -mmes), 
hudna  Wanne,  päsn  passen,  trtdsn  trotzen  (mhd.  truUen). 
b)  Vor  mehrfacher  Konsonanz:  lentn  wenden,  S.  vwgdrle  Ring 
(mhd.  vingerlin),  iastdrn  lästern,  verleumden,  helvd  Wölfe, 
kosta  Kasten  usw. 

§  149.    Verkürzung  langer  Vokale. 

1.  Verkürzung  in  schwachtoniger  Stellung:  aus  (Adv.) 

—  as  (Präp.)  aus,  upn  —  an  an,  auf —  af  auf,  nox  nach  u.  a. 
Aus  dem  gleichen  Grunde  erfolgte  wohl  auch  Verkürzung  bei 

„haben"  und  „lassen"  (siehe  Ztw.).  2.  In  einigen  Fällen 
haben  wir  es  mit  jungen  Entlehnungen  zu  tun,  z.  B.  bei 
popst  Papst  (mhd.  bähest),  Estraix  Österreich,  bei  andern 
läßt  sich  der  Grund  der  Verkürzung  nicht  mit  Sicherheit  an- 

geben; folgendes  -r  oder  Doppelkonsonanz  dürfte  bei  mehreren 
die  Ursache  der  Verkürzung  sein:  Miloftdr  Klafter  {mk^.klafter), 
jommdrn  jammern  (mhd.  jämern),  hhroppfd  Krapfe  (mhd.  Jcräpfc), 
noxpar  Nachbar  (mhd.  nächhür),  tshöntsiJch  zwanzig  (mhd. 
ziveinzic),  prölldn  prahlen  u.  a. 

Vereinzelt  ist  die  Kürze  in:  zluffm  schlafen,  Khrummars 
Hausname  (zu  Jchrümar  Krämer,  mhd.  hrämaere). 

§  150.  Zusammenfassung  der  qualitativen  Ver- 
änderungen im  Vokalismus. 

Die  Ma.  läßt  auch  im  Vokalismus  keinen  slawischen 

Einfluß  merken.  Es  findet  sich  keine  lautliche  Vei'änderung, 
die  nicht  auch  —  abgesehen  von  ganz  besonderen  Einzel- 

fällen —  in  anderen  deutschen  Maa.  nachzuw^eisen  w^äre,  und 
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zwar  in  ein  paar  Fällen  im  Schwab,  und  Md.  (vgl.  §  111,  112, 
117  und  119),  in  allen  übrigen  im  Bairischen. 

Die  kurzen  e,  i,  o,  u  bleiben  im  allgemeinen  erhalten, 
nur  in  einem  Teile  der  Sprachinsel  wird  vor  folgendem  Nasal 
e  >  i  und  außerdem  noch  vor  l:  ü  >  ö  und  i  >  e.  a  wird 

zu  0  oder  u,  e  zu  a.  a  erfährt  auch  im  Zwielaute  ai  (mhd. 
ei)  eine  Verdumpfung:  mhd.  ei  >  oi  oder  oai.  Es  finden  also 
zwei  entgegengesetzte  Veränderungen  statt,  einerseits  eine 
Erweiterung  der  Mundöffnung  und  Senkung  der  Zunge  (e  >  a), 
anderseits  ein  Schließen  des  Mundes  mit  gleichzeitigem  Heben 
der  Zunge  und  mit  Eundung  {a  >  o,  u). 

Allgemein  ist  die  Entrundung  der  gerundeten  Vokale: 

mhd.  ö  ̂   e,  ü  '>  i,  in  über  eu  >  ai,  öii  >  äi,  üe  >  id.  Diese 
Erscheinung  ist  bedingt  durch  ein  Nachlassen  der  Spannung, 
eine  Erschlaffung  der  Muskeltätigkeit.  Der  umgekehrte  Fall, 
Eundung  des  i  und  e  vor  Labial,  findet  sich  nur  in  Suchen. 

Besonders  charakteristisch  ist  die  Diphthongierung  aller 
etymologisch  langen  Vokale  mit  Ausnahme  des  ä;  aber  sie 
ist  keine  einheitliche,  sie  hat  steigende  Zwielaute  geschaffen 

(a/,  au)  und  fallende  {ea,  oa).  Mit  Einschluß  der  alten  Di- 
phthonge ergeben  sich  zwei  Gruppen: 

steigende  Zwielaute 

mhd.  i  >  *i'    >  ei     >  ai 
ü  >  *it"  >  öii    >  aü 

in  >  *^V"  >  "^öil  >  ai 

fallende  Zvfielaute 

mhd.  ie  '>  i9  e  >  ea 
uo'^  iid  ö'>  oa 
üe  >  id  oe  >  ea 
ai  >  oi,  oai 
Oll  >  all,  ä 

So  haben  wir  wieder  zwei  entgegengesetzte  Vorgänge: 
ein  Schließen  des  Mundes,  Heben  der  Zunge  und  Steigen  des 
Akzentes  bei  der  ersten  Gruppe,  Erweiterung  der  Mundöf  nung, 
Sinken  der  Zunge  und  Fallen  des  Akzentes  bei  der  zweiten, 
wo  der  zweite  Bestandteil  durchwegs  tiefer  liegt.  Aus  diesem 
Grunde  konnte  ä  nicht  diphthongiert  werden,  da  es  selbst 
die  tiefste  Lage  innehat.  Die  Diphthongierung  erfolgte  also, 
bevor  eine  entsprechende  Verdumpfung  des  ä  eingetreten 

war.  Nur  bei  ar  scheint  in  einigen  Fällen  frühzeitig  Ver- 
pumpfung  zu  or  und  Dehnung  erfolgt  zu  sein,  da  hier  Di- 

phthongierung zu  oar  eintritt  (vgl.  S.  190). 
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Diese  zwei  ganz  verschiedenen  Arten  von  Diphthongierung 
setzen  ganz  verscliiedene  Akzente  voraus;  wäre  bei  der  ersten 
Gruppe  der  Akzent  auch  ein  fallender  gewesen,  so  hätte  sich 
i  >  id,  ü  >  u9  entwickeln  müssen.  Warum  aber  die  langen 
Vokale  verschieden  betont  wurden,  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  Es  nötigt  auch  nichts  zur  Annahme,  daß  diese 
verschiedene  Diphthongierung  gleichzeitig  erfolgte;  nur  die 
Vorgänge  innerhalb  der  beiden  Gruppen  sind  zur  gleichen 
Zeit  anzusetzen. 

Die  übrigen  hier  nicht  erwähnten  Diphthonge  sind  durch 
Gleitlaute  veranlaßt  (siehe  S.  33  f.). 

§  151.    Zur  Zeitfolge  der  Lautwandlungen. 

1.  Vor  1150:  Diphthongierung  i)  des  mhd.  I,  ü,  in  (vgl. 
Grdr.  I,  701  f.). 

2.  Möglicherweise  gleichzeitig  damit,  jedenfalls  nach  dem 
Umlaut  des  ö,  erfolgt  Diphthongierung  von  ö,  e,  oe  und  wohl 

auch  —  nach  vorhergegangener  Dehnung  —  Diphthongierung 
von  or,  ör  und  er  (vgl.  S.  194  Anm.  und  §  110).  Vorher  noch 
ist  in  einigen  Fällen  Verdumpfung  des  ar  >  or  und  Dehnung 
eingetreten,  da  auch  dieses  zu  oar  wird  (vgl.  S.  190),  aber 
später  erst  allgemeine  Verdumpfung  des  a,  da  sonst  auch 
bei  diesem  Diphthongierung  hätte  erfolgen  müssen  (vgl.  §  150). 

3.  Dann  erst  tritt  wahrscheinlich  Dehnung  in  offener 
Silbe  und  allgemein  in  geschlossener  vor  r  ein,  da  die  neuen 
Längen  an  der  Diphthongierung  nicht  teilnehmen.  Aber 
einen  sicheren  Schluß  darf  man  daraus  nicht  ziehen,  da  wohl 
im  Akzente  ein  Unterschied  zwischen  den  alten  und  neuen 

Längen  bestand  und  die  neuen  Längen  auch  dann  nicht  an 
der  Diphthongierung  hätten  teilnehmen  müssen,  wenn  die 
Dehnung  früher  erfolgt  wäre. 

4.  Nach  dieser  Dehnung  erfolgte:  a)  Kontraktion  von 
age,  äge,  ade,  ege,  ede  >  ei  (vgl.  §  122); 

^)  Es  sei  betont,  daß  es  in  allen  diesen  Fällen  nicht  anf  das  End- 
ergebnis einer  Entwicklung  ankommt,  sondern  auf  den  Beginn,  also  beispiels- 

weise nicht  auf  den  tJbergang  von  i  >  ai,  sondern  nur  auf  das  entschiedene 
Einsetzen  der  Spaltung  dieses  Lautes.  Die  weitere  Entwickelung  ist  ja 
damit  gegeben. 
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b)  der  völlige  Übergang  von  ä  über  ö  zu  U,  da  auch 
die  neuen  ä  diese  Entwickelung  mitmaclien. 

5.  Ungefähr  zwischen  1200  und  1600:  a>  o,u  (vgl.  §  101), 
ai  >  oi,  oai. 

6.  Vor  1300  beginnt  der  Übergang  von  ou>  au  >  ä, 
ae>  ä,  ä>  a  und  wohl  auch  e  >  a,  da  diese  Erscheinungen 
weit   verbreitet  sind. 

7.  Nach  1350:  a)  Entrundung  der  gerundeten  Vokale; 
das  beweisen  die  in  das  Slov.  eingedrungenen  Ortsnamen  Maverl 
(vgl.  S.  114)  und  Mozelj  (vgl.  S.  193); 

V)  w  >  h,  da  slov.  Lw.  daran  teilnehmen  (vgl.  S.  117). 



Flexionslehre. 

Hauptwort. 

§  152.     Geschlecht. 
Verschiedenes  Geschlecht  gegenüber  dem  Mhd.  und  Nhd. 

oder  nur  gegenüber  einem  von  beiden,  i) 

1.   Gegenüber  dem  Mhd.  und  Nhd. 

a)  Mask.  für  das  Fem.:  vürm  Form,  dressl  Drossel  (mhd. 
drosche!),  JcJirä  Krähe,  hompd  Bauch  (mhd.  tvampe),  hit  Wiede, 
Flechtreis  (mhd.  tvit),  laix  Schlangenhaut  (mhd.  licli),  pürd9, 
pUfd  Bürde;  für  das  Neutr.:  roar  Rohr,  drüm  großes  Stück 
(mhd.  drum),  stukkhd  Stück,  gdtrowhh  Getränk,  gdspenst 
Gespenst. 

b)  Fem.  für  das  Mask.:  lilh  Wille,  süi^hhj  Schinken 
(sonst  auch  Mask.),  Jiü9std  Husten,  stefto  Stift  (mhd.  stift,  steft), 
müdt  Gemüt,  Sinn,  Uvdr,  Hl.  üv9rn9  Ahorn,  vridd  Friede,  raifd 
Reif,  Hl.  veUnd  Felsen,  MiUhd  Kloben,  pauli9  Fensterladen 
(mhd.  lalke),  Jchölbo  Kolben,  iudd9  und  iäd9  Laden,  Brett  (wohl 
mit  Anlehnung  an  hi9dd  Lade),  iltt9  Schlitten,  hu9z9  Rasen 
(mhd.  tvase),  vludd9  Fladen,  trapp f9  und  trüppf9  Tropfen, 
hlinölh  Knollen,  S.  hhitttd  Kittel  (sonst  IcliiUl  Mask.);  für  das 
Neutr.:  eh  Öl,  ent9  Ende,  maut9r  Malter  (mhd.  malter),  S. 
]chwg9  Kinn. 

c)  Neutr.  für  das  Mask.:  ?;raifö/ Friedhof,  swMw  Schien- 
bein, mät9,  jünger  met  Met  (mhd.  mete,  met),  Jievm  Topf  (mhd. 

1)  Die  Angaben  beziehen  sich,  wo  nichts  anderes  bemerkt  ist,  auf  Lb.; 
die  einzelnen  Gaue  weichen  hie  und  da  davon  ab.  Für  das  Mhd.  halte  ich 
mich  an  das  Taschenwörterbuch  von  Lexer. 
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haven);  für  das  Fem.:  mudrx  Mark,  Grenze  (mhd.  marc,  marcli)\ 
plü9t  Blütenstand,  Zeit  der  Blüte  (mlid.  hluot  Mask.  Fem.), 
vu9n  (jünger  vn9n9  Fem.)  Fahne  (mhd.  vane,  van  Mask.,  md. 
auch  Fem.). 

2.  Gegenüber  dem  Mhd. 

a)  Mask.  für  das  Neutr.:  heniJch  Ronig,  ̂ mwi  Verbrämung 
(mhd.  hrem). 

b)  Fem.  für  das  Mask.:  fsäJidr  Zähre  (mhd.  ̂ aJier  Mask., 
md.  auch  Fem.),  maMd  Schnecke,  roüsd  Eatte  (mhd.  ratze), 
hlirudndhtdd  Wacholder  (mhd.  Jcranetuite),  tridid  Lippe  (mhd. 
triel)\  für  das  Neutr.:  hoi9g9  Wange  (mhd.  ivange  Neutr.,  md. 
auch  Fem.),  ähdr  Ähre,  7nilts  Milz. 

3.  Gegenüber  dem  Nhd. 

a)  Mask.  für  das  Fem.:  ̂ m/*  Traufe,  ̂ sMvZ  Zwiebel,  oiigl 
Angel,  Mrzd  Hirse,  tissl  Distel  (mhd.  distel  Mask.  Fem.),  hihs 

Wichse;  für  das  Neutr.:  viidtdrimdr  Vaterunser.  —  Männlich 
ist  auch  pölstdr  Polster  (mhd.  polster  Mask.,  nhd.  Neutr.  und 
Mask.),  niettsn  Metze  (Hohlmaß,  mhd.  metze  Mask.,  nhd.  Fem., 
obd.  Mask.),  müdl  Form,  Model  (mhd.  model  wie  nhd.  Mask. 
Neutr.). 

b)  Fem.  für  das  Mask.:  soas9  Schoß  (mhd.  schöbe),  süppf9 
Schuppen  (mhd.  schupfe),  su9t9  Schatten  (mhd.  schale  Mask. 
Fem.);  für  das  Neutr.:  lea  Weh  (mhd.  we),  fettn  Fett  (junge 
Entlehnung). 

c)  Neutr.  für  das  Mask.:  gäi  Gau  =  Gehege,  oart  Ende 
(mhd.  ort),  mu9nait  Monat,  tiian  Lohn,  paü  Feldbau,  Zeit  des 
Ackerns  (mhd.  hu);  für  das  Fem.:  ten  Tenne  (mhd.  tenne),  mot 
Mahd  (mhd.  mät),  eJcJc9  Ecke  (mhd.  egge). 

Dagegen  beruht  die  Verschiedenheit  des  Geschlechtes 
zwischen  der  Ma.  und  dem  Nhd.  auf  verschiedener  Herkunft 

bei  den  Mask.:  spoar  Spur  (mhd.  spor  Neutr.  Mask.,  spur 
Neutr.  Fem.),  poast  Borste  (mhd.  borst  Neutr.  Mask.,  horste 
Fem.),  peat9rtsil  Petersilie  (mhdi.  petersil  M^isk.,  pctersüje  Fem.), 
Jchöl  Kohle  (mhd.  hol  Mask.  Neutr.,  Jwle  Fem.)  und  dem  Fem. 
stru9l9  Strahl  (mhd.  sträle  und  sträl  Fem.  Mask.). 

Doppeltes  Geschlecht  haben:  1.  männliches  und  weib- 
liches: lüft  Luft  (mhd.  Mask.  Fem.),  lüst  Lust  (mhd.  Mask. 
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Fem.),  liümpl  Hummel  (mhd.  Immbel  Mask.),  hoaizd  Waise, 
gdloU  Gewalt  (mlid.  Fem.  Mask.),  I:uklc9  Kuckuck,  vdrstont 
Verstand;  2.  männliches  und  sächliches:  oart  Ortschaft  (mhd. 
Mask.  Neutr.),  aimpren  Einbrenn;  3.  weibliches  und  sächliches: 
huaimait  Heimat  (mhd.  Neutr.  Fem.),  mtios  Maß  (mhd.  mä^ 
Neutr.,  mä^e  Fem.),  lort  Art  (mhd.  Mask.  Fem.). 

Bei  püttdr  Butter  kommen  alle  drei  Geschlechter  vor,  am 
seltensten  das  männliche. 

Lehnwörter  haben  oft  ein  von  dem  ursprünglichen  ver- 
schiedenes Geschlecht:  khappsle  Neutr.  Kapsel  (nach  Analogie 

der  Deminutiva),  ret^rät  Mask.  Abort  (Retirade  Fem.,  wohl 

mit  Anlehnung  an  Abort),  teW  Mask.  Perpendikel  (mit  An- 
lehnung an  teJdd  Deckel),  tattüni  Mask.  Datum,  speiäkl  Mask. 

Spektakel,  soffa  Fem.  Sofa,  papprika  Neutr.  Paprika. 

e79gl 

learar 
V 

-S 

V 

-5 

- 

■i?) 

-9 

-9 

in) 

-n Maskulinum. 

§  153.     Starke  Biegung. 

o-Deklination:   Mmayt  Knecht,  stidr  Stier,  e'ugl  Engel, 
Uarar  Lehrer. 

Sg.  1.  4.  JcJmaxt  stidr 
2.  -9S  -9S 

3.  -9  -9 

PL  L  4.  -9  -9 
3.  -n  -n 

i-Deklination:  ost  Ast,  lürm  Wurm. 

Im  Sg.  stimmen  die  f  Stämme  mit  den  ö-Stämmen  überein. 
PI.  1.  4.  est-d  htrm-9 

3.       -n 

Auch  ursprüngliche  o-Stämme  bilden  den  PL  mit  Umlaut: 
vtiodn  Faden,  shägor  Schwager,  oWior  Acker. 

PL  1.  4.  vädn-9  zhägr-9  aJddi9r- 
3.  -{9n)        zbäg9r-7i  -(n) 

Plural  mit  i*-Suffix:  siU  Stiel,  iiion  Mann,  grünt  Grund. 
PL  1.  4.  stild-9r  mand-dr  grint-9r 

3.         -9r{n)  -dr{n)  -9r(n) 
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Der  Gen.  PL  hat  sich  als  eigene  grammatische  Einheit 
nicht  erhalten,  es  sind  nur  Reste  in  Zusammensetzungen  und 
erstarrten  Wendungen  erhalten,  z.  B.  BioJcar  iearar  Eieger 

Lehrer  =  der  Lehrer  von  Rieg,  Liompoyar  ch  püQhm  Lichten- 
bacher  Burschen.  Der  Gen.  Sg.  dagegen  ist  nicht  völlig  ge- 

schwunden, er  hat  nur  starke  Einbußen  erlitten.  Allgemein 
gebräuchlich  ist  er  noch  zur  Bezeichnung  des  Besitzers  bei 
Personen-  und  auch  Tiernamen  (siehe  genauere  Ausführungen 
in  der  Festschrift  zu  Keiles  80 -jährigem  Geburtstage,  Prag 
1908).  Dabei  ist  bemerkenswert,  daß  auch  die  weiblichen 
Namen  den  Gen.  mit  dem  gleichen  5 -Suffix  bilden  wie  die 
männlichen  und  sächlichen.  Neben  -9s  findet  sich  (doch  fast 
nur  bei  Hausnamen)  auch  noch  -is:  götis  Gottes,  Hanzis  Hansen, 
Zmidis  des  Schmiedes  (Hausname),  vereinzelt  (Nt.,  Ol.)  auch 

-ös\  göttös  Gottes,  Lülcös  des  Lukas  (Hausname).  Vgl.  zu  -is 
für  -es  Weinhold,  478,  BGr.  340,  AGr.  413.  -ös  beruht  auf 
Herübernahme  des  -o  aus  anderen  Suffixen,  vgl.  S.  208.  Bei 
mehrsilbigen  Stämmen  auf  Liquida  oder  Nasal  wird  der  Vokal 
der  Endung  synkopiert. 

Die  übrigen  Endungen  sind  am  vollständigsten  in  Hl. 

und  S.  erhalten.  Da  tritt  nie  Apokope  des  auslautenden  -d 
ein,  dafür  aber  Synkope  des  e  der  Mittelsilbe  (vgl.  S.  3  und  58). 
Hl.  Dat.  Sg.:  eiogU,  hemhld  Himmel,  taivld  Teufel,  oaidnd  Eidam, 

hüg't^d  Wagen,  vii9dn9,  ̂ hügrd,  oJchhrd,  vudtrd  Vater,  moaistrd 
Meister;  in  S.  herrscht  schon  Schwanken,  es  heißt  hümhld, 
hügm,  aber  teivl,  vu9t9r;  doch  im  PI.  bleibt  so  wie  im  Hl.  die 

Endung  immer  erhalten.  Im  übrigen  Gebiete  wird  -9  bei 
mehrsilbigen  Stämmen  auf  -n,  -r,  -l  apokopiert;  einige  Un- 

sicherheit herrscht  bei  den  j/o- Stämmen  und  bei  einsilbigen, 
langvokaligen  auf  -n.  —  Nach  Weinhold  478,  480,  ist  die 
Erhaltung  des  e  besonders  dem  Md.  eigen,  während  im  Bair. 
sehr  häufig  Apokope  eintritt;  in  den  heutigen  Maa.  ist  sie 
nahezu  Regel  (vgl.  BGr.  340  f.).  Doch  findet  sich  eine  ähnliche 

Erscheinung  (Erhaltung  des  auslautenden  e  bei  den  mehr- 
silbigen weiblichen  Hauptwörtern  auf  -la,  -ra,  -na)  in  tirolischen 

Maa.  (vgl.  Schatz,  136,  Tir.  Ma.  55). 
Im  Nom.  PI.  wird  bei  den  nicht  umlautenden  ö-Stämmen 

-9  in  der  Regel  nicht  apokopiert,  da  damit  das  Pluralzeichen 

verloren  ginge;  ebenso  wenig  bei  den  ̂ "o-Stämmen  und  bei  den 
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Yerwandtscliaftsnamen,  wohl  aber  bei  den  nmlautenden,  mebr- 
silbigen  Stämmen  auf  -r.  Nur  ab  und  zu  fällt  nach  dem 
Muster  dieser  Wörter  auch  bei  den  nicht  umlautenden  o- 
Stämmen  die  Endung  ab,  z.  B.  hintor  Winter. 

Im  Dat.  PL  schwindet  die  Endung  -en  bei  den  Stämmen 
auf  -m,  -n,  -nd,  -l  und  meist  auch  bei  denen  auf  -r  (außer  bei 
den  yo -Stämmen  und  Yerwandtschaftsnamen),  doch  selten  in 
Hl.  und  S.;  vielfach  herrscht  noch  Schwanken;  bei  den  übrigen 
Stämmen  tritt  Synkope  des  e  ein:  Hl.  vädndn,  dindn  Söhnen, 
hhaMdrn  Kellern,  alcldidrn,  manddrn,  stidlddrn  Stühlen,  sonst: 
zin,  päm  Bäumen,  tsend  Zähnen,  näigl  Nägeln,  MaM9r(n), 
stidMdr.    Dagegen  allgemein:  häigto  Wagen,  didhm  Dieben  usw. 

Die  alten  Verhältnisse  sind  also  nur  zum  Teile  gewahrt; 

namentlich  ist  eine  starke  Vermischung  der  o-  und  i- Stämme 
eingetreten.  Schon  im  Ahd.  hat  die  ̂ -Klasse  eine  Bereicherung 
erfahren  durch  die  meisten  tt- Stämme,  im  Mhd.  folgen  viele 
o-Stämme  (seit  dem  12.  Jh.  häufig,  besonders  im  Bair.,  wo 
es  heute  geradezu  Eegel  ist,  vgl.  Weinhold,  480,  BGr.  341) 
und  in  unserer  Ma.  ist  die  Zahl  noch  größer  geworden,  da 
der  Umlaut  ein  bequemes  Pluralzeichen  ist.  So  kann  man 

denn  praktisch  nur  mehr,  zwischen  umlautenden  und  nicht  um- 
lautenden Maskulinen  unterscheiden.  Eine  dritte  Gruppe 

bilden  die  Hauptwörter,  deren  PL  auf  -r  gebildet  wird.  Das 
neutrale  Pluralsuffix  -er  (ahd.  -ir)  greift  seit  dem  14.  Jh. 
stark  in  das  Maskulinum  herüber  (vgl.  Weinhold,  481,  BGr. 

341)  und  erstreckt  sich  heute  in  der  Gottscheer  Ma.  auf  o- 
und  ̂ - Stämme.  Der  Stammvokal  lautet  in  der  Eegel  um. 
So  haben  wir  nun  3  Deklinationsarten  des  starken  Maskulinums, 
die  sich  nur  im  PL  von  einander  unterscheiden. 

Die  jo- Stämme  liirse^  Jiirte,  rücke  usw.  haben  im  Nom. 
Akk.  Sg.  ihr  e  bewahrt;  dadurch  schieden  sie  sich  aber  von 
den  übrigen  st.  Maskulinen  und  gliederten  sich  den  schwachen 

an,  die  gleichfalls  auf  -d  ausgehen.  Die  auf  -aere  aber  büßten 
das  e  ein  und  blieben  daher  in  der  Keihe  der  o-Stämme,  z.  B. 
raitar  Reiter,  süostar  Schuster,  ebenso  die  Lw.  auf  -ari,  wie 
autar  Altar,  troxtar  Trichter  u.  a.  Umlaut  ist  bei  keinem 
dieser  Wörter  vorhanden,  -aere  erscheint  bei  den  Öster- 

reichern vom  Ende  des  13.  Jh.  an  als  -aer  (vgl.  Weinhold, 
265).    Wohl  zu  scheiden  sind  davon  die  alten  Bildungen  auf 



240  Flexionslehre. 

-er  (alid.  -ar,  -er),  bei  denen  e  zu  9  geschwäclit  wird:  oJcJcJidr, 
vudtdr  u.  a. 

Bei  einigen  w;- Stämmen  ist  tv  als  h  erhalten:  seah  See, 
medb  Schnee,  tob  Tau  (vgl.  S.  115).  Geschwunden  ist  w  bei 
hiidr  Flachs  (ahd.  liaro,  das  Wort  ist  mit  Haar  zusammen- 

gefallen) und  Milea  Klee.  Dieses  Wort  wird  meist  im  PI. 

gebraucht:  du  'nt  siand  khlea  da  ist  schöner  Klee,  atin  dan 
Ichlean  in  diesem  Klee.  In  Römergrund  ist  das  Wort  weiblich; 
in  L.  erfolgte  eine  Neubildung  zum  PL  in  vidrTcMoa  Vierklee. 

Aus  der  schwachen  Deklination  sind  in  die  starke  über- 
getreten: daüm  Daumen,  nürn  Name,  pär  Bär,  mennis  Mensch, 

tsel  Gesell  =  Kamerad,  xiddiar  Adler,  stakh  Pfahl  (mhd.  steclie), 
rimi  Riemen,  prinslaix  Blindschleiche,  tsopf  Zapfen,  vettsr 
Vetter  =  Onkel,  pfott9r  Gevatter,  o/^r/?  April,  mäi  Mai,  märts 
März,  pfu  Pfau  und  mehrere,  bei  denen  n  in  den  Nom.  ge- 

drungen ist:  hlirügw  Kragen,  glähm  Glaube,  grilhm  Graben, 
gauhm  Galgen,  suodn  neben  suddd  Schaden,  nüttsn  Nutzen. 
Hier  führe  ich  auch  gdrüix^o  Geruch  (mhd.  geruch  st.  Mask.)  an. 

§  154.  Übersicht  über  die  gebräuchlicheren  st. 
Maskulina,  soweit  sie  noch  nicht  erwähnt  wurden. 

A.   Ohne  Plural-Suffix. 

I.   Umlautfähige. 

1.  Umlautende:  a)  mhd.  a  erscheint  im  PI.  als  e:  sokh 
Sack,  zots  Satz,  Jchrompf  Krampf,  tsoiit  Zahn,  stom  Stamm, 
Jchronts  Kranz,  ibonts  Schwanz,  zhorn  Schwamm;  in  e2)pfl 
Apfel  und  negl  Nagel  =  Finger  ist  der  Umlaut  aus  dem  PI. 
in  den  Sg.  gedrungen  (ahd.  epfili,  negili)]  daneben  erscheint 

auch  noch  nügl  Nagel,  b)  a  —  a:  stop  Stab,  hondl  Handel 
(PI.  handld  Streitigkeiten,  Händel),  Mg})  Wagen  {häigm),  nügl 
Nagel  (PI.  näigh),  JchrUgw  Kragen,  grübm  Graben,  tiwdi  Tadel 
=  Fehl,  vn9t9r  Vater,  JcottBr  Gatter  =  Zauntür,  studdl  Stadel, 
zhiidrm  Schwärm,  nürn  Name  (daneben  veraltet  nümd,  Dat. 
gewöhnlich  nürn,  als  Reste  der  schw.  Biegung),  ̂ ^warm  Barn, 
Krippe;  in  stappfl  (Masern  stoppft)  Bein  eines  hölzernen 
Hausgerätes  und  IcMaxxl  drehbarer  Türriegel  ist  der  Umlaut 
in  den  Sg.  gedrungen  (mhd.  stapfei,  hlachel  und  hlechel)\  hädl 
Wade  (mhd.  ivade)  ist  wohl  aus  dem  entlehnten  PI.  hädh  neu 
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gebildet  (vgl.  Schatz,  124:  wgdl,  tvädl),  das  ältere  Wort  dafür 

ist pru9t9  (mhd.  hräte).  c)  o  —  e:  pöJch  Bock,  tsöpfZoi^t,  Jchnöpf 
Knopf,  solch  Schock,  pMn  Boden,  ovm  Ofen,  röJch  Kock,  stöhh 
Stock,  pölstdr  Polster,  iöö^r  Schober,  JchöpfKoigf/khröpfKro^t] 
in  vegl  Vogel  ist  der  Umlaut  in  den  Sg.  gedrungen,  d)  ö — ea: 

vloax  B'loh  (vleahd),  hhoarp  Korb,  roar  Eohr,  doarn  Dorn  (ein 
umlautloser  Dativ:  atin  doarn  in  den  Dornen),  e)  u  —  i: 

strumpf  Strumpf,  stumpf  Stumpf,  'kliümpf  Gefäß  für  den  Wetz- 
stein, lün  Achsnagel  (mhd.  lun),  zun  Sohn,  sprüwkh  Sprung, 

lürf  Wurf  =  2  Garben,  vuks  Fuchs,  trumpf  Trumpf,  lüft 
Luft,  prüx  Bruch,  tsukh  Zug,  stürm  Sturm,  f)  iio  —  id:  hüdt 
Hut,  grüds  Gruß,  prüdddr  Bruder,  vüds  Fuß,  nüds  Dachrinne 

(mhd.  nuosch)y  lihrüdhh  Krug,  pflüdhh  Pflug,  g)  U  —  ai:  paüx 
Bauch,  raus  Bausch. 

2.  Nicht  umlautende,  a)  mhd.  a,  ä:  oiqqI  Angel,  sorts 
Schatz  ==  Liebchen,  popst  Papst,  iofsgis  Lenz,  uMos  Ablaß, 
übmt  Abend,  uddlar  Adler,  pfü  Pfau,  miiddar  Mäher  (überhaupt 

die  nomina  agentis  auf  -ar),  a  10%  ein  einmaliges  Lachen, 
pfottdr  Gevatter,  spoahar  Sperber  (mhd.  sparwaere),  tuxt  Docht, 
b)  ö:  a  JchlöJch  ein  einmaliges  Klopfen  (zu  mlid.  MocJcen),  khovl 
Kogel  (mhd.  Jcofel),  poast  Borste  (mhd.  borst),  in  S.  auch  isöf 
Zopf  und  Jchnüf  Knopf,  c)  ii:  Jiünt  Hund,  iümmor  Sommer, 
pükM  Buckel,  püf  Puff,  hümpl  Hummel,  süs  Schuß,  Mgwar 

Lügner,  a  hüpf  einmaliges  Hüpfen,  in  S.  auch  s^mm/' Strumpf 
und  Mümf  Gelsiß  für  den  Wetzstein,  d)  U:  a  p/atts  einmaliges 
Pfauchen  (zu  pfaüzn,  m^di.  pfüsen).  e)  oii\  präx  Brauch  (mhd. 
%rouch).    f)  lio:  püdm  Busen,  güdm  Gaumen. 

3.  Schwankend:  zottl  Sattel  {zottld,  zattld),  miM  Schnabel 
ißnühld,  znähid),  bontt  Mantel  {bontld,  bantla),  hommdr  Hammer 
Qiomrd,  hamro),  goMi  Gang  (gowg9,  gaf^gd),  dohs  Dachs  {doMs9, 
daMs9),  stügl  Stahl  (stugb,  stägU),  huddl  Wedel  (buddld,  bädld)^ 
hölf  Wolf  {bölvd,  belvd),  daüm  Daumen  (daüma,  daims),  aiädr 
Euter  (aütrd,  aitrs),  stoas  Stoß  (stoas9,  steas9). 

II.   Nicht  umlautfähige. 

Mhd.  ou,  ei,  i,  in  usw.  oder  bereits  umgelautete:  träm 
Traum,  Ichäf  Kauf,  roaif  Beifen,  ioaip  Laib,  hhroais  Kreis, 
stroaix  Streich,  Jchoaizdr  Kaiser,  staikh  Steig,  vaint  Feind, 
vraint  Freund,   taivl  Teufel,  paitl  Beutel,  vMch  Fleck,  pärTch 

Tscbinkel,  Grrammatik  d.  Gottscheer  Mundart.  \Q 
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Berg,  pär  Bär,  tsel  Gesell  =  Kamerad,  ridm  Eiemen,  staldi 
Pfahl,  stakli,  -gd,  Steg,  veAtdr  Vetter  =  Onkel,  zeah  See,  strHih 
Strick,  srit  Schritt,  pUix  Bilch,  ibevlchl  Schwengel,  iaijdrlwJch 
Säuerling  =  Holzapfel,  ezl  Esel,  Mrt  Wirt,  nälcar  Erker, 
Mrhist  Herbst,  erlwJch  Ärmel,  kJiävsr  Käfer. 

B.  Mit  dem  Pluralsuffix  -er. 

I.   Umlautfähige. 

1.  Umlautende:  a)  mhd.  a  —  e:  pront  Brand,  rom  Rabe, 
b)  a  —  a:  stol  Stall  {staM9r\  stont  Stand  =  Marktbude,  plots 
Platz,  hoU  Wald  (doch  als  Gegendname:  atin  Baldn  in  Waiden), 
post  Paß,  pudrtd  Bart,  haäont  Heiland,  mon  Mann  (darnach 
auch  zu  pürmon  Truthahn,  slov.  pur  an,  p^iirman:  xiürmanddr), 
in  S.  auch:  khrantsdr  Kränze,  zhantsdr  Schwänze,  ̂ hamdor 
Schwämme,  daliksdr  Dachse,  gatigor  Gänge,  prantdr  Brände, 

ram(^9r  Raben  und  taxtdr  zu  tuxt  Docht  (mhd.  täht).  c)  o  —  e: 
plöx  Bloch  =  Brett,  Mol  Kohle  (khelddr  Kohlenstücke,  doch 
dd  Miöl  die  Kohlen),  d)  u  —  i:  drum  großes  Stück,  Nt.  zun 

Sohn  {zinddr).  e)  u—-ai:  tsawt  Z'dun,  raüt 'Roä.ung-,  in  S.  auch 
peix^r  Bäuche,  deimddr  Daumen,  f)  uo  ~  id :  nur  in  S.  hhridgdr 
Krüge,  flidgdr  Pflüge,  hidtdr  Hüte,  g)  Ausnahmsweise  zu  mhd. 
ei:  loast  Leisten  (leastdr). 

2.  Nicht  umlautende:  nur  in  S.  Ihröffdr  Kröpfe,  stümfdr 
Stümpfe,  Hüntdr  Schlünde. 

II.   Nicht  umlautfähige: 

gaist  Geist,  pail  Spund  (mhd.  ̂ f?),  ruain  Rain;  in  S.  auch 
tränddr  Träume,  loaihdr  Laibe,  Ihroaisdr  Kreise,  stroaix^r 
Streiche,  steigdr  Steige,  lierhistdr  Herbste. 

C.  Schwankend: 

rii9t  Rat  {rät9,  -9r),  haus  Hals  (-9,  -dr\  holp  Hackenstiel 
(-9,  -ar.  Hl.  holpt,  holptdr,  JiaiptQr),  höf  Hof  {hevd,  -9r\  stüdl 
Stuhl  {stidld,  -d9r),  tsopf  Zapfen  (tsappf9,  -9r),  pauhh  Balg 
{paug9,  -9r,  Hl.,  S.  pelg9r),  stuain  Stein  {-9,  -d9r),  prinslaix 
Blindschleiche  (-9,  -9r),  hhümmait  Kummet  (-9,  -^r);  alle  mög- 

lichen Formen  zeigt  tonts  Tanz:  tonts9,  -9r,  tants9,  -9r,  tentsd,  -dr. 

Viele  haben  keine  Mehrzahl,  so  z.  B.  'hü'b9r  Hafer,  mennis 
Mensch,  wofür  Mt9  Leute  gebraucht  wird. 
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§  155.     Schwache  Biegung. 

Beispiele:  potd  Bote,  liudnQ  HaliUe 

Sg.  1.  4.  ptt-d  hu9n-9 
3.       -n  hudn- 

Pl.  -n  hudn- 

Über  den  Schwund  der  Endung*  und  die  Synkope  des 
Vokales  siehe  die  bei  der  starken  Biegung  gemachten  Be- 
merkungen. 

Hierher  gehören:  hudzd  Hase,  röTckd  Roggen,  pbgd  Bogen 

(PI.  •pög'n,  pegiQ,  pegwo),  tütd,  Hl.  tetd  Pate  (mhd.  tote)^  mtidno 
Mond  (eine  auffällige  Form  des  Dat.  erscheint  in  der  Ver- 

bindung ts9  naimudnain  zu  Neumond),  hükd  Haken,  mügd 

Magen  (PL  müg'i3  und  mäigv9),  poU9  Ballen,  pürdd,  pUrd  Bürde, 
mmd  Same,  hompd  Wampe  (mhd.  wampe),  pössd  Buschen  (mhd. 
hosche)y  ökJcsd  Ochs,  poxx^  Speckseite  (mhd.  hache),  prokkhd 
Brocken,  haüfd  Haufe,  pfoffd  Pfaffe,  norrd  Narr,  jud9  Jude, 
hoaidd  Heide,  tsaigo  Zeuge,  Tirhd  Türke. 

Folgende  jo- Stämme  sind  wegen  des  Auslautes  schwach 

geworden  (vgl.  S.  239):  'behh<)  Wecken,  Keil,  Mrtd  Hirt,  Mrz9 
Hirse,  rülikd  Eücken,  hoaittsd  Weizen,  hliäzd  Käse  und  stukklio 
Stück  (mhd.  stucke  st.  Neutr.). 

In  einer  Eeihe  von  Wörtern,  meist  jüngeren  Entlehnungen, 
ist  das  e  des  Nom.  geschwunden:  frots  Fratz,  of  Affe,  söldiidt 
Soldat,  rekrüt  Rekrut,  müzikant  Musikant,  tep  Dummkopf,  pekh 

Bäcker,  prints  Prinz,  khnop  Knappe;  -en  schwindet  in  khrist 
Christ  (mhd.  kristen). 

Im  Akk.  Sg.  haben  -n:  här,  S.  harrd  Herr,  gddoMid  Ge- 
danke (mhd.  gedanc  st.  Mask.)  und  grof  Graf  (grfwni  neben 

grof). 

Ein  Gen.  auf  -n  findet  sich  nur  mehr  bei  Hausnamen, 
z.  B.  Kressn  zu  Kresse,  Lfjbm  zu  Lobe,  Hainskw  zu  Hainske 

Hans;  wo  sonst  ein  Gen.  vorkommt,  wird  er  auf  -ns  gebildet: 
härrns,  totns,  söldudtns, 

§  156.     Gemischte  Biegung. 

Starken  Sg.  und  schwachen  PI.  zeigen:  paüdr  Bauer, 
noxpar  Nachbar,  pü9  Bube  (Gen.  püdhos,   PI.  püohm)^   vir  st 

16* 
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Fürst,  SÜ9X  Schuh,  jÜTsJchär  Junker,  z^narts  Schmerz,  sendaTj 
söldar  Gendarm. 

Schwachen  Sg\  und  starken  PL  zeigen:  prünnd  Brunnen 

—  prinddr,  puortd  Bart  —  pärtdr  und  pudrtn,  gudrtd  Garten 
—  gärtdr  (der  Umlaut  greift  zurück  in  khraüJcuorto  Kraut- 

garten =  Krautfeld  —  MiraiJcartdr),  hhosto  Kasten  —  Mastar, 
poxx^  Bach  —  pcixx^^' 

Femininum. 

starke  Biegung. 

§  157.    Allgemeines. 
Während  die  starken  Maskulina  im  ganzen  und  großen 

ihren  Besitzstand  behauptet  haben,  ist  dies  bei  den  starken 
Femininen  nicht  der  Fall.  Der  schon  in  ahd.  Zeit  beginnende 
Prozeß  der  Vermischung  zwischen  der  st.  und  schw.  Biegung  hat 

in  der  Ma.  stark  um  sich  gegriffen;  viele,  besonders  ä-Stämme, 
haben  im  Sg.  und  noch  mehr  im  PL  die  schwache  Flexion 
angenommen,  aber  die  st.  Biegung  ist  doch  erhalten  geblieben. 

Von  den  ä- Stämmen  gehören  hierher  die  auf  -el,  -er  und 
-img,  von  den  ̂ ä- Stämmen  die  auf  -m,  weiters  einige  auf  -nis, 
dann  zum  größten  Teile  die  umlautfälligen  i-,  u-  und  kon- 

sonantischen Stämme  und  einige  andere  «-Stämme.  In  Hl.  und 
S.  sind  die  Wörter  auf  -el,  -er,  -ung  und  -ei  in  die  schwache 
oder  gemischte  Biegung  übergetreten,  so  daß  nur  mehr  die 

^«-Stämme  und  einige  andere  hierher  gehören.  Die  Wörter 
auf  -ung  und  -ei  werden  außerdem  in  W.  und  OL  in  der 
Eegel  schwach  flektiert. 

§  158.    ä-  und  Jä-Stämme. 
Beispiele:  gühl  Gabel,  iähar  Leber,  goUmgo  Gattung, 

vraintin  Freundin,  lümparaip  Lumperei. 

Sg.  gübl      labdr     gottm^g-d      vraintin      Kmiparaij-d 
PL  1. 4.  -9     iähr-9  -9  -9  -9 

3.         -n    lä'b9r-n  -9n  -9n  -9n 
Während  -e  im  Sg.  bis  auf  einige  Reste  geschwunden  ist, 

ist  es  im  PL  bewahrt,  da  es  das  Kennzeichen  dieser  Zahl  ist. 

Wo  im  Sg.  -6  noch  erhalten  ist,  findet  sich  auch  ein  PL  auf 
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-dUj  teils  unter  dem  Einflüsse  der  Schriftsprache,  teils  wegen 
der  Unterscheidung  vom  Sg.:  gottmogdn,  lümparaijdn.  Neben 

den  älteren  Formen  auf  -W3g9  (Hl.  -öijgQ)  und  -aij9  kommen 
schon  häufig  jüngere  auf  -üwJch  und  -ai  vor.  Im  Dat.  PI. 
herrscht  Schwanken.  Die  Endung  -9n  (bezw.  -n  nach  Dental) 
bleibt  in  Hl.  in  der  Regel,  in  L.  meist  erhalten,  in  W.  außer 

bei  den  Stämmen  auf  -/,  im  übrigen  Gebiete  bei  denen  auf  -r, 
-ai  und  -nais]  sonst  schwindet  -9n  oder  es  erscheint  als 
Analogiebildung  nach  dem  Nom.  Akk.  eine  Form  auf  -a,  z.  B. 
gottüfjg9,  vraintin9,  W.  ̂ äbr9. 

Bei  den  Wörtern  auf  -üwg9  kommen  auch  häufig  Formen 
auf  -wg9  vor.  -unga  herrscht  (vgl.  Wilmanns,  II,  374)  von 
Anfang  an  im  Hd.,  -inga  kommt  nur  im  Md.  und  namentlich 
im  Eipuarischen  vor.  Doch  hier  liegt  wahrscheinlich  ein 
Umlaut  vor,  der  nach  Analogie  anderer  Fälle  zuerst  im  PI. 
eintrat  und  dann  auch  in  den  Sg.  eindrang;  es  heißt  noch 
jetzt  rexlmjMi  Eechnung,  PI.  rexlwg9.  Auch  in  der  Pernegger 

Ma.  (vgl.  Lessiak,  103)  steht  regelmäßig  -hj.  Eine  andere 
Erklärung  gibt  Kauffmann,  116. 

Beispiele  aus  den  wichtigsten  Gruppen.  1.  Haupt- 
wörter auf  -l  (ahd.  -ala,  -ila,  mhd.  -ele,  -el  und  einige  andere, 

selbst  ursprünglich  schwache  Substantiva):  saüvl  Schaufel, 
7iu9dit  Nadel,  goaizl  Geißel,  tsMM  Gabelung  (mhd.  sivisele), 
oJcJcsl  Achsel,  taisl  Deichsel,  hoxtl:  Wachtel,  zemml  Semmel, 

hehl  Tischtuch  (mhd.  üv ekele),  gürgl  Gurgel,  drissl  Dresch- 
flegel (mhd.  driscJiel),  oaixl  Eichel,  Umgl  Lunge  (mhd.  lungele), 

sissi  Schüssel,  ̂ Ixx^  Sichel,  spwgl  Spindel,  dressl  Drossel,  haxxl^ 
Hechel,  Jchoijgl  Kanne  (mhd.  hmnel),  JiMix/J  Küche,  soxti 
Schachtel,  drümml  Trommel,  Iditigl  Kugel,  hhontsl  Kanzel, 
tüvl  Tafel,  oargl  Orgel,  tottl  Dattel,  mu9zl  Narbe  (zu  mhd. 

niäse),  ompsl  Amsel.  —  2.  Auf  -r  (mhd.  -ere):  toaitdr  Leiter; 
dagegen  folgen  uoddr  Ader,  plu9t9r  Blatter  und  einige  andere 

jetzt  der  gemischten  Biegung.  —  3.  Auf  -twg9  {-wg9)\  aprwgd 
schneefreie  Stelle  (zu  äp9r,  mhd.  aeher),  tsaiiüwg9  Zeitung,  Hl. 
oxtö}3gd  Bescheid  (mhd.  ahtunge),  fi9?inmjJch  Firmung,  pri9füwJch 

Prüfung,  höfnüMi  Hoffnung,  hü9tmg9  Hut  weide;  weitere  Bei- 
spiele siehe  S.  214.  —  4.  Auf  -in:  Iclienigin  Königin,  virstin 

Fürstin,  pürgarin  Bürgerin  =  Bewohnerin  der  Stadt  Gottschee 
u.  a.  (vgl.  S.  214);  diesen  schließen  sich  an:  khettin  Kette  (mhd. 
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Jceten),  hevonin  Hebamme  (ahd.  Jievianna\  Ichüxx^f^  Küche  (mhd. 

küchen),  zmittin  Schmiede  (mhd.  smitte).  —  5.  Auf  -nais,  Hl. 
teilweise  -naist,  S.  -nist,  W.,  L.  -nös,  daneben  beim  jüngeren 
Geschlechte  in  gewissen  Wörtern  überall  auch  schon  -nis  (vgl. 
S.  214):  hüdnais  Wildnis  =  eine  böse,  ungesunde  Luft  (vgl. 
Lessiak,  104,  ivildnds  eine  Art  Ausschlag),  vdrläbmais  Erlaubnis, 
Ol.  gddähnös  Gedächtnis  =  Verlobungsmahl;  doch  vdrzintnais 
einer,  der  zur  Sünde  reizt,  ist  männlich,  pogrettmais  Begräbnis 
sächlich  geworden.  —  6.  Auf  -ai,  -aije\  den  S.  224  genannten 
Wörtern  seien  noch  hinzugefügt:  straitarai  Streiterei,  proslarai 
Verschwendung  (zu  prassen). 

Außerdem  gehören  hierher:  Idiond  Eheschließung,  Eheweib 

(mhd.  hone),  didrn  Dirn  =  Magd  und  IcJiloa  (PL  khloa,  -n) 
Klaue  (mhd.  Idö). 

Eine  andere  Entwicklung  haben  die  mhd.  Stämme  auf 

-ele,  -ere  (-re),  -ene  in  Hl.  und  S.  durchgemacht.  Ganz  wie 
im  Dat.  Sg.  der  Mask.  auf  -l,  -r,  -n  bleibt  das  Endungs-e 
erhalten,  dafür  tritt  aber  Synkope  des  mittleren  e  ein.  Dies 
hatte  den  Übertritt  dieser  Wörter  zur  schw.  Biegung  zur 
Folge.  Die  gleiche  Entwicklung  erfuhren  sie  im  oberen  Inntale 
von  Riez  bis  Nauders  und  im  Lechtal,  vgl.  Tir.  Ma.  55.  Es 
dürfte  eine  alem.  Eigentümlichkeit  sein.  Vgl.  auch  Lessiaks 
Besprechung  der  Tir.  Ma.  im  AfdA.  1904,  52. 

§  159.    i-Stämme. 
Beispiele:  prüst  Brust,  maus  Maus,  ttigiü  Tugend. 

Sg.  1.  4.  prüst  maus  tüg^^t 

3.  prist-9 
PI.  1. 4.          -9  maiz-d  -d(-n) 

3.          -n                       -n  -n{-9) 
Die  umgelauteten  Formen  des  Sg.  sind  im  Aussterben 

begriffen,  die  jüngere  Generation  gebraucht  im  Dat.  meist  die 
Kurzform  prüst.  Bei  tügM  findet  sich  im  Nom.  Akk.  PI.  ab 

und  zu  eine  Form  auf  -n,  im  Dat.  PI.  eine  solche  auf  -a;  im 
Hl.  ist  der  PL  überhaupt  schwach. 

Der  Biegung  von  prüst  folgen:  hüf  Qiiffd)  Hüfte,  'khü9 
(Idiid)  Kuh,  saü  {zaijd)  Sau,  vurx  (vtrho)  Furche,  hürst  (birst9) 
Wurst,  vaüst  (vaistd)  Faust,  praüt  (praitd)  Braut,  haut  (JiaÜ9) 
Haut;  in  gli9t9  Glut  ist  die  Dativform  verallgemeinert. 
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Nacli  maus  gehen:  hont  Hand  (PL  licntd\  ein  Überrest 

der  alten  ̂ ^-Deklination  liegt  nur  vor  in  oMdr  hont  allerhand), 
powhh  (pciMo)  Bank,  hont  {bentd,  S.  hantdr)  Wand,  vudrt  {vertd) 
Mal  {enai  vudrt  damals,  mit  uainchr  viidrt  mit  einem  Male, 
mear  vert9  mehrmals,  zu  mhd.  vart),  nudt  {nätd,  S.  nätor)  Naht, 
Ichünst  (liMnstd)  Kunst,  Uift  {liftd)  Luft  (doch  Mask.  in  der 

Bedeutung  „Wind"),  vrüxt  {vrixts)  Frucht,  grüft  (grifto)  Gruft, 
taüs  {lauS)  Laus;  goais  (goaisd)  Geiß. 

Nur  im  Sg.  gebräuchlich  sind:  noat  Not,  gdpürt  Geburt, 
7mlix  Milch,  gdhoU  Gewalt  (doch  auch  Mask.). 

Wie  tügid  flektiert  jugvt  (mit  einer  älteren  umgelauteten 
Nebenform  jignt)  Jugend. 

Von  konsonantischen  Stämmen  haben  sich  dieser  Biegung 
angeschlossen:  ioytdr  (PL  teaxtro)  Tochter,  müdtdr  {midtrd) 
Mutter,  noxt  (naxtd)  Nacht;  ein  Eest  der  alten  kons.  Dekl. 
steckt  in  hainoxtn  Weihnachten  und  vielleicht  in  voar  noxts 
vor  Anbruch  der  Nacht,  wenn  das  letztere  nicht  bloß  eine 
Analogiebildung  nach  voar  iügds  vor  Tages  Anbruch  ist. 
zhestor  Schwester  wird  (außer  in  S.)  im  PL  schwach  flektiert. 

Gemischte  Biegung. 

§  160.    Allgemeines. 

Die  meisten  ä-Stämme  (die  ja-  und  t^ä-Stämme  sind  damit 
völlig  zusammen  gefallen)  haben  im  Sg.  das  auslautende  -e 
bewahrt,  dafür  aber  im  PL  die  schwache  Endung  angenommen. 
Außerdem  gehören  hierher  fast  alle  nicht  umlautfähigen  und 

auch  einige  umlautfähige  i- Stämme  nebst  einigen  anderen. 

§  161.    ä-Stämme  und  einige  andere. 
Beispiele:  read  Rede,  stimni9  Stimme,  zeald  Seele,  Uar9 

Lehre,  udddr  Ader. 

Sg.  1. 4.  red-d        stimm-d        zeal-9        lear-d        udädr 
3.        -d  -(a)  -id)  -d 

PL  -n  -{dn)         -  -n  -n 

Im  Nom.  Sg.  ist  -9  außer  bei  einigen  mehrsilbigen  Stämmen 
auf  -r  erhalten.    Im  Dat.  tritt  bei  den  Stämmen  auf  -m,  -n, 
-nd  und  -l  meist  Apokope  der  Endung  ein,  so  daß  oft  nicht 
entschieden  Averden  kann,  ob  diese  früher  stark  oder  schwach 
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war.  Mit  Rücksiclit  auf  die  ursprünglichen  Verhältnisse  reihe 
ich  einige  dieser  Stämme  hier  ein.  Bei  einzelnen  herrscht 
noch  Schwanken,  doch  hörte  ich  nur:  atin  ddr  hei  in  der  Hölle, 
in  ddr  südl  in  der  Schule,  in  a  stund  (stiin)  in  einer  Stunde, 
in  ddr  aih  in  der  Eile,  tsd  taütdr  stimmd  mit  lauter  Stimme. 

Bei  denen  auf  -r  fehlt  -9  dort,  wo  es  auch  im  Nom.  geschwunden 
ist.  Im  PL  schwindet  -en  bei  den  Stämmen  auf  -l,  -nd  und 
meist  bei  denen  auf  -m,  -n,  sonst  erfolgt  Synkope  des  e. 

1.  Nach  redd  gehen:  pitd  Bitte  (ahd.  hita)^  Milügd  Klage, 
strüfd  Strafe,  znaidd  Schneide,  Mut,  pitdsd  Buße,  güld  und  gähd 
Gabe  (mhd.  gäbe,  gehe),  gdniiddd  Gnade,  hilfd  Hilfe,  mes^d  Messe, 
hoxtd  Wacht,  Wache,  predigs  Predigt,  j^lügd  Plage,  2^fl^9^  Pflege, 
0int9  Sünde,  hitts9  Hitze,  oyj9  Bescheid  (mhd.  ahte),  raizd  Reise, 
sontd  Schande,  zoargs  Sorge,  sprüyd  Sprache,  täfd  Taufe,  völgd 
Folge,  vrügd  Frage,  bügd  Wage  (auch  schw.),  lidhd  Liebe, 
eardd  Erde,  lugd  Lüge,  vräidd  Freude,  gdnmaindd  Gemeinde, 
vuorhd  Farbe,  traijd  Treue,  vridd  Friede,  süldd  Schuld,  voa{r)xt9 
Furcht  (mhd.  vorhte)\  dazu  kommen  die  vielen  Abstrakta  auf 

-9  (ahd.  -f):  preatd  Breite,  liealw  Höhe,  lüielt9  Kälte,  sterJcJw 
Stärke,  gi9t9  Güte,  vaixto  Feuchtigkeit  u.  a.;  weiters  die  Wörter 

auf  -aid9  (siehe  S.  207). 

2.  Stämme  auf  -n,  -nd:  paiiio  Pein,  Miruan9  Krone,  stiindd 
Stunde,  nänd  Nähe,  mosin9  Maschine. 

3.  Stämme  auf  -l\  haiU  Weile,  lielU  Hölle,  tsaih  Zeile, 
sü9l9  Schule,  stru9l9  Strahl,  mih  Mühle,  priidU  Braue,  maiU 
Meile,  hhi9l9  Kühle,  stilb  Stille,  oaixöb  Eichel,  eb  Erle. 

4.  Stämme  auf  -r:  ear9  Ehre,  niimmard  Nummer,  sültars 
Schulter,  Miilbard  junges  weibliches  Schaf  (mhd.  hilhere  Mutter- 

lamm), di9rr9  Dürre,  maii9r  Mauer,  plu9t9r  Blatter,  maut9r 
muldenartiges  Gefäß  (mhd.  nialier),  hüd9r  Umhängtuch  (mhd. 
Jmder),  ved9r  Feder,  zhest9r  Schwester,  hauft9r  Halfter, 
Icliommdr  Kammer,  tsittdr  Zither,  Espe,  hhloftdr  Klafter,  vinst9r 
Finsternis. 

Aus  der  schw.  Deklination  sind  herübergenommen:  die 
Maskulina  hilU  Wille  (doch  auch  noch  schwach),  hii9st9  Husten, 
raifd  Reif  und  das  Fem.  ass9  Asche,  alle  ohne  PI. 
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§  162.    i-Stämme. 
Sg.  hhroft      Kraft  tsait      Zeit 

PI.  läireft-n  Kräfte  -n  Zeiten 

Hier  ist  vollständiger  Ausgleich  eingetreten.  Dem  1.  Bei- 
spiele folgen:  stot  (stetn)  Stadt,  im  PL  auch  im  Sinne  von 

Stätte,  e^hstn  Angst  (junges  Lw.,  es  ist  nur  die  Pluralform 
gebräuchlich);  nach  tsait  gehen:  joxt  Jagd,  härlt  Welt,  iwrhait 
Arbeit,  troxt  Tracht,  udrt  Art,  srift  Schrift,  pflixt  Pflicht,  tir 

Tür,  iuort,  zudt  Saat,  vrist  Frist,  weiters  die  auf  -heit  und 
-Schaft,  als  Mirowlchait  Krankheit,  pöttsoft  Botschaft  u.  a.  (siehe 
S.  213  f.).  In  gosixt9  Geschichte  und  paixto  Beichte  ist  das 

Endungs-e  auch  in  den  Nom.  gedrungen. 

§  163.     Sehwache  Biegung. 

Eine  sichere  Scheidung  zwischen  st.,  schw.  und  gem. 
Femininen  ist  nicht  immer  möglich,  weder  vom  historischen 
Standpunkte  aus  noch  nach  dem  heutigen  Stande  der  Ma.; 
denn  einerseits  beginnt  das  Schwanken  zwischen  der  st.  und 
schw.  Biegung  bereits  in  ahd.  Zeit  und  wird,  je  später,  desto 
stärker,  andererseits  ist  in  der  Ma.  vielfach  Schwund  der 
Endung  eingetreten,  ohne  daß  sich  angeben  ließe,  ob  früher 
st.  oder  schw.  Flexion  vorlag.  So  habe  ich  also  eine  Keihe 

von  Stämmen  hier  eingereiht,  nur  weil  sie  im  Mhd.  durch- 
gehends  oder  doch  vorwiegend  schwach  flektiert  wurden. 

Eine  Anzahl  von  Fem.,  sowohl  ä-  als  i- Stämme,  ist  aus  der 
starken  ganz  in  die  schwache  Biegung  übergetreten. 

Beispiele:  paijd  Biene,  müomd  Muhme,  aild  Eale,  pird 
Birne;  nur  für  HL  und  S.  gelten:  guhld  Gabel,  uddrd  Ader, 
lügnd  Lüge. 

Sg.  1.  4.  paij-9  müdm-9  ail-d  pir-d 
3.        -dn  -  -  -n 

PL  -dn  -  -  -n 

Sg.  1.  4.  gUbl-9  uddr-d  lügw-d 
3.  -  udddr-n 

PL  -  -n 

Der  Akk.  ist  zum  Unterschiede  vom  Mhd.  gleich  dem 

Nom.;  Schwund  des  -en  erfolgt  bei  den  Stämmen  auf  einen 
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Nasal  und  -l,  bei  den  übrigen  konsonantisch  auslautenden 
Wörtern  wird  e  synkopiert. 

hhaijd  „Fresse",  Maul  (mlid.  Jciuwe),  MirüMhd  Krücke, 
strovJcd  Strang,  sraüvd  Schraube,  HL  shaubo  Schwalbe,  hraipd 
Griebe,  taüvd  Daube,  liägd  Haue,  grätd  Gräte,  müMd  Mücke, 
vaiyj9  Fichte,  ümaisd  Ameise,  gaigd  Geige,  MöMd  Glocke^  happsj 
Wespe,  gudrhd  Garbe,  haübd  Haube,  Msd  Hose,  hhottss  Katze, 

Icliippfd  Runge  (mhd.  kipfe),  Moppy  Kappe,  'khertsd  Kerze, 
Miirxd  Kirche,  räbd  Rebe,  j)lüyd  Blähe,  lottd  Latte,  hkrötd  Kröte, 
roaizd  Rose,  saib9  Scheibe,  stüh3  Stube,  trtigd  Truhe,  ploti9 
Platte,  hontsd  Wanze,  soait9  Holzspan  (mhd.  scheite),  toss) 
Tasche,  soas9  Schoß,  taühd  Taube,  vnlga  Frau,  ptrstd  Bürste, 
Marssd  Kirsche,  harttsd  Warze,  hippd  Witwe,  hönd  Woche, 
vostd  Faste,  zugo  Säge,  steftd  Stift,  lülcMid  Lücke,  nudz9  Nase, 
soaich  Scheide,  zhudrtd  Schwarte,  vlidgd  Fliege,  vaigd  Feige, 
lidgd  Wiege,  aubd  Alm,  pfaifd  Pfeife,  püdy^  Buche,  ptry^  Birke, 
tsoargd  Zarge,  spriUsd  Spritze,  JioJcJiJw  Hacke,  stidgd  Stiege, 
pfraümd  Pflaume,  tsttaind  Korb  (mhd.  seine),  zünnd  Sonne, 
heppdspinnd  Spinne,  pfonnd  Pfanne,  sind  Schiene,  hudnd  Wanne, 
stowgd  Stange,  imsgo  Lunge,  ton7i9  Tanne,  nimnd  Nonne,  liemid 
Henne,  sloyjgd  Schlange,  tso}3gd  Zange,  khli}9g9  Klinge,  goUd 
Galle,  Ivoppelld  Kapelle,  züh  Sohle,  sudld  Schale,  nudld  Ahle, 
zniidld  Schnalle,  spüdld  Spule,  hölld  Wolle,  vaild  Feile,  dilU 
Diele,  Ürd  Uhr,  nissd  Nisse  (mhd.  ni^^e),  hürtsd  Würz,  pütt9 

Butte,  hi97'9  Wasserwehr  (mhd.  wüere),  m9rr9  Brombeere  (lat. 
morum),  rön9  rote  Rübe  (vgl.  Schmeller,  II,  103,  Rannen), 
m9rxx9  Mähre,  za^gaiz9  Sense,  rizd  Holzrinne  an  einem  Berge 
(mhd.  rise). 

Ursprüngliche  ä-  und  ;ä-Stämme:  stru9s9  Straße, 

zait9  Seite,  'bug9  Wage  (auch  gem.),  rost9  Rastplatz,  äg9  Au, 
ripp9  Rippe,  prüM9  Brücke,  Mtt9  Hütte,  ]chripp9  Krippe,  vearzd 

Ferse,  grii9'b9  Grube,  bünt9  Wunde,  staiid9  Staude,  su9rtd 
Scharte,  pint9  Binde,  rint9  Rinde,  Untd  Winde,  srünt9  Riß- 

wunde (mhd.  schrunde),  rüdh9  Rübe,  Mist9  Kiste,  vi9g9  Fuge, 
]iärt9  Herde;  bei  eard9  Erde  kommt  ein  schwacher  Dat.  nur 

vereinzelt  vor,  z.  B.  af  ear{d)n  l^igys  auf  Erden  liegen  =  auf- 
gebahrt sein.  Im  Hl.  gehören  hierher  die  S.  245  f.  angeführten 

Wörter:  saüvh,  nu9dl9,  IdiüxU,  venstr9,  JiJiestn9,  vearzn9  usw. 

S,  stimmt  damit  üb  er  ein  bis  auf:  lüg}i,  Miesi9,  JchettiUf  vearz9. 
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Ursprüngliche  ^■-Stämme.  Die  Endung'  und  teilweise 
selbst  der  Umlaut  der  ursprünglich  flektierten  Fälle  ist  auch 
in  den  Nom.  gedrungen  und  hat  den  Übertritt  in  die  schwache 
Biegung  verursacht:  genzd  Gans,  saib  Säule,  iidrhaisd  Erbse, 
stüdtd  Stute,  nüssd  Nuß,  trii^td  eingefriedetes  Stück  Feld  (mhd. 
trat)^  oar/d  Eiche;  Schwanken  herrscht  bei  piirgd  Burg  = 
Stadt  Gottschee,  laiyd  Leiche.  Wahrscheinlich  gehört  hierher 
auch  sar9  Schere  (ahd.  sMr,  vgl.  Kluge);  tsähdr  Zähre  ist 
ursprünglich  Mask.,  der  Umlaut  ist  aus  dem  PL  in  den  Sg. 
gedrungen. 

Geschlechtswechsel  ist  eingetreten:  1.  mit  gleich- 
zeitigem Übertritt  aus  der  st.  Biegung  bei  perd  Beere  (ahd. 

heri  Neutr.),  siidtd  Schatten;  2.  in  derselben  Biegung:  velsd^  Hl. 
vcJmd  Felsen,  paukd  Balken  =  Fensterladen,  khlohd  Kloben, 
Miölhd  Kolben,  tuddd  und  l:ädd  Brett  (mhd.  lade),  süppfs 

Schuppen,  0l'it9  Schlitten,  spottsd  Sperling,  hudsd  Rasen  (mhd. 
wase),  vlnddd  Fladen  =  Honigwabe,  Jdmölb  Knollen,  tröppfd  und 

trüppfd  Tropfen,  inaJcJcd  Schnecke,  ho'i3g9  Wange;  3.  Schwanken 
zwischen  männlichem  und  weiblichem  Geschlechte  herrscht 

bei  rots  und  roUsa  Ratte  (mhd.  rai^,  ratze),  präm  und  prämd 
Bremse  (mhd.  hrem,  hreme). 

Nur  bei  ganz  jungen  Entlehnungen  aus  Nachbarmundarten 

zeigt  sich  im  Nom.  -n:  pihksn  Büchse,  fettn  Fett,  Uzn  AViese; 
neben    g^zmox    Geschmack    (mhd.    gesmach)    erscheint    auch 
gdzmoxx^^' 

Unflektiert  bleiben  Fremdwörter  wie:  latta  Watte, 
kassa  Kasse  u.  a.,  dagegen  zeigen  Flexion:  tsigärd  Zigarre, 
tätsd  Untersatz,  Auftragebrett  (ital.  tazza),  märJcd  Marke  u.  a. 

Ein  schwacher  Gen.  findet  sich  bei  Hausnamen  und 

vereinzelt  bei  Personennamen:  Greatn  zu  Greato  Grete,  Kattn 
zu  Katto  Katharina,  Mlwlcti  zu  Mwho  Maria,  Zeffm  zu  Zeffo 
Josef a;  ein  Akk.  auf  -n  ist  im  Hl.  bei  weiblichen  Taufnamen 
erhalten:  Rezn  zu  Bezo  Theresie,  Kattn,  Greatn,  Min  zu  Mino 
Maria,  Lian  zu  Liano  Magdalena  u.  a. 

Neutrum. 

§  164.     Starke  Biegung. 

Die  Neutra  lagern  noch  so  ziemlich  innerhalb  der  alten 
Grenzen,  wenn  auch  durch  die  Wirkungen  der  Analogie  die 
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ursprünglichen  Kräfteverhältnisse  zwischen  den  einzelnen 
Gruppen  etwas  verschoben  worden  sind.  Namentlich  haben 

die  Plurale  auf  -dr  großen  Zuw^achs  erfahren. 

o-Deklination:  judr  Jahr,  lioarn  Hörn,  tidr  Tier,  vanstdr 
Fenster,  Idiint  Kind. 

Sg.  1.  4.  jn9r  lioarn  tidr        vanstsr  hhint 

3.         -9  -(9)  -9  -        lchind-9 
PI.  1.  4.         -  -  -9  -  -9r 

3.         -71  •  -n  -{n)  -9r(n) 

Den  größten  Teil  der  Neutra  bilden  die  0- Stämme.  Die 
jö- Stämme  haben  mit  wenigen  Ausnahmen  ihr  -e  entweder 
abgeworfen  und  haben  sich  den  0- Stämmen  angeschlossen, 
z.  B.  Mm  Gehirn,  her  Heer,  g9zixt  Gesicht  (überhaupt  die 

meisten  Kollektiva  auf  -i),  püt  Bild,  oder  sie  haben  es  behalten 
und  sind  dafür  in  die  Klasse  der  schwachen  Neutra  über- 

getreten, z.  B.  pett9  Bett,  Jchraüs9  Kreuz,  eliJc9  Eck,  JcJw9g9 
Kinn;  eb  Öl,  entd  Ende,  perd  Beere  sind  Feminina  geworden. 

Nur  vih9  Kleinvieh  (ein  alter  tf- Stamm),  g9z'ind9  Gesinde  und 
gdliWid  Glück  haben  ihr  -e  behalten  und  sind  trotzdem  stark 
geblieben.  Freilich  kommt  bei  diesen  nur  der  Sg.  vor.  Die 

^(/'ö- Stämme  sind  in  den  0- Stämmen  aufgegangen,  in  strodb 
Stroh  ist  w  als  h  erhalten. 

Die  Biegung  unterscheidet  sich  wenig  von  der  der  Mask. 
Die  S.  238  f.  angeführten  Bemerkungen  gelten  größtenteils 
auch  hier.  Der  Gen.  Sg.  kommt  selten  vor.  Im  Dat.  tritt 

(außer  im  Hl.)  Apokope  des  -9  vereinzelt  bei  den  einsilbigen 
Stämmen  auf  -n  und  regelmäßig  bei  den  mehrsilbigen  auf 
-n,  -l,  -r  ein.  Nom.  Akk.  PL  sind  von  Haus  aus  entweder 
endungslos  oder  gehen  auf  -9r  (ahd.  -ir)  aus.  Wo  der  PL 
auf  -9  vorkommt,  handelt  es  sich  um  Analogiebildungen  nach 

den  ̂ *ö -Stämmen  und  nach  dem  Maskulinum.  Das  gilt  im  HL 
auch  für  die  mehrsilbigen  Stämme  auf  -r:  vanstr9  Fenster, 
7nesr9  Messer,  vü9clr9  Fuder  usw.  Sie  folgen  dem  Beispiele 

von  aWir9  Äcker,  'b€ntr9  Winter  (vgl.  S.  238).  Im  Dat.  PL 
herrscht  bei  den  Pluralen  auf  -9r  und  bei  den  mehrsilbigen 
Stämmen  auf  -r  Schwanken,  doch  meist  fehlt  die  Endung. 
Bei  den  Stämmen  auf  -n  (auf  -m,  -l  sind  mir  keine  bekannt) 
schwindet  -en  immer,  bei  den  übrigen  wird  e  synkopiert. 



-ines 

-ais 

-ms 

'ine 

-ain 

-ain 

-in -ain 

-ain 

'inum 

-ain 
-ain 
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§  165.    Deminutiva. 

Die  Deklination  der  Deminutiva  auf  -le,  -e  (ahd.  -Un,  -in) 
entspricht  im  allgemeinen  der  ahd.  (obd.). 

Beispiele:  ahd.  chindilt  Kindlein,  pidhU  Büblein  =  Knäb- 
lein,  Hanze  Häuschen. 

Sg.  1.  4.  clündü-i  pidM-e  Ham-e 2. 

3. 

PI.  1.  4. 
3. 

Im  Nom.  Sg.  erscheint  iu  S.  -e\  Eeichenau  -ei,  -ai,  -e, 
Gott,  -ai,  Nt.  -ä,  M.  -a,  sonst  -e.  Über  die  Entwicklung  des 
alten  I  siehe  S.  223.  In  den  übrigen  Fällen  ist  i  durch  ai, 
in  S.  und  E.  durch  a  vertreten.  Der  Schwund  des  i  vollzog 
sich  hier  wohl  erst  in  jüngster  Zeit,  da  man  noch  jetzt  ab  und 
zu  ei,  bezw.  ai  hört.  Derselbe  Prozeß  vollzieht  sich  im  Gen. 
Sg.  auch  anderwärts,  aber  nur  bei  Hausnamen,  also  bei  meist 

isolierten  Formen,  sa  in  W.,  Unterlag  und  auch  sonst  ver- 
einzelt. Im  Gen.  Sg.,  der  ursprünglich  auf  -ains  ausging,  ist 

der  Nasal  im  größten  Teile  der  Sprachinsel  spurlos  geschwunden, 
nur  in  W.  ist  wenigstens  die  Nasalierung  noch  erhalten: 
Hamäts  und  Hanzäs.  In  einer  Urkunde  von  1614  lese  ich 
noch:  Partheins  Ech  und  JonJcens  neben  Jonlceis  Riesel.  Im 

Akk.  Sg.  ist  bei  Personennamen  eine  Eigentümlichkeit  hervor- 
zuheben: nur  wenn  der  Artikel  oder  ein  Attribut  vorausgeht, 

wird  die  Form  auf  -a  verwendet,  sonst  geht  der  Akk.  auf 
-ain  aus:  dos  Töne  diesen  Anton,  a  prävds  Frantse  einen 

braven  Franzi,  es  Mi^^Jcdte  jenes  Mariechen,  aber:  Tönain  „den" 
Anton,  Frantsain  „den"  Franz,  Greatlain  Gretchen.  Die 
gleiche  Erscheinung  findet  sich  bei  Lessiak,  177;  er  erklärt 

sie  durch  Analogie  nach  den  persönlichen  w- Stämmen.  Für 
unsere  Ma.  ist  dies  nicht  möglich.  Hier  ist  wohl  ein  alter 
Zustand  bewahrt,  denn  im  Ahd.  konnte  der  Akk.  (wenn  auch 
seltener)  auch  auf  -Un,  -in  ausgehen. 

Der  Deklination  der  Deminutiva  folgen  auch  atte  Vater 
(vgl.  ahd.  atto)  und  ammo  Mutter  (ahd.  amtna).  Das  erstere 
ist,  wie  auch  Schweiz,  ätti  beweist,  wirklich  ein  Dem.  (vgl. 

Kluge  unter  „Ätte")  und  geht  auf  *atttn  zurück,  das  zweite 
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hat  sich  wegen  der  engen  begrifflichen  Verwandtschaft  dem 
ersteren  angeschlossen.  Es  heißt  auch  dem  (und  nicht  dar) 

ammais  dieser  Mutter,  gerade  wie  dan  attais  dieses  Vaters.  — 
Einige  genetivische  Adverbien  haben  sich  den  Dem.  an- 

geschlossen: smoargais  des  Morgens,  sübais  des  Abends. 

§  166.  Übersicht  über  die  gebräuchlichsten 
st.  Neutra. 

A.  Ohne  Plural-Suffix: 

zhain  Schwein,  liiidr  Haar,  plot  Blatt,  aim  Eisen,  mu9s 
Maß,  pfünt  Pfund,  rextn,  raytn  das  Eecht  (der  schw.  PL  ist 
verallgemeinert,  vgl.  Weinhold,  488),  tsaiyji  Zeichen  (das  Wort 
ist  eine  junge  Entlehnung),  htm  Gehirn  (sehr  häufig  im  PI. 
gebraucht),  Jchnidn  Knie  (der  Dativ  PI.  ist  verallgemeinert), 
jöx  Joch  (als  Flächenmaß),  swJclw  Schienbein  (mhd.  schinhe 

schw.  Mask.,  die  n-Form  ist  verallgemeinert),  hevm  Topf  (mhd. 
haven  st.  Mask.,  der  Umlaut  ist  aus  dem  PL  in  den  Sg.  ge- 

drungen), messdr  Messer,  Idiloaiddr  Frauenkleid  (die  PL -Form 
ist  verallgemeinert),  hündor  Wunder,  vüdddr  Fuder,  vaijdr 

Feuer,  gätdr  Gitter.  Beispiele  zu  Deminutiven  siehe  S.  221  f.  — 
lüdddT  Luder  bildet  den  PL  schwach. 

B.  Plurale  auf  -9\ 

gdpöt  Gebot  (PL  gdpMd,  S.  gopöt),  mer  Meer,  lier  Heer, 
7iets  Netz,  raix  Reich,  gdriyt  Gericht,  süf  Schaf,  reay  Reh, 
sudrzox  Schermesser  (mhd.  scharsalis)^  gdhet  Wette  (mhd.  geivette), 
vtrtüx  Fürtuch  =  Schürze,  in  HL  und  S.  auch  hevnid  Töpfe. 

C.  Plurale  auf  -9r. 

I.   Umlautfähige. 

1.  Umlautende:  a)  mhd.  a  erscheint  im  PL  als  e:  rot  Rad 
(red9r),  pot  Bad  (peddr),  grop  Grab  (grehdr),  pont  Band  (pentdr), 
glos  Glas  (gleidr).  Mhd.  Jcalp  und  lanip  kommen  nicht  vor, 

sondern  nur  die  Dem.  khauble  und  ̂ ampie.  b)  a — a:  vos  Faß, 
iont  Land,  dox  Dach,  vaut  Feld,  gdhont  Gewand  (gdhantdr), 
sof  Schaff,  vudn  Fahne  (vänd9r),  mtiorx  Mark  =  Grenze 
(märx^r).  c)  o — e:  iöx  Loch,  liölts  Holz,  gdzlös  Schloß,  zlös 
Türschloß,  plöx  Bloch  =  Bohle,  jöy^  Joch,  mos  Moos  {mezdr 
als  Flurname),  trokh  Trog  (tregar).    d)  ö—ea:  doarfDortj  oart 
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Ort,  toar  Tor  (teardor),  Jchloastdr  Kloster,  e)  ü — ai:  haus  Haus, 
khraüt  Kraut,  maul  Maul  {maüdor).  f)  tio — i9:  püdx  Buch, 
tüdx  Tuch,  hüdn  Huhn  {liidnddr\  Sg.  selten,  dafür  gewöhnlich 
das  Dem.  liidnle). 

2.   Nicht  umlautende: 

spitudl  Spital. 

IL   Nicht  umlautfähige: 

rint  Rind,  vix  Vieh  {vixx^r,  junges  Lw.,  nur  als  Schimpf- 
wort gebräuchlich),  pilt  Bild,  gdzixt  Gesicht,  gdvris  Gefriß, 

gdUxt  Gewicht,  lit  Glied  (Uddr),  haip  Weib,  sait  Scheit,  gdhel 
Kaufmannsgewölbe  (g9held9r),  gdnäh  Genick,  hemmait  Hemd, 
l:i9Xt  Licht,  lidt  Lied,  ast  Nest,  zoail  Seil,  oai  Ei,  puain  Bein 

=  Knochen,  gdpat  Gebet  {gdpattdr),  gdseft  Geschäft,  5?/ Schiff, 
gdher  Gewehr  (gdherddr),  ten  Tenne  (tenddr),  isaigwais  Zeugnis; 
in  S.  auch:  gdrixtdr  Gerichte,  reaxdr  Rehe,  virtaix^r  Schürzen. 

D.  Doppelformen  im  Plural: 

hoart  Wort  (hoart,  heartdr),  rös  Roß  (rös,  ressar),  vraitöf 

Friedhof  (vraitevd,  vraitövor),  toail  Teil,  Anteil  (-a,  -ddr),  dwhh 
Ding  (-,  -a),  miisnait  Monat  (-,  -d),  gdpidfit  Oberboden  in  einer 
Scheune  (-,  -a),  uds  Aas  {-d,  -dr). 

E.  Ohne  Plural: 

hossdr  Wasser,  vüdtdr  Futter,  zilhdr  Silber,  galt  Gold, 

gaut  Geld,  güBt  Gut  =  Vieh,  ais  Eis,  mids  Moos,  gros  Gras, 
l:ähm  Leben,  öhis  Obst,  Moarn  Korn,  iaidn  Leiden,  j9?a«7  Blei, 

hattdr  Wetter,  Mp  Laub,  völJch  Volk,  gäi  Gau  =  Gehege,  mot 
Mahd,  mal  Mehl,  stroah  Stroh,  Mär  Schmer,  ossox  Geschirr 
(mhd.  assach),  plüdt  Blut,  Blütezeit,  liäi  Heu,  ellint  Elend, 
mätd  Met,  gomidt  Gemüt,  gdzindd  Gesinde,  gdpints  Gedärme 
(Koll.  zu  pönts9  Darm,  mhd.  panze),  gdshistdrt  Geschwister, 
überhaupt  alle  Kollektiva. 

§  167.     Schwache  Biegung. 

Sie  stimmt  mit  dem  Mhd.  völlig  überein.  Beispiele: 
harttsd  Herz,  hhwgd  Kinn. 

Sg.  L  4.  hartts-9  hhwg-9 
3.  -n  Ichw- 

Pl.  -n  hhifj' 
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Darnacli  flektieren  von  den  alten  n- Stämmen  noch:  ägd 
Auge,  oard  Ohr;  ho^igd  Wange  ist  Fem.  geworden.  Hinzu- 

gekommen sind  die  jo- Stämme:  pettd  Bett,  JdiraitsB  Kreuz, 
hep2)9  Webestulil  (mlid.  iveppe),  Jchwgd  Kinn  und  cvgJpögd  Ellen- 

bogen (volksetymologiscli  aus  mlid.  ellenhoge  schw.  Mask.). 

Eigenschaftswort. 

§  168.     Starke  Biegung. 

Beispiele:  hais  weiß,  tum  dumm. 
Mask. Fem. Neutr. Mask. Fem.   Neutr. 

sg. 1. hais-dr 

-ai 

-9S 

tümm-dr 
-ai        -9s 

3. 

-n 
-9r 

-n 

-dn 

'9r        -9n 
4. 

-n 
-ai 

-dS 
-9n 

-ai        -9s 

PI.  1. 4. hais 

■d 

-ai 

tümm-9             -ai 
3. 

hais-n tümm-971 
Der  Gen.  ist  im  allgemeinen  geschwunden. 

§  169.     Schwache  Biegung. 

Beispiele:  giidt  gut,  sian  schön. 
Mask.  Fem.      Neutr. 

Sg.  1.  gÜJt-9         =  = 
3.  -n        =  = 

4.  -n  gü9t-9 

PI.  gÜ9t-n 

Mask.  Fem.      Neutr, 

sian-9        =  = 
-9n      =  = 
-9n  sian-9 

sian-9n 

§  170.    Bemerkungen  zur  Flexion. 

Das  substantivisch  gebrauchte  Adjektiv  stimmt  zum 
Teil  mit  der  Biegung  der  Fürwörter  überein;  es  bildet  den 

Dat.  Mask.  und  Neutr.  Sg.  auf  -on  und  zur  Bildung  eines 
Gen.  auf  -ons  sind  wenigstens  Ansätze  wahrzunehmen:  dar, 
dos  raix9  der,  das  Reiche,  Dat.  dan  oder  an  raixon  dem 
Eeichen;  an  U9rmddr,  an  u9rms  ein  Armer,  ein  Armes,  Dat. 
an  u9rmon  einem  Armen;  selten  ist  der  Gen.  an  u9rmons 
eines  Armen.  Die  übrigen  Formen  sind  nach  dem  best.  Art. 
schwach,  nach  dem  unbest.  stark:  dar  raix^^  der  Reichen,  an 
U9rmd9r  einer  Armen  u.  dgl. 
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Die  Deklination  der  Eigenschaftswörter  entspricht  fast 
ganz  dem  Mhd.,  nur  der  Akk.  Sg.  Fem.  hat  sich  dem  Nom. 

angeglichen;  er  sollte  in  der  st.  Flexion  auf  -d,  in  der  schw. 
auf  -9n  ausgehen.  AYeitere  Ausgleichungen  sind  in  HL  und 
S.  eingetreten:  im  Nom.  Akk.  Neutr.  PL  erscheint  -d  wie  bei 
den  anderen  Geschlechtern,  z.  B.  haisd  für  haisai  ]iu9r  weiße 
Haare  (doch  zeigt  sich  auch  schon  anderwärts  dieses  Streben 
nach  Ausgleichung);  in  der  schwachen  Flexion  ist  auch  der 
Akk.  Sg.  Mask.  dem  Nom.  gleich  geworden,  wie  dies  im  Fem. 
allgemein  geschehen  ist:  dan  güdtd  den  Guten,  dan  gontsd  toJcJi 
den  ganzen  Tag. 

Zu  oi  all  {olddr,  oUai,  oIs)  hat  sich  der  alte  Instrumental 
des  Neutr.  erhalten:  mit  oUai  mit  allem,  in  oUai  in  allem. 

Auffällig  ist  -ai  <C^-iu  bei  einem  0- Stamm,  doch  vergleiche 
BGr.  384:  mit  allen  den  aus  dem  J.  1296,  in  allen  u.  a.  Den 
Dat.  Sg.  bildet  dieses  Adjektiv  nach  Art  der  Fürwörter:  von 
olmon  von  allem.  Im  Dat.  Sg.  Fem.  weist  es  zuweilen  Umlaut 
auf:  in  elddr  vrid  in  aller  Früh.  Der  Umlaut  ist  wohl  nach 

Analogie  des  alten  Umlautes  im  Nom.  Sg.  Fem.  elliu  ein- 
getreten (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  185). 

Bei  den  Stämmen  auf  -m,  -n,  -l,  -r  tritt  zwischen  Stamm 
und  die  Endung  -9r  in  der  Kegel  der  Gleitlaut  d  (vgl.  S.  37): 
gofaimdor  knapper  (zu  mhd.  *gelime),  vremddr  neben  vremmdr 
fremder  {d  ist  hier  nicht  alt,  da  es  in  den  andern  Formen 
nicht  vorkommt),  lihluainddr  kleiner,  hölddr  hohler,  mudrddr 
mürber,  mugd(r)d9r  neben  mügrdr  magerer;  doch  nur  tümmdr 
dummer  und  vriimmor  tüchtiger  (mhd.  vrum). 

Vielfach  tritt  Synkope  des  9  und  Schwund  des  -dn  ein. 
1.  Allgemein  erfolgt  Synkope  des  a  vor  -n  bei  Stämmen  auf 
einen  Lab.,  Dent.,  Gutt.  (außer  -vg)  und  -r:  grühm  grauen, 
pii9rtatn  bärtigen  (mhd.  hartoht),  himlisn  himmlischen,  glaihd 
gleichen,  maxtign  mächtigen  =  stolzen,  hu9rn  wahren,  vinst9rn 
finsteren. 

2.  Allgemein  wird  a  vor  s  bei  mehrsilbigen  Stämmen 

auf  -t,  -n,  -l,  -r  synkopiert:  Jioarnats  gehörntes  (mhd.  horneht), 
seJcJcats  scheckiges,  zbaiyiains  schweinernes,  stihhhls  steiles  (mhd. 
stickel),  ond9rs  anderes,  müg9rs  mageres. 

Tschinkel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Mundart.  17 
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Anmerkung,  Die  Stämme  auf  -el,  -er  lassen  vor  vokalisclier  Endung 
das  stammhafte  e  schwinden :  a  gdhoaitrai  noyj  eine  heitre  Nacht,  edb  räbm 
edle  Eeben,  iblai  khinddr  üble  =  schlimme  Kinder. 

3.  Allgemein  schwindet  -9n  bei  mehrsilbigen  Stämmen 

auf  -n,  -l:  mit  a  l'ödain  röWid  mit  einem  Lodenrocke,  avoar 
pai  stuainain  Ussd  draußen  beim  steinernen  Tische,  in  a  stiMJd 
ruaino  in  einem  steilen  Raine. 

4.  Synkope  des  a  kann  eintreten  vor  n  bei  einsilbigen 

Stämmen  auf  -l:  höl{9)n  hohlen,  gäl{d)n  gelben,  völ{ld)n  vollen; 
das  Hl.  verhält  sich  dagegen  ablehnend.  Weiters  vor  s  bei 

den  Stämmen  auf  -m  und  den  einsilbigen  auf  -t,  -n,  4,  -r: 
tüm{md)s  dummes,  proait{d)s  breites,  vain(9)s  feines,  sül{ld)s 
stilles,  hhUidr{9)s  klares. 

Anmerkung.  Außer  nach  t  sind  diese  Synkopen  nicht  beliebt.  Nach 

d  wird  die  Synkope  vermieden,  weil  dann  ds  >>  ts  werden  müßte,  und  da- 
gegen sträuben  sich  die  übrigen  Formen  mit  d.  Nach  6 -Lauten  müßte  s 

ganz  schwinden  und  das  widerstrebt  auch  dem  Geiste  der  Ma.,  die  die 
Endungen  im  allgemeinen  treu  bewahrt. 

5.  -9n  kann  bei  den  Stämmen  auf  -m,  bei  den  einsilbigen 
auf  -n^  -wg,  -l  und  den  mehrsilbigen  auf  -r  schwinden:  7nit 
vrem{m9n)  iaitn  mit  fremden  Leuten,  di  sian{9n)  rös  die 
schönen  Eosse,  I:oiig9n  und  ?ow  langen,  jw3g9n  und  jiin  jungen, 
zmu9i(9n)  schmalen,  di  hint9r  akldi9r  die  hinteren  Äcker;  bei 
ol  all  ist  diese  Form  Eegel:  mit  ol  laitn  mit  allen  Leuten. 

Anmerkung.  Bei  den  mehrsilbigen  Stämmen  auf -i^^r,  z.  B.  zaitlivgd 
schief,  khraitslwgd  übers  Kreuz,  schwindet  v  vor  g,  wenn  in  der  Endung 
V  erscheint:  zaitligv,  khraitsUgv. 

§  17L Die  Flexion  des  Part.  Präs.  und  des  Part.  Perf.  stimmt  mit 

der  des  Adj.  überein. 

Die  Jo- Stämme  gehen  vollständig  mit  den  o- Stämmen, 
nur  in  der  unflektierten  Form  hat  eine  große  Zahl  den  Stamm- 

auslaut -e  bewahrt:  häfy  schlüpfrig  (mhd.  Jiaele),  träg9  träge, 
tsäh9  zäh,  eijg9  eng,  strct3g9  streng,  vesi9  fest,  ead9  öde,  plead9 
schwach,  unwohl  (mhd.  hloede),  peazs  böse,  dinn9  dünn,  di9rr9, 
d9rr9  dürr,  ]ihi9i9  kühl,  mi9d9  müde,  ̂ i9S9  süß,  nütts9,  nitts9 

nutz,  ¥tnd-}  lind,  tridh9  trüb,  n%9  ring,  leicht,  stilh  still,  lildB 



§  172.    Steigerung-.  259 

wild.  l:aiyp  leicht,  vaiyp  feucht,  diMlid  dick,  gähd  jäh,  haizd 
weise  =  sittsam,  voaigd  traurig  (mhd.  veige),  mildd  mild,  mittd 
medius,  speard  spröde  (mhd.  spöre). 

Bei  einigen  ist  e  geschwunden:  Mr  leer,  edl  edel,  vrem 
fremd,  sian  schön,  ellint  elend,  Jcliais  keusch,  fein,  zart,  nai 

neu,  gotrai  treu,  taij97'  teuer,  grion  grün,  Jchluain  klein  =  dünn, 
gdmuain  gemein,  rain  rein,  voaü  feil,  hert  hart,  pdröait  bereit, 
zhär  schwer. 

Bei  einigen  ist  wohl  die  Form  des  Adv.  verallgemeinert,  da 
sie  keinen  Umlaut  zeigen:  hudrto  hart  =  drückend,  schwer, 
spiidtd  spät.  Auch  die  o-Stämme  hintsigd  winzig,  hhlüdgd  klug 
=  sparsam,  roahd  roh  haben  sich  dieser  Reihe  angeschlossen, 
ebenso  zaitlwg9  seitling  =  schief,  Miraitsiwgd  übers  Kreuz. 

Bei  den  alten  ̂ <;o- Stämmen  hat  sich  tv  nach  Vokal  er- 
halten: griib  grau,  plüh  blau,  lühat  lau,  zleahat  matt  (mhd. 

sie,  -wes).  In  mudr{9)  mürbe  (ahd.  maro,  mhd.  mar,  -tves)  ist 
-9  ein  Rest  des  w^  das  schon  ahd.  im  Auslaut  zu  o  wurde. 
Diese  Form  wurde  verallgemeinert.  In  gäl  gelb  und  gudr  gar 
ist  tu  spurlos  geschwunden. 

Anmerkung-.  Das  j  des  Suffixes  bewirkte  in  der  Regel  nur  bei 
kurzer  Stammsilbe  Konsonantendehnuug ,  aber  hier  und  da  erfolgte  dies 
auch  bei  lauger  Stammsilbe,  so  ahd.  obd.  bei  n:  sconniu  zu  scöni.  Auch 
in  unserer  Ma.  findet  sich  meist  Uannai,  Uannd  mit  auffallender  Kürze 
des  Diphthonges. 

§  172.    Steigerung. 

Der  Komparativbildung  dienen  vier  Suffixe:  -or,  -ör,  -ar, 
-9r  (über  die  Verteilung  und  Entwicklung  dieser  Suffixe  siehe 
S.  211):  eltar,  -or,  -ör,  -dr  älter,  ermar  ärmer,  greassar  größer, 
jwgar  jünger,  hvMomar  langsamer,  zmelar  schmäler. 

Der  Superlativ  wird  allgemein  auf  -ist  gebildet;  dem 
Umlaut  im  Komp.  entspricht  auch  der  Umlaut  im  Superl.: 
eltistd,  crmistd,  greassistd,  jwgistd,  lonlxsomistd,  zmelistd. 

Während  das  Komparativ -Suffix  -ir  völlig  geschwunden 
ist,  hat  sich  i  im  Superl.  erhalten,  es  hat  sogar  o  ganz  ver- 

drängt. Ob  schon  vor  der  Einwanderung  dem  Komp.  auf  -or 
immer  ein  Superl.  auf  -ist  entsprach,  oder  ob  die  -ö5^Formen 
erst  in  Gottschee  verdrängt  worden  sind,  läßt  sich  nicht  ent- 

scheiden.   Die  Verschiedenheit  der  Suffixe  weist  wieder  auf 

17* 
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eine  Zuwanderung  aus  verschiedenen  Gebieten.  Das  Suffix  -or 
ist  besonders  für  das  Alem.  bezeichnend,  wo  sich  o  in  den 
Endungen  am  meisten  und  längsten  erhalten  hat.  Im  Bair.- 
Österr.  begegnet  es  im  Mhd.  schon  sehr  selten  (vgl.  BGr.  247 

und  Weinhold,  314).  Das  Suffix  -ist  ist  wieder  für  das  Bair. 
charakteristisch,  es  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  Maa. 
erhalten. 

Allgemein  findet  sich  3  im  Komp. -Suffix  nur  bei: 
obdr  ober,  üntdr  unter,  voador  vorder,  liintdr  hinter,  was 
leicht  aus  der  Sonderstellung  dieser  Wörter  zu  erklären  ist. 
Sie  werden  nicht  als  Komparative  gefühlt  und  lauten  überdies 
als  Präp.  ebenso.  Ihnen  schließt  sich  auch  mittdr  mittlere 

an  (wohl  zu  unterscheiden  vom  Positiv  mittd  medius).  —  Die 
Superlative  lauten:  öhristd,  üntristd,  voadristd  und  veadrist9, 

hintristd,  mittristd.    Sie  sind  vom  Komp.  aus  gebildet.  —  Der 
Ortsname  Öhrarn  Obrem  scheint  auf  den  verlängerten  Komp. 

oharöro  zurückzugehen.  Obwohl  im  or- Gebiete  liegend,  zeigt 
er  doch  -ar,  wohl  beeinflußt  durch  andere  Ortsnamen  auf  -am, 
die  auf  Familiennamen  zurückgehen,  z.  B.  Uandtarn  Handlern, 
LoTihnarn  Lacknern. 

Häufig  wird  der  Komp.  umschrieben  durch  er{i)gar  ärger, 
mear  mehr,  in  S.  durch  pos  baß,  der  Superl.  durch  om  er(i)gistn, 
mearistn,  HL  auch  maistn.  Der  Positiv  wird  verstärkt  durch 
vainüain  feindlich  =  sehr,  der  Komp.  durch  vtl  viel,  der 
Superl.  durch  olddr  aller:  vaintlain  hhroMi,  pülcMat  sehr  krank, 
bucklig,  vtl  er({)gar,  mear  Jchrümp  viel  mehr  krumm,  pos  Hds, 
sian  süßer,  schöner,  an  olddr  er{i)gistn,  mearütn  {maistn) 
vlaisiJiJi  am  allerfleißigsten. 

Die  Biegung  des  Komp.  ist  wie  die  der  mehrsilbigen 

Adjektiva  auf  -r,  nur  schwindet  a  vor  r  niemals: 
Mask. Fem. Neutr. 

sg. 1. 
siana{r)-ddr sianar-ai sianar-s 3. sianar-n 

-ddr 

-n 

4. 

-n -ai 

'S 

PL  1. 
4. 

-9 

-d 

-ai 

3. 

-n 

-n 

-n 

Die  schwache  Biegung   zeigt  nur  im  Nom.  Sg.  und  im 
Akk.  Fem.  und  Neutr.  -9,  sonst  überall  -n. 
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Häufig  werden  bei  der  st.  Biegung  unflektierte  Formen 
gebraucht,  so  im  Akk.  Sg.  Mask.  und  im  Nom.  Akk.  Sg.  Neutr., 
auch  sonst  vereinzelt:  i  hon  a  sianar  liüdt  ich  habe  einen 

schöneren  Hut,  a  pessar  messdr  ein  besseres  Messer.  Im  Hl. 
sind  nur  die  flekt.  Formen  gebräuchlich. 

Der  Superl.  flektiert  mit  wenigen  Ausnahmen  schwach, 
da  er  fast  nur  mit  dem  best.  Art.  vorkommt. 

§  173.  Komparative  und  Superlative  der  ge- 
bräuchlichsten umlautfähigen  Eigenschaftswörter. 

1.  Umlautende:  a)  mhd.  a  erscheint  als  e:  o?^  alt,  hholt 
kalt,  zhox  schwach,  hwhh  lang,  khrowkh  krank,  nos  naß,  iot 
satt,  glot  glatt,  tisrm  arm,  hu9rm  warm,  studrMi  stark,  zhudrts 

schwarz,  hudrtd  hart,  drückend,  b)  ä  —  ä:  zum  Stamme  näh- 

lautet  der  Pos.  nudn'mt  nahe  (mhd.  nähent),  der  Komp.  nänar 
(wohl  aus  ̂ naehener,  vgl.  Schatz,  152,  näJmdr,  nälmdst,  Lessiak, 
190,  nähnr),  der  Superl.  nämst9;  von  diesen  Formen  drang 

das  n  auch  in  den  Pos.  und  in  das  Subst.  nän9  Nähe,  c)  o  —  e: 
grob  grob,  d)  ö — ea:  Jioax  hoch,  groas,  grus  groß,  noat  not- 
Avendig  (neatigar,  -ist,  nur  prädikativ),  e)  u  —  i:  Miürts  kurz, 
iüMi  jung,  nüttsd  nütze,  brauchbar,  f)  uo  —  id:  Milüdga  klug 
=  sparsam. 

2.  Ohne  Umlaut:  vans  falsch,  grudt  gerade,  hhludr  klar, 
mudrd  mürbe,  pluh  blau,  grüh  grau,  stölts  stolz,  nbhl  nobel, 
liöl  hohl,  möl  weich  (vgl.  Lessiak,  191,  möT)^  roalia  roh,  vroa 
froh,  iüoa{i)s  bloß,  tum  dumm,  rünt  rund,  vrüm  fromm,  tüchtig, 
Jchrümp  krumm,  gdmnt  gesund,  vaül  faul,  praüu  braun,  raühd 
rauh,  zaüdr  sauer,  ploaix  bleich,  hoalx  weich,  voaist  feist, 
hoais  heiß. 

3.  Schwankend:  mügdr  msiger,  zmudt  schmsl,  völ  yoW,  roat 
rot,  trühhh)  trocken,  hhluain  klein  {Mdiiainar,  Jdileanar),  proait 
breit  {proaitar,  preatar). 

Des  Umlauts  entbehren  die  Eigenschaftswörter  mit  vollen 
Endsilben,  z.  B.:  laünikh  launig,  dovhhpudr  dankbar,  louksom 

langsam,  bölvöl  wohlfeil,  ebenso  die  Part.  Perf.;  nur  klmis- 
hailikh  kurzweilig  hat  auch  Umlaut:  kMrtshailigar. 
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Umstandswort. 

§  174.     Positiv. 

I.    Bildung"  auf  -9. 
Die  regelrechte  Bildung  des  Adv.  ist  die  auf  -9  (mlid.  -e, 

alid.  -o),  und  zwar  bei  den  Jo- Stämmen  ohne  Umlaut,  -d  er- 
scheint aber  nur  mehr  bei  jenen  jo-Stämmen,  die  den  Stamm- 
auslaut bewahrt  haben,  und  bei  einigen  anderen.  Umlautlose 

Adv.  sind  da,  wo  das  Adj.  den  Umlaut  zeigt,  selten.  Es  ist 
besonders  dann  der  Fall,  wenn  sich  das  Adv.  in  der  Bedeutung 
vom  Adj.  losgelöst  hat. 

1.  jö- Stämme,  a)  Mit  Umlaut,  wo  ihn  das  Adj.  zeigt: 
tsälid  zäh,  tscjsgd  eng  (aus  ze-enge),  gähd  jäh,  Jchisla  kühl,  vesf9 
fest  usw.  b)  Ohne  Umlaut:  suan9  behutsam  (mhd.  schöne), 
hu9rt9  hart  =  drückend,  schwer,  spu9t9  spät. 

2.  Andere  Stämme:  Iö'i9g9  lange,  iiold9  bald,  lintsigd 
winzig  =  leise,  öfl9  oft. 

II.  Die  unflektierte  Form  dient  als  Adv. 

1.  jo- Stämme:  s/an  schön,  M/«a/?^  klein,  ̂ Z^är  schwer  u.  a- 
2.  Andere  Stämme:  güdt  gut,  studrhh  stark,  glaix  gleich, 

eahikh  ewig  u.  a. 

III.  Andere  Bildungen. 

1.  Auf  -lam  (<  mhd.  liehen,  vgl.  S.  149,  2091):  harlhin 
wahrlich  (mhd.  tvaerUchen) ,  graüain  greulich,  hümhrlain 

wunderlich;  cftain,  öftain  oft,  drümmain  darum  sind  Analogie- 
bildungen, indem  durch  falsche  Trennung  bloß  -ain  als  Suffix 

angesehen  wurde.  Auch  siammain  „sehr,  überaus"  ließe  sich 
als  eine  solche  Bildung  zu  sehoen  auffassen:  siannain  > 
siammain  (?)]  hiddain  wie  denn  =  freilich,  natürlich  hat  sich 
diesen  Adv.  angeschlossen. 

Lessiak  (105  f.,  187  f.)  nimmt  für  diese  Adv.  ebenso  wie 

für  die  der  Pernegger  Ma.  auf  -la  Entwicklung  aus  -liehe  an; 
allmählich  seien  diese  auch  adjektivisch  gebraucht  und  flektiert 

worden,  wobei  das  n  der  Fälle  auf  -n  verallgemeinert  wurde. 
Für  das  Kämt,  mag  diese  ilbleitung  noch  möglich  sein,  für 
unsere  Ma.  ist  eine  solche  Entwicklung  nicht  erklärlich.  Woher 
sollte  das  n  kommen?    Bis  auf  hünd9rlain,  graüain  und  das 
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fragliche  siammain  kommt  nicht  eine  der  angeführten  Formen 
flektiert  vor.  Die  Entstehung  aus  -liehen  aber  ist  unschwer  zu 
erklären:  eh  <  germ.  h  geht  im  Gottsch.  seihst  in  der  Stamm- 

silbe einigem ale  in  h  über  (siehe  S.  149,  vgl.  auch  Wilmanns, 

I,  73  f.),  das  in  Nebensilben  leicht  schwindet  (vgl.  S.  160  f.).  — 
Übrigens  läßt  sich  selbst  für  das  Kämt.  Entwicklung  aus 
-liehen  annehmen.  Auslautendes  n  schwindet  auch  sonst  zuweilen 

(vgl.  Lessiak,  142  f.)  und  an  <  ain  ergäbe  sich  ganz  zwang- 
los wie  bei  der  Deklination  der  Dem.  auf  -le  die  Formen  auf 

-lan  aus  älteren  auf  -lain.  Schließlich  ist  auch  möglich,  daß 
-la  und  -Imi  {-liehe,  -liehen)  nebeneinander  gestanden  haben. 

2.  Genetivische  Adverbien:  gähis  jählings  (mhd.  gaehes), 
onddfs  anders,  gQraxtis  rechts,  tmikis  links  (zu  mhd.  iene), 
srudns  querüber,  schief  (vgl.  mhd.  sehraemen),  smoargais  morgens, 
sühais  abends,  vdrpoargais  im  verborgenen,  vdrdüxtis  verdammt 

(mhd.  verdähtes),  gris  geradeaus  (mhd.  gerihtes\  aüfharts  auf- 
wärts u.  a. 

3.  Akkusativadverbien:  ganüdkh  genug,  vil  viel,  bianiJch 
wenig  usw. 

4.  Präpositionaladverbien:  2^m  hianigon  bei  wenigem  = 
allmählich,  voartügas  vor  Tages  Anbruch,  mit  güdtn  mit  gutem 
=  in  Güte  u.  a. 

§  175.     Komparativ  und  Superlativ. 

Als  Adverb  des  Komp.  dient  die  unflektierte  Form:  sianar, 

-or,  -ör,  -dr,  schöner,  laixtar  leichter,  gähisar  jäher,  suanar 
behutsamer  usw.;  zu  öftd  oft  erscheint  als  Komp.  mear  lägd, 
vert9  mehrmals  (zu  mhd.  wee,  vart),  zu  vri9  früh:  liiant  und 
die  Weiterbildung  hiantar  (zu  ahd.  enti  früher,  vgl.  Lessiak, 
192,  §antr,  BGr.  248,  eilender)]  vrtar  früher  ist  ganz  jung; 
pos  baß  kommt  außerhalb  S„  nur  in  den  Verbindungen  vor: 
virhipos  weiter  vor,  tsuJmpos  weiter  hinzu. 

Das  Adverb  des  Superlativs  geht  aus  auf  -n  und  wird  mit 
der  Präp.  an  am  verbunden:  an  sianistn,  laixtistn,  gähistn, 
hiantistn  usw.  Reste  alter  unflektierten  Formen  sind:  af  lest 
zuletzt,  amärst  zuerst,  okbr  pest,  lest,  mearist,  hiantist  am 
allerbesten,  letzten,  meisten,  ehesten. 
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Zahlwort. 

§  176.     Grundzahlen. 

Eins.    1.  Ohne  Artikel,  substantivisch: 
Mask.  Neutr.  Fem. 

Sg.  1.  iiainddr  uains  {üäXs)   uanai,  Hl.  S.  uainai 
2.  uaimons  uainddr 

3.  uaimon  (uaimond)  uainddr 
4.  uain  uains  (üäts)    uanai 

PI.  1.  4.  uain9  die  einen,  einige 
3.  uain 

Bei  adjektivischem  Gebrauch  steht  in  der  Eegel  die  un- 
flektierte Form  uain,  nur  im  Sg".  Fem.  kommen  daneben  auch 

die  flektierten  Formen  vor,  im  Dativ  ist  uainddr  allein  üblich. 
Der  Genetiv  uainddr  kommt  nur  mehr  in  der  Verbindung 
uainddr  ioaid  einerlei  vor.    Der  Plural  ist  selten. 

Jihuain  kein  folgt  der  Flexion  von  uain. 

2.   Mit  Artikel,  substantivisch  und  adjektivisch: 
Mask. Neutr. Fem. 

r 

3* 

1. dar uaind 

dos. 

's 

uaind dai  uaind 
2. subst. 

adj. 
dan 
dan 

uaimons 
uain 

dar  uain 

dar  uain 
3. 

subst. 
adj. 

dan 

dan 
uaimon 

uain 

dar  uain 
dar  uain 

4. 
dan uain 

dos. 

's 

uaind dai  uaind 

1. 
4. 

di  uain 
3. dan uain 

PI. 

3.  Als  unbestimmter  Artikel  ist  ein  durchwegs  unflektiert; 

vor  Vokalen  steht  an,  vor  Konsonanten  a;  im  HL,  sonst  ver- 
einzelt, kommt  ein  Dat.  Fem.  ar  vor:  an  udrlaisd  eine  Erbse, 

a  zintd  eine  Sünde,  hegn  ar  essn  wegen  einer  Esche,  von  a 
raixn  laitn  von  reichen  Leuten,  riiit  a  güdtn  hoartn  mit  guten 
Worten. 

Die  Flexion  von  ein  schließt  sich  an  die  der  Fürwörter  an. 

Über  uanai  und  uainai  siehe  S.  198;  uaimons  ist  in  Anlehnung 
an  das  Fürwort  (vgl.  dämons,  emons)  durch  Dissimilation  aus 

uainons  hervorgegangen.  Wie  bei  den  Adjektiven  auf  -n  fällt 
die  Endung  -dn  überall  ab;  ar  ist  aus  andr  verkürzt. 

i 
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Zwei.  In  HL  und  S.  hat  das  Maskulinum  die  anderen  Ge- 
schlechter verdrängt;  dort  lauten  die  substantivischen  Formen 

des  Nom.  und  Akk.  für  alle  drei  Geschlechter  tshidno  (S.  tsimid), 
alle  übrigen  Formen  tshidn  (S.  tsian).  In  den  übrigen  Teilen 
der  Sprachinsel  entsprechen  mhd.  zwene,  swö,  zivei: 

Mask.         ̂   Fem.  Neutr. 
1.  4.  tshimid,  adjekt.  tshian  tshoa  tshoai 

3.  tshian{9n),  adjekt.  tshian         tshocm        tshoaidn 

Der  Dativ  beruht  auf  Analogiebildung,  es  ist  die  Form 
des  Nom.  mit  dem  Kasuszeichen  des  Dativs  (vgl.  ahd.  zivein 
für   alle  drei  Geschlechter  und  daneben,   wenn  auch   selten, 
zwm). 

Beide. 

Mask.  Fem.  (selten)  Neutr. 

1.  4.  pead-9  poad-d  poad-ai 
3.  -fi  -n  -n 

Ein  Gen.  ist  nur  in  poaiddHoaid  beiderlei  erhalten:  Hl. 
und  S.  hat  für  alle  drei  Geschlechter  unterschiedslos  poaidd 

oder  peadd.  —  Das  Mask.  und  Neutr.  würde  mhd.  hcde  und 
heidiii  entsprechen,  aber  da  auch  für  das  Fem,  eine  eigene 
Form  vorhanden  ist,  ist  es  wahrscheinlich,  daß  wir  es  hier 
überhaupt  nur  mit  Analogieformen  nach  zwei  zu  tun  haben. 
poadai  ist  durch  Dissimilation  aus  poaidai  entstanden. 

Drei.  1.  4.  drai,  3.  subst.  draijon,  drain,  adj.  drai\  der 

Gen.  kommt  nur  in  der  Verbindung  draijor-  oder  draiddrloaid 
dreierlei  vor. 

Die  Zahlwörter  von  4  bis  19  haben  eine  unflektierte 

Form  für  den  adj.,  eine  flektierte  für  den  subst.  Gebrauch. 
Die  Flexion  entspricht  der  des  st.  Adj.:  Nom.  und  Akk.  haben 

für  das  Mask.  und  Fem.  die  Endung  -9,  für  das  Neutr.  -ai 
(mhd.  -e,  -iu),  nur  das  Hl.  hat  für  alle  3  Geschlechter  die 
Endung-a;  im  Gen.  tritt  -ar,  meist  -ddr  (er  kommt  in  der  Ver- 

bindung mit  loaid  vor),  im  Dat.  -n  an  den  Stamm,  doch  nach 
Nasal  schwindet  n.  Die  Zählform  ist  das  Neutr.,  die  Angabe 
der  Zeit  erfolgt  gleichfalls  durch  diese  Form,  z.  B.  vidrai  is 
4  Uhr  ist  es,  haiibor  oder  (mit  Angleichung  an  das  folgende 

Wort)  haiihai  vemvai  1/2  5  usw.  —  4 — 19:  vidr^  -d,  -ai,  vemf, 
Hl.  vömf,  vomf,  S.  vümf,  zelcs,  sihm  {zibmo  und  zwid),  oyt,  nain, 
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tselm,  uaindlof,  -öf,  Hl.  öndlöf,  daneben  häufiger  das  schrift- 
sprachliche elf,  tsbclf,  draitsain  (in  draitsainai  ist  das  ai  der 

zweiten  Silbe  überkurz,  in  Ol.  und  auch  anderwärts  wird  es 
zu  9),  vidrttsain,  vüftsain  und  vemftsain,  saxtsain,  zimtsain, 
oxtsain,  naintsain. 

Die  Zahlen  von  20  ab;  die  Zehner,  Hunderter  und 
Tausender  bleiben  unflektiert,  nur  in  der  Verbindung  mit  loaid 

nehmen  sie  die  Genetivendung  an:  tshöntsihh  (S.  tsuaint'^ihh)^ 
uain-ün-  oder  -in-,  Hl.  -ontshöntsiJch,  tshian-,  tshoa-,  tsboai-in- 
tsdöntsiJch,  drai-in- . . .,  vior-in- . . .  (älter  vidrai-in- . . .),  vemvin- . . . 
{vemvai-in- . . .)  ...  draisiJih,  vidrttsikh,  vüftsilch  und  vemftsikh, 
iaxtsiJch,  zimtsihh,  oxtsiJch,  naintsikh,  hünddrt,  liünddrt-uain, 
seltener  -mit-  oder  -in-uain,  hünddrt-iselm  (von  da  ab  in  der 

Eegel  ohne  „und"),  liünddrtzelcsinzaxtsihli,  tshian-,  tshoa-,  tshoai- 

limuhrt,  dra'üiünddrt  .  .  .  taüznt,  tshian-^  tshoa-,  tshoaitaüznt, 
draitaüznt  .  .  .  müiön   (S.  miliun),   tshoa,   drai  miliön{dn)  usw. 

Zu  vemf,  vümf  usw.  <  ahd.  fimfygl.  S.  185,  zu  zeJcs  S.  170, 

zu  tsehw  8.  171.  draitsain  <  ̂ 'draitsalw,  ai  dürfte  Angleichung 
an  die  Endung  sein  in  draitsainai.  uaiiidlof,  -öf=  mhd.  einlif, 
einlef]  o  und  ö  sind  wahrscheinlich  aus  a  hervorgegangen;  im 
Hl.  wird  hier  uai  ebenso  zu  ö  verkürzt  wie  allgemein  in 
tshönisiJch  aus  mhd.  zweinzic  (vgl.  S.  198). 

§  177.     Ordnungszahlen. 

Ihre  Flexion  folgt  der  der  Adjektiva.  Die  Bildung  erfolgt 

außer  bei  1.  von  der  Grundzahl  aus:  bei  3.  mit  (/o- Suffix,  bei 
den  übrigen  Zahlen  von  2  bis  19  mit  ̂ o- Suffix,  von  20.  ab 
mit  der  Superlativendung  -ist  (mhd.  -ist  und  -est):  ärsto,  tshoaitd 
(Hl.  auch  tshaitd,  S.  nur  tshaitd,  Ol.  für  das  Neutr.  vereinzelt 
tshoitd,  sonst  tshaitd),  drittd,  vidrdd  und  vidrtd,  vemftd  (Hl.  vömftd), 
zeJcst9  .  .  .  tshöntsigistd ,  draisigisto  .  .  .  Imnddrtistd  (Om.  auch 

Jmnddrsta) ,'  lmnddrt{imt)ärstd ,  tshoai-,  tshianhünddrtistd  .  .  . taüzntistd. 

Die  alte  Ordnungszahl  onddr  andere  ist  durch  das  schrift- 
sprachliche „zweite"  verdrängt,  nur  in  gewissen  Verbindungen 

hat  es  sich  erhalten:  onddrhaup  anderthalb,  dar  onddr  ziintokh 
der  nächste  Sonntag  u.  ä.  In  visrda  ist  das  d  alt,  vgl.  ahd. 

fiordoj  mhd.  vierde  und  vierte. 
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§  178.     Andere  Zahlarten. 

Die  Vervielfältigung-szalilen  werden  mit  -fox  -fach, 
in  S.  und  sonst  vereinzelt  mit  -vlox  gebildet;  sie  folgen  der 
Flexion  der  Adj.:  uainfox,  nainvlox  einfach,  tshoaifox,  S.  tsian- 
vlox  zweifach,  daneben   töpplt  doppelt,   draifox^  dreifach  usw. 

Eigentliche  Distributiva  sind  nicht  vorhanden.  Nach 
altem  Brauch  drückt  man  das  distributive  Verhältnis  aus 

durch:  tshoai  in  tshoai  zwei  und  zwei,  drai  in  drai  drei  und 
drei  usw.;  uainlats,  das  nach  seiner  Bildung  mit  ahd.  einlu^zi, 
mhd.  einlütze  einzeln  jedenfalls  verwandt  ist  (vgl.  Lessiak,  202  f., 

andlötze),  bedeutet  „einfach"  und  dies  nur  in  gewissen  Ver- 
bindungen, z.  B.  uainlaltsdr  vuddn  einfach  gedrehter  Faden. 

Zahladverbia  auf  die  Frage  „Avie  oft?"  werden  durch 
haldi  Weg  (mhd.  wec)  oder  vudrt  Fahrt  (mhd.  vart)  und  die 
Grundzahlen  gebildet;  die  Verwendung  von  vart  entspricht 
dem  mhd.  Sprachgebrauch,  tvec  ist  eine  Parallele  dazu  und 
zu  got.  sin])s,  mhd.  iveide  (auch  das  Slov.  verwendet  pot  Weg): 
uain  hakh  oder  vuort  einmal,  tshian  häg^  oder  vcrto  zweimal 
usw.  Neben  oii9  hägd,  vedd  allemal  kommt  auch  häufig  oUd 
pöt  vor  (mhd.  al  bot  und  nicht  etwa  slov.  pot). 

Brüche  werden  ausgedrückt  durch  die  Verbindung  der 
Ordnungszahlen  mit  haup  halb:  drithaup  dritthalb,  vi9rddhaup 
und  viorthaup  vierthalb  usw.,  oder  mit  toail  Teil:  dar  vidrdd, 
zihmtd,  oxtd  toail  der  vierte,  siebente,  achte  Teil  usw. 

Substantivierung  des  Zahlwortes.  Wie  im  Nhd.  kommen 

Substantiva  auf  -er  vor:  uainzar  Einser,  tsboaiar  Zv^^itr,  vemvar 
Fünfer,  tsehnar  Zehner  usw. 

Fürwort. 

§  179.     Persönliches  Fürwort. 
1.  Person. 

Sg.  1.  ix,  t,  unbetont  i,  Ol.  nachdrücklich  ixx^y  2.  mainddr, 
3.  midr,  nachdr.  mi.)r9,  enklitisch  ni9r,  4.  vii,  unbet.  nii;  PI.  1. 
hi9r,  unbet.  h9r,  2.  ini9r,  selten  ini9{r)d9r,  3.  4.  ins. 

Vor  vokalisch  anlautendem  Worte  steht  immer  ix,  um  den 
Hiatus  zu  decken,  z.  B.  ix  ä  ich  auch,  ix  et  ich  nicht,  sonst 

ix  oder  r,  ixjie  entspricht  ahd.  ilüia,  mhd.  iche  (vgl.  A\'einhold, 
511),  wenn  auch   -d  zu  erwarten  wäre;  aber  da   -a  (-e)  ein 
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Mittel  zur  Verstärkung-  des  Fürwortes  war  und  dementsprechend 
(wie  nocli  jetzt  in  der  Ma.)  wohl  einen  starken  N.  A.  gehabt 
hat,  trat  keine  so  starke  Schwächung  ein  wie  sonst  bei  aus- 

lautendem kurzen  Vokal  (vgl.  auch  näre  neben  nära  und  när 

nur,  mhd.  nmwaere)\  mainthrs  glailu)  meinesgleichen  ist  viel- 
leicht eine  Verschmelzung  von  mhd.  mines  und  miner  geliehen; 

midrd  und  ebenso  didrd  dir  sind  wohl  nach  dem  Muster  von 

mhd.  ime  und  ire  gebildet.  Im  Gen.  PI.  ist  eine  ähnliche 
Weiterbildung  erfolgt  wie  im  Gen.  Sg.,  vgl.  spmhd.  miner 
neben  min\  zwischen  Dat.  und  Akk.  ist  völliger  Ausgleich 
eingetreten;  aus  dem  Akk.,  wo  der  Umlaut  lautgesetzlich  ist 
(mhd.  tmsich),  ist  er  auch  in  den  Gen.  und  Dat.  gedrungen. 

2.  Person. 

Sg.  1.  du,  unbet.  du,  2.  dainddr,  3.  didr,  nachdrücklich 
didrd,  enkl.  ddr,  4.  di,  unbet.  di\  PI.  1.  idr,  enkl.  dr,  dar,  2.  ayar, 
selten  airdr,  aij9{r)d9r,  3.  4.  ai. 

Unmittelbar  hinter  dem  Ztw.  steht  immer  dr,  sonst  in 

der  Regel  ddr,  hinter  Konsonanten  ab  und  zu  auch  an  zugat- 
or  sagt  ihr,  hai  ddr  Aveil  ihr,  hen  dar  wenn  ihr,  as  dar  daß 

ihr,  zait-as-ar  seit  (daß)  ihr.  Das  anlautende  d  entspricht  dem 

Anlaut  in  dös  (aus  *'ös)  im  Kärntnischen.  Mit  Lessiak,  36, 
wird  der  Dental  in  beiden  Fällen  aus  der  enklitischen  Stellung 

des  Fürwortes  hinter  dem  Ztw.  zu  erklären  sein:  trugat-ar  > 
truga-tar;  das  ergibt  zunächst  tar,  aber  unter  dem  Einflüsse 
des  du  tritt  Erweichung  des  t  zu  d  ein.  Zum  Gen.  PL  vgl. 

das  bei  der  1.  Person  Gesagte.  —  Bemerkenswert  ist,  daß  der 
Dual,  der  sonst  im  Bair.  den  PL  zum  größten  Teil  verdrängt 
hat,  vollständig  fehlt. 

Neutr.  Fem. 

a  ins,  is,  as,  's  zi,  zi 
zaindar,  (imons)  trdar 
imon  (imona),  mon  ir  (ira),  ir 

4.  in,  an,  'n  ins,  as,  's  zai,  za 
PL  1.  zai  3.  in,  an,  'n,  Hl.  nan 

2.  fr  4.  zai,  za,  z' 
Die  an  erster  Stelle  stehenden  Formen  sind  die  stark- 

tonigen,  die  anderen  die  neben-  oder  schwachtonigen;  die  ein- 
geklammerten sind  selten. 

3.  P erson. 
Mask. 

Sg. 
1. 

2. 

3. 

är,  ar, 
z 
i 



§  179.    Persöuliches  Fürwort.  269 

Sg.  Nom.:  ein  dem  mlid.  e^  entsprechendes  starktoniges 

%5  fehlt,  is  (mhd.  ?f)  ist  proklitisch,  ds  enkl.,  's  beides.  Das 
Neutr.  wird  in  der  Ma.  viel  häufiger  gebraucht  als  in  der 
Schriftsprache,  da  man  namentlich  von  Personen,  die  klein 
und  unansehnlich  sind,  gern  im  Neutr.  spricht;  außerdem  dient 
es  als  Ausdruck  der  Geringschätzung  und  des  Unwillens.  Da 
hierbei  das  Fürwort  häufig  auch  in  eine  starktonige  Stellung 

zu  stehen  kommt,  mußte  dafür  eine  entsprechende  Form  ge- 
funden werden:  \ns^  das  wohl  auf  ens  jenes  zurückgehen  dürfte 

(vgl.  den  Übergang  von  e  >  ̂   vor  n  +  Kons.  S.  173);  oder  ist 
es  aus  i^  hervorgegangen? 

Gen.:  minddr  ist  vom  rückbez.  Fürw.  herübergenommen, 
irddr  ist  eine  Analogiebildung  nach  maindor,  dainddr,  saindor, 
die  wieder  nach  dem  Muster  von  mhd.  unser,  iuwer  gebildet 
sind;  imons,  das  nur  als  gen.  poss.  vorkommt  (und  das  selten), 
ist  eine  Neubildung  zum  Dativ. 

Dat.:  hnon  —  vgl.  die  entsprechenden  Formen  des  hin- 
weisenden Fürw.  —  möchte  man  auf  ahd.  imn,  imo  zurück- 

führen, wenn  nicht  die  Erhaltung  des  kurzen  o  sehr  auffällig 
wäre.  Wahrscheinlich  haben  sich  die  vielen  Fürwörter,  die 

jetzt  die  Endung  -on  aufweisen,  samt  den  substantivisch  ge- 
brauchten Adjektiven  (vgl.  S.  256)  frühzeitig  dem  Gerundium 

auf  -on  angeschlossen,  wo  der  Vokal  o  lautgesetzlich  bewahrt 
ist  (vgl.  S.  213),  so  daß  diese  drei  Gruppen  sich  nun  gegen- 

seitig stützen.  Nur  so  ist  auch  bei  den  Fürwörtern  das  aus- 
lautende -n  zu  erklären.  Vom  Dat.  aus  wurde  dann  mit  dem 

starken  Suffix  ein  neuer  Gen.  gebildet.  Für  die  enkl.  Form 
mon  ist  ahd.  mo  eine  entsprechende  Parallele  (vgl.  Braune, 

Ahd.  Gr.  206).  itb  =  mhd.  ire,  imond  ist  eine  Analogie- 
bildung hierzu  (vgl.  auch  midrd,  didrd).  zai  entspricht  mhd. 

si,  zd  mhd.  si. 

PL:  Nom.  Akk.  zai  =  mhd.  sj.  Der  Gen.  ir  (mhd.  ir) 
ist  in  Wendungen  erhalten  wie  ir  drai  ihrer  drei,  ir  tselind 
ihrer  zehn.  Der  Dat.  ndn  ist  als  enkl.  Form  aus  inen  zu 

erklären;  nach  Michels,  137,  ist  diese  Form  im  Alem.  des 
13.  Jh.  aus  dem  Akk.  Sg.  in  den  Dat.  PI.  übertragen,  Schatz, 
157,  faßt  sie  als  Analogiebildung  nach  dem  Adj.  auf. 

In  der  Anrede  wird  „Du"   und  „Ihr"  gebraucht.    Ganz 
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veraltet   ist   mi  Sie,    das    als   besonders   ehrend  gilt;    etwas 
häufiger  hört  man  es  nur  mehr  in  Hl. 

§  180.     Rückbezügliches  Fürwort. 

Es  besitzt  nur  wenige  Formen,  für  die  fehlenden  tritt 
das  gewöhnliche  persönliche  Fürwort  ein:  Sg.  2.  zainddr  seiner 
für  das  Mask.  und  Neutr.;  für  das  Fem.  bietet  der  Gen.  des 
geschl.  Fürwortes  irdor  ihrer  und  noch  häufiger  der  Dat.  ir 
ihr  Ersatz;  3.  4.  zi^  sich  in  betonter  Stellung,  si  in  unbetonter; 
meist  steht  aber  in  betonter  Stellung  das  entsprechende  ge- 
schlechtige  Fürwort,  häufig  verstärkt  durch  miümi  oder 
zauhdst  selbst.  Der  Dat.  und  Akk.  PI.  zeigt  die  gleichen 
Formen  wie  der  Sg.,  für  den  Gen.  und  auch  den  Dat.  tritt 
das  entsprechende  geschl.  Fürwort  ein. 

Über  Mntdrzi  hinter  sich  =  zurück  siehe  S.  68. 

§  181.     Besitzanzeigendes  Fürwort. 

main  mein,  dain  dein,  min  sein,  ir  ihr,  inzdr  unser,  aijdr 
euer,  tr  ihr. 

Dieses  Fürwort  bleibt  bei  adj.  Gebrauch  in  der  Regel 

unflektiert.  Im  Sg.  kommt  nur  im  Dat.  Fem.  neben  der  un- 
flektierten eine  flektierte  starke  Form  vor:  zainddr  neben 

zain  zhestdr  seiner  Schwester,  atin  tr  oder  irddr^  inzdr  oder 
inzd{r)d9r  stühni  in  ihrer,  unserer  Stube,  sonst:  inzar  Mü9  unsere 
Kuh,  main  müdtdrs  meiner  Mutter,  af  ir  tälard  auf  ihrem 
Teller,  dain  hüdt  deinen  Hut. 

Im  PI.  zeigen  der  Nom.  und  Akk.  neben  der  unflektierten 

Form  eine  solche  auf  -a,  der  Dat.  ist  ohne  Endung:  maind 
oder  main  dd  hhinddr  meine  Kinder,  aird  oder  aijdr  dd  rös 
eure  Rosse,  in  zain  udrm  in  seinen  Armen. 

Bei  subst.  Gebrauch  kommen  im  Gen.  Dat.  neben  den 

unflektierten  Formen  Analogiebildungen  auf  -ons  und  -on  vor: 
dan  mainons  des  Meinen,  dan  dainon  dem  Deinen. 

Der  Umstand,  daß  die  flektierten  Formen  überhaupt  nur 
vorkommen,  wenn  das  Fürwort  ohne  Artikel  und  allein 
vor  einem  Hauptworte  steht,  und  daß  bei  adj.  Gebrauch  nie 

der  Artikel  voransteht  {main  dai  Udhd  meine  Geliebte,  dain  's 
uaind   ägd   eines  deiner  Augen,  inzdr  dos  Jchint  dieses  unser 
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Kind  usw.),  weist  darauf  hin,  daß  wir  es  hier  noch  mit  dem 
alten  gen.  poss.  zu  tun  haben,  der  erst  im  Anfangsstadium 
der  Adjektivierung  steht. 

Häufig  ist  eine  Weiterbildung  auf  -ig-,  in  der  Eegel  nur 
mit  dem  unbest.  Art.  verbunden,  adjektivisch  und  substantivisch: 
a  mainig9r  vraint  einer  meiner  Freunde,  a  zainigai  toxtor 
eine  seiner  Töchter  usw. 

Hinweisendes  Fürwort. 

Der,  die,  das  wird  als  hinweisendes  Fürwort  und  als 
Artikel  gebraucht.  Im  ersten  Falle  ist  es  immer  stark  betont, 

im  zweiten  unbetont.  Dementsprechend  ist  auch  die  Ent- 
wicklung eine  verschiedene. 

§  182.    Hinweisendes  der,  die,  das. 
Mask.  Neutr.  Fem.  PI. 

Sg.  1.  dar  dos  dai  did 
2.  subst.      dämons  (dar,  därddr)       (dar) 

adj.      dan  (dan) 
3.  subst.      dänion  (dämond)  i     ._     ,-,_-,    ̂   ■. 

,.        T  ^  ^  >   dar  [darddr)         dan 
ad],      dan  i  ^  ^ 

4.  dan  dos  dai  dio 

Die  eingeklammerten  Formen  sind  selten. 

Sg.  Nom.:  dai  =  mhd.  diti\  diese  Form  ist  auch  in  den 
Akk.  gedrungen;  schon  mhd.  kommt  dies  gelegentlich  vor. 

Gen.:  das  alte  des  ist  nur  in  der  Verbindung  dcspäg}9 
deswegen  erhalten,  dämons  ist  eine  Neubildung  zum  Dat., 
dan  ist  aus  dem  Dat.  herübergenommen  (dan  x^attlars  dieses 

Bettlers,  dan  haihds  dieses  Weibes),  dar  ist  nur  in  Ver- 
bindungen wie  dar  tr  gdjjont  dieser  (Frau)  ihr  Gewand  sicher 

ein  Gen.,  während  legn  dar  oder  därddr  dieser  wegen  Gen. 
oder  Dat.  sein  kann  (vgl.  hegn  maindor  meinetwegen,  aber  hegts 
dümon,  imon  dieses  wegen,  seinetwegen). 

Dat.:  zu  dämon,  nachdrücklich  dämons  (ahd.  demii,  demo) 
vgl.  das  S.  269  Gesagte;  dan  =  mhd.  dem  (vgl.  Lessiak,  196, 
dön);  därddr  ist  ursprünglich  wohl  eine  Weiterbildung  des 
Gen.,  die  auch  in  den  Dat.  drang. 
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Der  Instrumental  des  Neutr.  hat  sich  nur  in  dem  Adv. 

Hl.  otrai,  ottai,  ottre,  sonst  otior  nachher,  hierauf  erhalten, 
mhd.  after  oder  aß  dm. 

Im  PI.  hat  das  Neutr.  im  Nom.  Akk.  sich  den  beiden 

anderen  Geschlechtern  angeschlossen;  der  Gen.  kommt  nur 
zur  Bezeichnung  des  Besitzes  und  da  selten  vor:  dar  ir  gudrtd 
der  Garten  dieser  (Leute),  dan  manddrs  dieser  Männer. 

§  183.    Der  bestimmte  Artikel. 
Dieser  hat  sich  in  der  Ma.  verschieden  entwickelt:  anders 

vor  einem  Subst.  und  anders  vor  einem  Adj.  4-  Subst.  oder  vor 
einem  substantivisch  gebrauchten  Adj.,  Pron.  oder  Numerale. 
Im  ersten  Falle  stehen  die  kürzeren,  im  zweiten  die  längeren 
Formen,  es  heißt:  ddr  mon  der  Mann,  dd  vrägd  die  Frau, 

's  hossdr  das  Wasser,  aber:  dar  raiyd  der  Reiche,  dai  jüngo 
die  Junge,  dos  (seltener  as  oder  's)  main  das  Meine,  dar  autd 
mon  der  alte  Mann,  dai  grosso  höyjd  die  große  Woche  (Kar- 

woche), dos  (seltener  as,  's)  tidfd  mer  das  tiefe  Meer;  woher 
diese  Verschiedenheit?  In  der  ersten  und  zweiten  Reihe  be- 

steht bezüglich  des  Akzentes  kein  Unterschied,  der  Art.  ist 
beidemale  unbetont,  verschieden  aber  ist  der  logische  Wert. 
Während  das  Geschlecht  des  Subst.  in  der  Regel  bestimmt 
ist,  so  daß  der  Art.  sehr  flüchtig  gesprochen  werden  kann, 
hat  im  zweiten  Falle  der  Art.  das  Geschlecht  des  folgenden 
Wortes  erst  kenntlich  zu  machen;  daher  die  volleren  Formen, 
die  vielfach  mit  denen  des  hinweisenden  Fürwortes  überein- 

stimmen. In  der  dritten  Reihe  aber  muß  der  Grund  ein 

anderer  sein;  hier  kann  er  nur  in  den  Akzentverhältnissen 
liegen.  Während  in  der  ersten  Reihe  der  Art.  unmittelbar 
neben  einem  starktonigen  Worte  steht,  so  daß  er  nicht  zur 

Geltung  kommt,  steht  er  in  der  dritten  neben  einem  neben- 
tonigen; er  hat  demnach  ein  größeres  Gewicht  und  kann 

seine  Form  leichter  behaupten. 
1.   Die  volleren  Formen  des  Artikels: 

Sg. 
Mask.                 Neutr. Fem. PI. 

1. dar,  da                dos,  as dai di 
2. 

dan,  an dar {dan) 3. 
dan,  an dar dan,  an 

4. 
dan,  an               dos,  as dai di 
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a  in  as  ist  ebenso  wie  bei  der  Konjunktion  as  daß  durch 

starke  Nebentonigkeit  zu  erklären.  Der  Schwund  des  an- 
lautenden d  beruht  auf  falscher  Worttrennung  zwischen  den 

auf  -t  auslautenden  Formen  des  Ztw.  und  dem  darauffolgenden 
Art.,  z.  B.  ar  gait  [(l\an  norm  gearn  er  gibt  den  Armen  gern. 
In  Verbindung  mit  einigen  Präp.  kommen  Kürzungen  vor: 

af-9s  auf  das,  üm-9s  um  das,  ts'ar  zu  der,  ts'a  neben  ts'an 
zu  den. 

2.   Die  flüchtigeren  Formen  des  Artikels: 
Mask.  Neutr.  Fem.  PL 

Sg.  1.  der,  dd 

's 

dd,  d' 

dd,  d' 

2. in 
der 

{in) 
3. in ddr in 
4.  in 

OS,  's 

dd,  d' 
dd,  d' 

Hier  macht  nur  die  Erklärung  des  in  einige  Schwierigkeit. 
Zweifellos  ist  diese  Form  in  unserer  Ma.  aus  dem  und  den 

hervorgegangen.  Nach  Schwund  des  anlautenden  d  verlor 
der  Vokal  infolge  seiner  Tonschwäche  seine  ursprüngliche 
Klangfarbe  und  es  entwickelte  sich  der  Vokal,  der  der  hohen 
Zungenstellung  des  n  am  meisten  entspricht:  i.  Schatz,  1581, 
nimmt  für  cl3n  eigentümlichen  Gebrauch  der  Imster  Ma.,  jeden 
Dat.  mit  de/  Präp.  in  zu  bilden,  Beeinflussung  durch  die  Präp. 
in  an.  Ich  meine,  daß  auch  hier  ursprünglich  der  Art.  m  vorlag 

und  daß  erst  nachträglich  Verwechslung  mit  der  Präp.  ein- 
trat (vgl.  den  gleichen  Fall  in  der  Ma.  von  Pernegg,  Lessiak, 

1G4).  Starke  Kürzungen  kommen  in  Verbindung  mit  Präp. 

vor:  af'm  auf  dem,  den,  as 'n  aus  dem,  den,  mit'n  seit 
dem,  den,  rnit'n,  mi'n  mit  dem,  den,  voar'n  vor  dem,  den, 
pai'n  bei  dem,  den,  paiW  bei  der,  tsd'n  zu  dem,  den,  tsd'r 
zu  der,  ihdr'n  über  dem,  den,  vdr'n  für  den,  üm-dn  um  den. 
Nicht  selten  fehlt  der  Art.  ganz:  vö  rössd  vom  Rosse,  pai 
tsaimd  beim  Zaune,  pai  taigl  et  beim  Teufel  nicht  usw. 

Es  darf  nicht  wundernehmen,  daß  die  Grenzen  zwischen 
den  beiden  Gruppen  nicht  immer  streng  eingehalten  werden; 
so  wird  vor  einem  Adj.  +  Subst.  im  Dat.  Sg.  für  dan,  an 
auch  in  gebraucht:  in  autn  nionnd  dem  alten  Manne;  im 

Neutr.  erscheint  's  neben   dos:  's  raxtd  ägd  das  rechte  Auge. 
Von    den    Eigennamen   (Personen-    und    Familiennamen) 

Tscliinkel,  Grammatik  d.  Gottscbeer  Mundart.  j_Q 
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werden  die  Deminutiva  immer  ohne  Art.  gebraucht,  alle 
übrigen  haben,  ausgenommen  im  Gen.,  den  Art.  bei  sich: 
Frantse  Franzi,  3Iine  Mariechen,  Sitne  Stine  (Familienname 

zu  Augustinus),  dagegen:  d9r  Fronts  Franz,  d9  Kattl  Katha- 
rina, ddr  Born  Eom,  ddr  VdrderMr  Verderber  usw.  Der  Um- 

stand, daß  beim  Dem.  nie  der  Art.  steht,  kann  als  ein 
wichtiges  Kriterium  bei  der  Erklärung  der  Familiennamen 
verwendet  werden;  danach  ist  Joyilce  ein  Dem.  zu  Jan,  Rupj^e 
zu  Ruprecht,  Kohe  zu  Jakob. 

§  184.  Das  Demonstrativum  vor  einem  Adj.  -f  Subst. 
oder  einem  substantivisch  gebrauchten  Adj.,  Pron., 
Num.  oder  Gen. 

Während  wie  im  Nhd.  der  Art.  fehlt,  wenn  das  Demonstr.  un- 

mittelbar vor  ein  Subst.  tritt  (dar  oJd-hor  dieser  Acker,  dai  hitlo 
diese  Hütte),  bleibt  er  in  den  obigen  Fällen  stehen;  es  heißt: 
dar  dar  jimgd  pü9  dieser  junge  Bube  =  Knabe,  dai  dai  udrim 
^ealo  diese  arme  Seele,  dos  dos  sland  haus  dieses  schöne  Haus, 
dar  dar  pühldatd  dieser  Bucklige,  dai  dai  plintd  diese  Blinde, 

dos  dos  ammais  das  der  Mutter  Gehörige  usw.  Der  Art.  ge- 
hört so  innig  zum  folgenden  Ausdrucke,  daß  er  nicht  schwindet, 

trotzdem  ein  Demonstr.  vorantritt,  das  beinahe  die  gleiche 
Gestalt  hat. 

Demonstr.  und  Art.  flektieren  regelmäßig,  nur  werden  in 

der  ersten  Reihe  (Adj.  -}-  Subst.)  die  substantivischen  Formen 
im  allgemeinen  gemieden:  dan  dan  jüwgdn  piidho  diesem  jungen 
Knaben,  doch:    dämon  dan  piiMIatn  diesem  Buckligen  usw. 

§  185.    Das  Demonstrativadverb  „da". 

„Dieser"  (mhd.  dirre)  fehlt  vollständig.  Ersatz  dafür  bietet 
demonstratives  du  da  und  seine  Verdoppelung  dfldo  (aus  ̂ däda 
mit  Kürzung  des  zweiten  a).  Die  beiden  Adv.  können  hinter 
jeden  substantivischen  Ausdruck  treten  und  ihm  dadurch 
demonstrative  Kraft  verleihen:  dor  päm  du,  düdo  der  Baum 
da,  dahier,  dai  stand  stübd  du,  düdo  die  schöne  Stube  da, 
dahier,  dos  hintsigd  du,  düdo  das  Winzige  da,  dahier;  auch 
bei  vorausgehendem  Demonstr.:  dar  hhävdr  du,  düdo  dieser 
Käfer  da,  dahier,  dai  dai  prävo  didrn  du,  düdo  diese  brave 
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Dirn  =  Magxl  da,  dahier  usw.  Auch  das  Demonstr.  allein 
kann  dadurch  verstärkt  werden:  dar,  dai,  dämons  du,  dudo 
dieser,  diese,  dieses  da,  dahier.  Besonders  anzumerken  ist  der 

Gen.  PL  dan  düdos  dieser  dahier,  wo  das  Adv.  das  Genetiv- 
zeichen übernimmt. 

Häufig  verbindet  sich  dieses  Adv.  in  der  abgeschwächten 
Form  do  innig  mit  dem  Demonstr.: 

Mask. Neutr. Fem. PL 

Sg.  1.  därdo dosdo daido diddo 
2. därdos 
3. därdo dando 
4.  dando dosdo daido diddo 

Dieses  zusammengesetzte  Demonstr.  kann  wieder  ver- 
stärkt werden  durch  du  oder  dudo,  sowohl  bei  subst.  als  adj. 

Gebrauch:  därdo,  daido  du,  dudo  dieser,  diese  da,  dahier,  daido 
dai  raixd  du  (dudo)  diese  Reiche  da  (dahier)  usw. 

Anmerkung-.  Wie  nhd.  wird  dort  dort  verwendet,  nm  anf  etwas 
Entferntes  liinznweisen.  Es  kann  zn  jedem  snbstantivischen  Ausdruck 
hinzutreten,  auch  zu  einem  Pron. :  (br  Uiiain  dbrt  der  Stein  dort,  dar  dhrt 
der  dort  usw. 

§  186. 
Jener. 

Mask. Neutr. Fem. 

Sg.  1. endor ms enai 
2. subst. 

adj. 
emons 

en 1 enddr 
3. subst. 

adj. 
emon  (emono) 
en 1 endor 

4. en ens enai 

PL  1.  4.  Mask.  Fem.  eno,  Neutr.  enai  und  eno  (jüngere  Form); 
Gen.  en  (selten,  z.  B.  en  manddrs  jener  Männer);  Dat.  en. 

Im  HL  erscheint  das  gesclilossene  e  durchwegs  als  i  Das 
Neutr.  ins  dürfte  hier  und  dann  auch  anderwärts  den  Nom. 

e^  des  persönlichen  Fürwortes  verdrängt  haben  (vgl.  S.  269). 
Zuweilen  findet  sich  gehauchter  Einsatz:  lienddr. 

Dieses  Fürwort  entspricht  im  allgemeinen  ahd.  obd.  euer; 
enai  =  mlid.  eniu\  beim  Fem.  ist  diese  Form  auch  in  den 
Akk.  gedrungen;  emons  und  emon  sind  Analogiebildungen  zu 

18* 
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dämons  und  dämon:  -mons\,  -mon  wurden  als  Endungen  auf- 

gefaßt und  an  den  Stamm  en-  angehängt  (^'en-mons,  "^en-mon); 
oder  sollten  diese  Formen  durch  Dissimilation  aus  *enofis, 
^enon  hervorgegangen  sein?  emono  ist  selten,  z.  B.  in  emono 
vordem,  vor  kurzem.  Bei  en  ist  die  Endung  -em^  bezw.  -en 
geschwunden,  wie  sie  bei  den  Adj.  auf  -n  auch  schwinden 
kann.  Außerdem  wirkte  wieder  die  Analogie  des  Demonstr. 
dar  mit,  das  neben  den  längeren  Formen  in  allen  diesen 
Fällen  dan  zeigt. 

Wie  nhd.  schwindet  der  Art.,  wenn  enddr  unmittelbar  vor 

ein  Subst.  tritt;  vor  einem  Adj.  +  Subst.  oder  einem  sub- 
stantivisch gebrauchten  Adj.,  Fron.,  Num.  oder  Gen.  bleibt  er 

meist  stehen:  enai  dai  dilikhd  püdyd  jene  dicke  Buche,  ens  dos 
lioahd  pärgle  jenes  hohe  Berglein,  enddr  dar  piidrtatd  jener 
Bärtige,  enai  dai  Päts  jene  dem  Paul  Gehörige. 

§  187.    Mhd.  seliJ. 

Zu  Adv.  erstarrt  sind  die  ursprünglichen  Genetive  miibdst 
und  zaubm  selbst  (mhd.  selbes,  seihest,  selben^  vgl.  Weinhold, 
554),  die  zu  jedem  Kasus  hinzutreten  können. 

Mit  dem  Art.  lautet  dieses  Pron.:  dar  halh  (W.  hauuo, 
M.  liauho,  S.,  Gott.  JioUj)  derselbe  und  als  Weiterbildung  dar 
halligd  derselbige  (mhd.  der  selbige,  kommt  in  W.  nicht  vor). 
Beide  werden  substantivisch  und  adjektivisch  gebraucht,  bald 
in  der  Bedeutung  von  lat.  is,  bald  von  idem,  oft  vereinigen 
sie  beide  Bedeutungen  in  sich.  Die  Flexion  ist  die  pronominale, 
weist  aber  auch  Formen  der  schwachen  Adjektiva  auf. 

Mask.  Neutr. 

Sg.  1.  dar,  da  liaUd,  halligd    dos,  as  hallo,  haliigd, 

sUilld,  s'aUigd 
2.  subst.  dan,  da,  an,  a  halmons,  halligons 

adj.  dan,  da,  an,  a  hal,  hatligv 
3.  subst.  dan,  da,  an,  a  halmonip),  hallon, 

haUigon 

adj.  dan,  da,  an,  a  hal,  halligw 
4.  dan,  da,  an,  a  hat,        dos,  as  halld  usw. 

hallig"^ 

% 
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Fem.  PI. 

Sg.  1.  4.  dai  lialld,  lialligd  di  Jial,  halligis 

2.  3.  dar,  da  hat,  haUigtd       dan,  da,  an,  ahal,liaUig'^ 
In  Ol.  erscheint  Jiämons,  liämon  für  lialmons,  lialmon. 
Über  halU  aus  mhd.  seihe  siehe  S.  39,  46;  hahnons  und 

halmon{9)  sind  wieder  Analogieformen  nach  dmnons  usw.; 
haUigons,  haUigon  und  liallon  zeigen  die  Endungen  des  sub- 

stantivisch gebrauchten  Adjektivs;  die  Endung  -en  schwindet 
bei  hal  wie  bei  den  Adj.  auf  -l. 

Dem  mhd.  Ortsadv.  däselbt  entspricht  ahaut,  erweitert 
ahautre,  aliaiitor  dort,  daselbst. 

§  188.    hettain,  hidttain,  sianimain. 

Die  unflektierte  Form  hettain  (E.,  W.  -an)  solch,  so  be- 
schaffen, die  nur  adjektivisch  gebraucht  wird,  kann  zu  jedem 

Kasus  hinzutreten,  doch  läßt  dies  im  PL  der  Sprachgebrauch 

nicht  überall  zu,  in  der  Pegel  nur  vor  einem  Adj.  -|-  Subst. 
Im  Sg.  steht  hettain  meist  mit  dem  unbest.  Art.,  im  PI.  allein; 
tritt  es  vor  ein  bloßes  Subst.,  so  geht  der  Art.  voraus,  in 
allen  anderen  Fällen  kann  er  auch  hinter  das  Pron.  treten. 

Die  flekt.  Form  wird  substantivisch  und  adjektivisch  ge- 
braucht, im  Sg.  mit  vorausgehendem  unbest.  Art.  (er  kann  in 

gewissen  Fällen  auch  fehlen),  im  PI.  ohne  Art.  Die  An- 
wendung der  adjektivischen  Form  ist  beschränkt;  im  Sg.  steht 

sie  nur  vor  einem  Subst.  ohne  adjektivisches  Attribut,  im 
PI.  jedoch  ist  dieser  Gebrauch  durchbrochen. 

Beispiele:  (a)  hettain  oder  hettaind'^r  öMs9  ein  solcher 
Ochs,  atin  a  hettain  haiize  in  einem  solchen  Hause,  (a)  hettai- 
n(ai)  mtltx  eine  solche  Milch;  a  hettain  sian  rös  ein  solch 
schönes  Pferd,  (a)  hettain  (an)  udmuhr  mennis  ein  solch  armer 
Mensch,  hettain  a  gaitsigor  ein  solcher  Geizhals,  hettain  gü^ts 
proat  solch  gutes  Brot;  hettain{d)  hoahd  täsn  solch  hohe  Tannen, 
hettain{ai)  raixai  laitd  solch  reiche  Leute. 

Die  Flexion  stimmt  im  Sg.  mit  der  von  uaindor,  im  PI. 

mit  der  des  st.  Adj.  völlig  überein:  hcttainddr^  hettains^  hettai- 
nai.  Gen.  heitaimons,  hettain.  Dat.  hettaimon,  hettainddr  usw. 

Die  Ableitung  dieses  Fürwortes  macht  einige  Schwierig- 

keit.   In  der  Ma.  von  Pernegg  lautet  es  söttdn  (sötn),  söitdn-^ 
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Lessiak,  198,  lehnt  die  Erklärung  aus  ̂ sögään  ab  und 
meint,  dieses  Wort  dürfte  einem  mhd.  sölchgetän  entsprechen. 

Das  X  ̂ ^^id  cimbr.  söltan  (vgl.  Bacher,  389)  sprechen  ent- 
schieden dafür;  auch  der  Umlaut  ist  damit  zwanglos  erklärt. 

Trotzdem  sölchgetän  in  der  älteren  Sprache  gar  nicht  belegt 
ist,  ist  diese  Erklärung  doch  wohl  die  richtige,  da  gegen 
eine  Ableitung  von  ahd.  sögitän  der  Umstand  spricht,  daß  ö 
in  haupttoniger  Stellung  Kürzung  hätte  erfahren  müssen  und 
daß  im  Mhd.  {sögetän,  sötän)  von  einem  Umlaute  keine  Spur 
vorhanden  ist.  Die  ursprüngliche  Form  ist  demnach  in  unserer 
Ma.  licttan,  nachträglich  erfolgte  Anlehnung  an  die  Adj.  auf 

-ain  (vgl.  S.  210).    Über  h  <  s  vgl.  wieder  S.  46. 

Das  Korrelativum  zu  hcttain  ist  hidttam  wie  beschaffen, 
das  auch  als  Fragewort  gebraucht  wird.  In  der  Flexion  und 
im  allgemeinen  auch  in  der  syntaktischen  Verwendung  stimmt 
es  mit  dem  eben  behandelten  Pron.  überein.  Dieses  geht  auf 
ahd.  wio  gitän,  mhd.  tviegetän,  ivietän  zurück. 

Diesen  beiden  Fürwörtern  steht  ein  drittes  sehr  nahe: 

siammain  (R.  -«n),  das  nur  nachdrücklich  oder  ironisch  ge- 
braucht wird  und  ungefähr  soviel  bedeutet  wie  „recht,  schön, 

gar,  ganz  besonders".  Die  Abstammung  ist  dunkel.  Vielleicht 
geht  es  auf  ein  schoen-min  zurück  (vgl.  „lieber  mein"),  das 
zunächst  nur  als  Ausruf  verwendet  wurde,  dann  aber  auch 
adjektivische  Funktion  annahm;  oder  ist  es  eine  adverbielle 

Bildung  zu  scJioen  nach  dem  Muster  der  Adv.  auf  -ain  (vgl. 
S.  209f.)?  Die  Flexion  stimmt  mit  der  von  hdtain  überein, 
doch  wird  es  nur  adjektivisch  und  außerdem  noch  als  Adv. 

gebraucht:  dost  a  siammain{ddr)  jägdr  das  ist  ein  „schöner" 
Jäger  (ironisch)!  ärst  siammain  a  gdsaiidr  er  ist  gar  ein 

Gescheiter!  dost  siammainai  iaito  das  sind  „schöne"  Leute 
(ironisch)!  siammain  vll,  sian  gar  viel,  schön,  ärH  siammain 
gdsrirn,  gdvlüQx^t  er  hat  gar  sehr  geschrien,  geflucht. 

Hieher  gehört  noch  die  Verbindung  des  Adv.  iö,  aiö  so 
mit  dem  unbest.  Art.;  es  wird  nur  im  Sg.  und  nur  mit  dem 
unbest.  Art.  gebraucht:  (a)id  a  lüdddr  ein  solches  Luder!  mit 
{a)sö  a  Miärl  mit  einem  solchen  Kerl,  aiö  ist  gleich  mhd. 
also  oder  iesö. 
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Pragendes  Fürwort. 

§  189.    Wer,  was? 
Mask.  Neiitr. 

1.  hear,  abear  hii9s,  abüds 
2.  hämons 
3.  hämon 

4.  hämon  huds,  abüos 
Instrumental.  hai^  ahdi  (Hl.  häi,  ahäi)  warum. 

Der  Gen.  ist  wieder  eine  Neubildung  zum  Dat.,  der  alte 
Gen.  wes  ist  verloren  gegangen,  er  hat  sich  nicht  einmal  in 
Verbindung  mit  Präp.  erhalten.  Bezüglich  des  Dat.  hämon 

(ahd.  liivmiu,  ivemo,  mhd.  tveme)  verweise  ich  auf  die  Be- 
merkungen S.  269.  Der  Dat.  hat  auch  den  Akk.  verdrängt; 

es  ist  kaum  anzunehmen,  daß  die  ältere  ahd.  Form  wenan 
sich  erhalten  und  dem  Dat.  angepaßt  habe.  Der  Instr.  hai 

(mhd.  lüiu)  ist  zum  Adv.  erstarrt,  das  aber  auch  als  Kon- 

junktion „weil"  gebraucht  wird,  z.  B.  hai  geat  ar  et  warum 
geht  er  nicht?  hai  ar  et  geat  weil  er  nicht  geht.  Außerdem 
findet  sich  diese  Form  häufig  in  Verbindung  mit  Präp.:  tsahai, 
tsdhai,  tshai  und  mit  Verdoppelung  der  Endung  tshaijai  wozu; 
daneben  finden  sich  auch  jüngere  Formen  tsahu^s,  tsdhuds  und 

selbst  mit  der  Instrumental -Endung  tsahudsai\  die  gleichen 
Formen  finden  sich  weiters  in  Verbindung  mit  hcgio  wegen, 
von  von  und  vdr  für. 

a-  ist  hier  eine  bloße  Verstärkung,  vielleicht  zurück- 
zuführen auf  ein,  das  vereinzelt  ahd.  und  öfter  mhd.  ver- 
stärkend vorangestellt  wurde  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  214, 

Weinhold,  581),  oder  eine  Analogiebildung  nach  jenen  Fällen, 
in  denen  es  historisch  berechtigt  ist;  so  ist  a-  vielleicht  gleich 
mhd.  ie  in  ahu  irgendwo  (mhd.  ie-iva),  azü  so  (?  mhd.  ieso)\ 
vgl.  auch  Lessiak  200.  Ob  im  einzelnen  Falle  eine  Analogie- 

bildung oder  lautgesetzliche  Entwicklung  vorliegt,  ist  nicht 
immer  zu  entscheiden. 

§  190.    Welcher  und  einige  andere. 
Mask.  Neutr.  Fem. 

Sg.  1.  hclddr  hels,  hes  helai 
2.  subst.       helmons,  hemons,  hels,  hes       helddr 
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Mask.  Neutr.  Fem. 

adj.  hei  helddr 
3.  subst.  helmon,  Mmon  helddr 

adj.  hei  lelddr 
4.  subst.  helmon,  hemon      hels,  hes  helai 

adj.   hei  hels,  hes  helai 
PI.  1.  4.      held,  3.  hei 

Die  Grenze  zwischen  wer  und  welcher  ist  verwischt,  da 
welcher  auch  substantivisch  gebraucht  wird,  besonders  häufig 
im  Gen.  und  Dat. 

helddr  entspricht  ahd.  mhd.  iveler,  wele^,  tveliu  aus  älterem 

ivelthher\  die  übrigen  Formen  folgen  der  eigentümlichen  pro- 
nominalen Flexion,  die  sich  in  unserer  Ma.  herausgebildet  hat; 

im  Mask.  hat  der  Dat.  den  Akk.  verdrängt. 

Was  für  ein?  Subst.  hu9s-vdr  -nainddr,  -uanai,  -iiains 
(Hl.  auch  hn9ffdr-),  adj.  huds-vdr-a  (Hl.  auch  hudffdr-a),  PI. 
hn3s-vdr.  Die  Flexion  stimmt  mit  der  von  nainddr  einer  und 
a  ein  überein. 

Angeführt  seien  noch  die  Fragewörter:  hü  wo  (mhd.  tvä\ 
huhär  woher,  hnJiln  wohin,  hemio  wann,  hi3  wie. 

§  191.     Bezügliches  Fürwort. 

Als  Relativpronomen  dienen:  heldor  welcher  (ganz  all- 
gemein), hear,  hiios  wer,  was  (mit  Beziehung  auf  der,  das  oder 

einen  Relativsatz)  und  hü  wo  mät  dem  entsprechenden  Personal- 
pronomen (nur  unter  gewissen  Bedingungen  auch  allein),  z.  B. 

dämon,  hü  ar^st  Ichäm  dem,  der  gekommen  ist,  dai,  hü  ziH 
gdstol  die,  welche  gestohlen  hat,  dan,  hü  dust  prüxt  den, 
welchen  du  gebracht  hast. 

§  192.     Unbestimmte  Fürwörter. 

1.  mon  man;  jemont  jemand,  Gen.  jemonts,  sonst  ohne 
Endung;  unbetont  kann  auch  nmnont  niemand  die  Bedeutung 
jemand  annehmen;  das  gleiche  gilt  für  Icliuain  kein,  irgend 
ein,  das  den  Anstoß  gegeben  haben  dürfte  zur  Verwischung 
der  Grenze  zwischen  bejahenden  und  verneinenden  Fürwörtern, 
da  es  einerseits  aus  mhd.  decliein,  anderseits  aus  nechein 

hervorgehen   konnte.     Übrigens   konnte   auch   falsche  Wort- 
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trennung  in  Verbindungen,  wie  i  hon  "^idmont  ich  liabe  jemand 
u.  dgl.,  zu  dieser  Bedeutungsänderung  beigetragen  haben. 

2.  Unbetontes  hear,  abear  (irgend)  wer,  unbetontes  hos, 
abos  (irgend)  was;  eppos,  Hl.  öp2Jds,  Nt.  öppeis  etwas  (vgl. 

S.  36,  170);  liaitd-,  haitdr-,  Hl.  d9rhaitd-bear,  -huds  öfter  einmal 
einer,  etwas,  hie  und  da  einer,  etwas,  der  (das)  eine  und  der 
(das)  andere:  ist  hear  du  ist  wer  da?  hostü  ahos  hast  du  etwas? 
haifdhear  geat  af  taitslont  der  eine  und  der  andere  geht  nach 

Deutschland  =  hausieren;  haüdvhuos  nimt  ar  in  das  eine  und 
das  andere,  dies  und  jenes  nimmt  er  ein. 

Über  a-  siehe  S.279.  JiaÜQ  (vgl.  Lessiak,  200,  hceits ,  liceita-) 

hat  mit  „heute"  nichts  zu  tun,  sondern  geht,  wie  Lessiak 
meint,  auf  mhd.  it  (Nebenform  zu  ilit,  ielit  irgend,  etwa)  zurück; 

]t  ist  danach  der  gehauchte  Einsatz,  -9-  der  Reduktionsvokal 
aus  a-  in  ahear  usw.  haitdr  ist  eine  Weiterbildung;  der-  dürfte 
kaum  der  Art.  sein,  der  irrtümlicherweise  vorangestellt  wird, 

sondern  vielleicht  der  ethische  Dat.  dir,  der  sehr  häufig  an- 

gewendet wird,  z.  B.  's  geat  dor  haitdhear  in  d9  mtl  es  geht 
dir  der  eine  und  der  andere  in  die  Mühle;  dieses  d9r  wurde 
zum  folgenden  Worte  gezogen. 

3.  lelddr  welcher,  subst.  und  adj.  (selten). 

4.  tiaindor  einer,  a  ein;  iohar  uainddr  hie  und  da  einer 

(vgl.  mhd.  ieiva)\  khualndor,  Iclmain  unbetont  =  irgendeiner, 
irgendein,  betont  =  keiner,  kein;  nih-,  nioJc-,  nüdJc-Jchuain  und 

-Ichain,  flekt.  und  unflekt,  ist  ein  verstärktes  kein  (aus  nie- 
kein);  dar  uamo  —  dar  onddr,  S.  ümrndr  (immer)  uainddr  — 
ümnidr  uainddr  der  eine  — der  andere;  uainanonddr  einander, 
wohl  aus  uain  dan  ondor;  uainigd  einige. 

5.  an-idddr,  -ai  und  -rai,  -ds  und  -drs  ein  jeder  (aus  ein 
ieder);  außerdem  erscheint  im  Mask.  noch  die  flektierte  Form 

an-idddddr\  Gen.  aniddrons,  anidddrnions;  Dat.  aniddro7i,  anid- 
ddrdon,  anidddrmon  (die  beiden  Formen  auf  -nions,  -mon  sind 
wohl  nicht  nhd.  jedermanns,  jedermann  gleichzustellen,  sondern 
sind  Analogiebildungen;  das  beweist  der  Umstand,  daß  im 

Nom.  und  Akk.  die  Formen  auf  -mon  ganz  fehlen);  Akk. 
Mask.  subst.  und  adj.  anidddrn,  Fem.  und  Neutr.  wie  im  Nom.; 
adjektivisch  wird  außerdem  durch  den  ganzen  Sg.  für  alle 
drei  Geschlechter  anidddr  gebraucht. 
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Eine  junge  Erwerbung,  die  aber  das  eben  erwähnte 

Fürwort  ganz  verdrängt,  ist  wolil  (a)  jeddr,  -ai  und  -rai,  -ds 
und  -drs  (Merleinsraut  jeachr)  jeder  (subst.  und  adj.);  außer- 

dem wird .  adj.  durcli  den  ganzen  Sg.  für  alle  drei  Gesclilechter 
(a)  jeddr  gebraucht.  Subst.  sind:  Gen.  (a)  jed9rmons\  Dat.  (a) 
jeddrmon\  Akk.  Mask.  (auch  adj.)  {a)  jedn,  Fem.  und  Neutr. 
wie  im  Nom.  —  Der  PL  dazu  ist  oUd  alle. 

6.  mudniydr^  Hl.  daneben  auch  mudnigdr  mancher. 

7.  ettUx9,  Neutr.  -ai,  etliche. 
8.  R.  nix,  Merleinsraut  7iixt  etwas.  Die  Form  entspricht 

mhd.  niht,  nicht  aber  die  Bedeutung;  vielleicht  ist  es  durch 
falsche  Worttrennung  im  Satze  aus  iht  hervorgegangen,  oiis 

nichts  (mhd.  nihtcs,  Gen.  zu  iiihty  vgl.  S.  160);  die  alte  In- 

strumentalendung liegt  vor  in  ts'a  nissai  gean  zu  nichts  gehen 
=  zu  Grunde  gehen  (mhd.  ze  nilitiu).  Hieher  gehört  auch 

tsnixt,  tsnixtain  nichtsnutzig,  böse,  unfolgsam  (aus  mhd.  *^e 
niht,  vgl.  S.  210),  dazu  ein  Koll.  isniytox  Ungeziefer,  schäd- 

liches Gezücht. 

§  193.     Unbestimmte  Adverbia. 

1.  }ju,  ahn  (unbetont)  irgend w^o. 
2.  inddrt  (mhd.  indert),  ninddrt,  ninddrts,  alle  drei  auch  in 

Verbindung  mit  -bit,  irgendwo;  ninddrt  et,  ninddrts  et  nirgends; 
mhd.  nindert  hat  nur  negative  Bedeutung;  ninddrts  ist  ein 
adv.  Gen.,  vgl.  nirgends. 

3.  haitd-,  liaitdr-,  Hl.  ddrhaitd-hu  öfter  irgendwo,  da  und 
dort;  vgl.  hiezu  das  in  §  192,2  Gesagte. 

4.  idha{r)  —  i9ha{r)  da  —  dort,  an  der  einen  —  an  der 
andern  Stelle  (ahd.  iewär,  mhd.  iewa). 

5.  lon^  ahon  (unbetont)  irgendwann. 
6.  a  haJch,  a  vudrt  einmal;  Mmain  haMi  betont  =  keinmal, 

unbetont  =  einmal;  mhd.  ivec  ist  hier  im  Sinne  von  vart  und 
got.  sin^s  Gang  gebraucht  (vgl.  auch  slov.  eden  pot  ein  Weg 
=  einmal). 

7.  haitd-,  haitdr-.  Hl.  ddrhaitd-hennd  dann  und  wann,  öfter 
einmal  (zu  mhd.  tuenne). 

8.  nid  nie. 

9.  hid,  al)id  (unbetont)  irgendwie. 
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10.   appdr  Ausdruck  der  Verwunderung-,  ungefälir  gleich 
„doch"  (vgl.  ahd.  ettcsivär,  mhd.  eteswä  irgendwo,  nhd.  etwa). 

Anmerkung.  Mhd.  eintiveder  „einer"  oder  „eines  von  beiden"  findet 
sich  in  empeddr  —  öcbr  oder  bdddr  entweder  —  oder. 

Zeitwort. 

§  194.    Allgemeines. 

In  Hl.  und  S.  bilden  jetzt  auch  die  schw.  Ztw.  das  Perf. 
mit  einem  Part,  auf  -n,  so  daß  ein  wesentliches  Unter- 

scheidungsmerkmal zwischen  der  st.  und  schw.  Klasse  verloren 
gegangen  ist,  sonst  aber  sind  die  beiden  Klassen  noch  getrennt. 
Eine  dritte  Klasse  bilden  die  sogenannten  unregelmäßigen  Ztw. 

Ziemliche  Einbußen  hat  das  Ztw.  in  formeller  Beziehung 

erlitten.  Von  einfachen  Formen  kommen  v^or:  der  Ind.,  Konj., 
Imp.,  Inf.  und  das  Part.  Präs.,  der  Konj.  Prät.  und  das  Part. 
Perf.  Geschwunden  ist  der  Ind.  Prät,  der  in  den  älteren 
Volksliedern  durch  den  Konj.  Prät.  und  in  der  lebenden  Ma. 
durch  das  Perf.  vertreten  wird.  Die  übrigen  Formen  sind 
zusammengesetzte. 

Präsens. 

§  195.     Indikativ. 

Endungen.  Sg.:  -,  -dst,  -dt\  PL:  -dn  (S.  -abm),  -dt,  -dnt. 
Es  ist  also  nur  das  ungeschützte  kurze  -e  der  1.  Sg.  ge- 

schwunden, im  übrigen  fanden  nur  Abschwächungen  der  mhd. 
Endungen  statt.  Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Stämme  tritt 
weiters  vielfach  Synkope  des  9  und  auch  Schwund  des  n  ein. 

Es  ergeben  sich  folgende  Typen: 

1.  Ein-  und  mehrsilbige  Stämme  auf  Lab.,  Dent,  Gutt.: 
i  piidd  ich  bade,  -ost,  -dt,  -n,  -dt,  -nt. 

2.  Ein-  und  mehrsilbige  auf  -r:  i  Jiear  ich  höre,  (<))st,  -{9)t, 
-n,  -(d)t,  -nt]  i  pentdr  ich  bändige,  -st,  -t,  -n,  -t,  -nt. 

3.  Einsilbige  auf  -m:  l  voaim  ich  schäume  (mhd.  veime), 
'{9)st,  -{9)t,  -dn,  -{d)t,  -(m)t. 

4.  Ein-  und  mehrsilbige  auf  -n:  i  hiain  ich  lehne,  -{d)st, 
-{d)t,  -dn,  -{d)t,  -{dn)t\  i  norrain  ich  narre  =  tolle  herum,  -st, 
•t,  -,  -t,  -t. 

5.  Einsilbige  auf  -ng  und  -aij:  i  zm{g)  ich  singe,  i  nai 
ich  stampfe  (mhd.  nimve),  -9st,  -dt,  -dn,  -dt,  -dnt. 
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6.  Ein-  und  mehrsilbige  auf  -l:  i  vil  ich  fülle,  (9)st,  -(9)1, 
-(9)n,  -(9)t,  -{9n)t;  i  sottl  ich  sattle,  -st,  -t,  -,  -t,  -t 

In  OL,  Hl.  und  S.  sind  in  allen  jenen  Fällen,  wo  Synkope 
eintreten  kann,  fast  nur  die  vollen  Formen  gebräuchlich; 
sonst  sind  bei  nachdrücklicher  und  langsamer  Rede  die  vollen 
Formen  noch  allgemein  üblich.  Bei  der  Jugend  greift  die 
Synkope  stark  um  sich. 

Demnach  erfolgt  bei  einsilbigen  Stämmen  Synkope  des 
9  in  der  1.  und  3.  PL  der  Stämme  auf  Lab.,  Dent.,  Gutt.  und 
-r;  nur  bei  Stämmen  auf  -73g  tritt  die  Synkope  nicht  ein.  Die 
Synkope  des  d  kann  eintreten  in  der  2.  und  3.  Sg.  und  2.  PL 

bei  den  Stämmen  auf  -m,  -n,  -r,  -l  und  der  1.  PL  der  Stämme 
auf  -l:  Miimmdst  und  liliinst  kommst,  lihimmdt  und  Miint  kommt, 
liliänidt  und  Mänt  kommet,  tsehn  und  tseln  zählen.  Schwund 

des  du  vor  dem  t  der  3.  PL  kann  bei  den  Stämmen  auf  -w, 
-11,  -l  und  vereinzelt  bei  denen  auf  -r  eintreten;  diese  Formen 
gleichen  dann  ganz  denen  der  2.  PL:  nämdnt  und  nänt  neben 
nänit  nehmen,  stäldnt  und  sialt  (OL  stalnt)  stehlen,  hearnt  und 
licart  hören. 

Die  Verba  pura  mhd.  drcejen,  scejen  usw.,  bei  denen  das 
n  des  Inf.  ganz  zum  Stamme  hinzugetreten  ist,  werden  so 

behandelt  wie  die  übrigen  Ztw.  auf  -n,  also:  drätwn  drehen, 
zändn  säen  usw.  Die  Ztw.  auf  -iercn  werden  wie  die  ein- 

silbigen llektiert,  da  der  Akzent  auf  der  letzten  Silbe  ruht. 
Bei  mehrsilbigen  Stämmen  erfolgt  1.  Synkope  des  o 

und  Schwund  des  n  in  allen  Personen  der  Stämme  auf  -n,  -l\ 
2.  Synkope   des   9   in   allen   Endungen   der   Stämme   auf  -r\ 
3.  Synkope  des  -9  in  der  1.  und  3.  PL  der  übrigen  Stämme; 
hierher  gehört  vor  allem  die  Gruppe  der  Verba  auf  -atsn  und 
die  kleinere  der  auf  -igw. 

Die  mhd.  Gesetze  der  Synkope  des  c  sind  gesprengt.  Es 

ist  gleichgültig,  ob  die  Stämme  auf  -m,  -n,  -l,  -r  kurz  oder 
lang  sind;  außerdem  tritt  Synkope  auch  bei  anderen  Stämmen 
ein.  Am  vollständigsten  erhalten  sind  die  Endungen  bei  den 

Stämmen  auf  -tjg  und  -aij  (mhd.  -hiiv). 
Die  enklitische  Stellung  des  Pron.  ist  sehr  häufig.  Einen 

Einfluß  auf  die  Flexion  hat  dies  nur  in  der  1.  PL:  näma-hdr 

nehmen  wir,  traiha-h9r  treiben  wir,  vammaisa-h9r  frühstücken 

wir  (zu  mhd.  "^vor-imhi^cn).    Es  sind  zugleich  die  Formen  des 
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Konj.  hortativus.  Diese  Formen  entspreclien  mlid.  neme-wir, 
trtbe-wir  usw.,  wo  -n  gewöhnlich  schwindet  (vereinzelt  schon 
im  Ahd.).  Auffällig  ist  nur  a  für  e,  während  in  den  übrigen 
Personen  auch  bei  enklitischer  Stellung  des  Pron.  e>  9  wird. 

Der  Grund  liegt  wohl  in  der  Länge  der  ahd.  Endung  -eu] 
diese  ist  ursprünglich  nur  dem  Konj.  eigen,  dringt  aber  auch 
in  den  Ind.  (vgl.  Braune,  Ahd.  Gr.  224).  Zum  Übergange  von 
e>a  vgl.  S.  211.  —  Im  Ol.  finden  sich  auch  Formen  wie 
Jchäm-hdr  kommen  wir,  trwhh-hdr  trinken  wir. 

Hierher  gehören  auch  die  in  S.  allgemein,  sonst  aber 

ziemlich  selten  gebrauchten  Formen  auf  -ahm,  Ol.  ~am\  nü9 
Jihämahm  hior  nun  kommen  wir,  hior  trivMahn,  assahm  wir 

trinken,  essen.  Eine  Entstehung  dieses  -hm  (-m)  aus  dem 
enklitischen  hdr  wir  (vgl.  Lessiak,  204,  laf?nr  ivir  laufen  wir) 
ist  nicht  anzunehmen;  wir  haben  es  hier  wohl  wieder  mit  der 

alten  Endung  -en  zu  tun;  singen  wir  ergab:  zingam  hior  singen 
wir  (m  bleibt  auch,  wenn  das  Pron.  vorangeht)  und  -am  ergab 
-ahtn  nach  S.  43  wie  ähnlich  bei  den  Formen:  hior  zaihm  wir 
sind,  geahm  gehen,  steahm  stehen,  tohm  tuen. 

§  196.     Konjunktiv. 

Der  Gebrauch  des  Konj.  ist  sehr  eingeschränkt.  Er  kommt 
nur  mehr  in  unabhängigen  Sätzen  zum  Ausdrucke  eines 
Wunsches,  einer  Aufforderung  oder  einer  Einräumung  vor. 

Formell  besteht  eine  eigene  Form  nur  für  die  3.  PI.  auf  -on 
(mhd.  -en):  sraijdn  zai  schreien  sie;  das  Pron.  ist  immer 
enklitisch.  Die  Endung  unterliegt  hier  noch  mehr  dem  Ver- 

falle als  in  der  1.  PI.  Ind.,  wohl  deshalb,  weil  das  darauf- 
folgende Pron.  die  Person  ohnedies  genau  bestimmt.  Es  tritt 

nicht  nur  unter  denselben  Bedingungen  wie  dort  Synkope 

des  9  ein,  sondern  bei  den  Stämmen  auf  -m,  -n,  -ng,  -l  und 
hie  und  da  selbst  bei  den  übrigen  Stämmen  schwindet  häufig 
die  ganze  Endung:  lai  khäm,  vuor,  traib,  srai  zai  mögen  sie 
nur  kommen,  fahren,  treiben,  schreien. 

Die  1.  und  3.  Sg.  gleicht  jetzt  ganz  der  2.  Sg.  Imp.  Nach 
Schwund  des  auslautenden  e  war  diese  Form  bis  auf  die  st. 

Ztw.  III b,  IV  und  V  gleich  dem  Imp.  geworden;  da  außerdem 
eine  nahe  begriffliche  Verwandtschaft  besteht,  fielen  die  beiden 
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Formen  schließlicli  ganz  zusammen:  zö  pais,  stirb,  nim,  red  i, 
ar  so  möge  icli,  er  beißen,  sterben,  nehmen,  reden.  Ganz 
vereinzelt  ist  eine  alte  Konj.-Form  in  der  erstarrten  Wendung 
Jiauf  ai  göt  helfe  euch  Gott!  (beim  Zutrinken  üblich);  Jiclf  göt 
(Wunsch,  wenn  jemand  niest)  und  vdrgeWs  göt  vergelte  es 
Gott!  sind,  wie  die  Vokale  zeigen,  junge  Entlehnungen  aus 
der  Schriftsprache. 

Für  die  2.  Sg.  PI.  wird  der  Imp.  verwendet.  In  der 
1.  PL  ist  nur  die  Form  auf  a  gebräuchlich  (vgl.  S.  284  f.): 

^mga-hdr  laßt  uns  singen,  läfa-hdr  laufen  wir.  Auch  die 
längeren  Formen  kommen  ab  und  zu  vor:  mdxabm  hior 
suchen  wir. 

Der  Konj.  Präs.  kommt  als  Wunschform  fast  nur  mehr 
in  festen  syntaktischen  Verbindungen  vor:  göt  gib  Gott  gebe 

(es),  grios  ai  göt  grüß'  euch  Gott,  pohidt  ai  göt,  behüte  euch 
Gott,  göt  gdzeg})  ai's  Gott  segne  es  euch  (ruft  man  den  Essenden 
zu),  göt  gcim  (zu  mhd.  goitmen)  ins  dovoar  Gott  behüte  uns 

davor,  göt  dorJicar'n  Gott  erliöre  ihn,  göt  treast'n  Gott  tröste 
ihn,  göt  vdrtsaiy^  mor  maind  zintn  Gott  verzeihe  mir  meine 
Sünden  usw. 

Der  adhortative  und  konzessive  Konj.  ist  noch  lebens- 
kräftig: mi9r  sraib  ar  ä  mir  möge  er  auch  schreiben,  dai  pü9x9 

IwlcMm  zai  a  nöx  ümmo  diese  Buche  sollen  sie  auch  noch 
umhauen,  Jiearn  kii,  här  i/m  zai  a  baM  hören  Sie,  horchen  Sie 
einmal  zu  (mhd.  lüsenen);  mox  cir,  biios  ar  bü  mag  er  machen, 

was  er  will,  liubm  zai's  mögen  sie  es  haben,  lai  rear  ar  möge 
er  nur  weinen  (mhd.  reren),  gca-bor,  bü  bdr  hin  beln  mögen 
wir  gehen,  wohin  wir  wollen.  Häufig  kommt  die  Umschreibung 
mit  tüdn  vor:  assn  tü9  ar  er  soll  essen,  mag  er  essen. 

§  197.     Imperativ. 

Die  2.  Sg.  Imp.  ist  gleich  der  1.  Sg.  Ind.;  seit  Schwund 
des  auslautenden  e  in  der  1.  Sg.  Ind.  der  st.  und  schw.  Ztw. 
und  in  der  2.  Sg.  Imp.  der  schw.  Ztw.  sind  die  beiden  Formen 
zusammengefallen;  die  2.  PI.  Imp.  ist  vo-n  Haus  aus  gleich 
der  2.  PI.  Ind.:  sp)aib,  spaibot  zu  speien,  tsid^,  tsidJidt  zu  ziehen, 
milx,  maux^t  zu  melken,  vlixt,  vlaxtot  zu  flechten,  pit,  pätdt  zu 
bitten,  red,  reddt  zu  reden,  hear,  hear(o)t  zu  hören  usw. 
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Selir  liäufig  ist  die  Umschreibung-  mit  tum  tun:  spin,  drassn, 
Idmfm  tü9,  tüH  {t9f,  tot)  spinne,  drisch,  kaufe  usw.;  selbst  bei 
tü9n  kommt  diese  Umsclireibung  vor:  tü3n  tüo,  tot,  tue,  tut. 

§  198.     Infinitiv. 

Der  Inf.  geht  auf  -9n  aus:  villon  füllen,  Maijon  kauen, 
gDvraijdn  freuen.  In  ähnlicher  Weise  wie  in  der  1.  PL  Ind. 

tritt  Synkope  des  9  und  Schwund  des  -9fi  ein,  aber  wie  dort 
so  auch  hier  nur  in  einzelnen  Teilen  der  Sprachinsel  und  mehr 
bei  den  Jungen  als  bei  den  Alten. 

1.  Synkope  des  9  erfolgt  bei  den  Stämmen  auf  Lab.,  Dent., 

Gutt.  (außer  ̂ ^g)  und  -r:  mubm  salben,  hettsn  wetzen,  JcldeMm 
ein  bestimmtes  Glockengeläute  hervorbringen  (mhd.  JdenJcen), 

iljern  schwören.  2.  -9n  schwindet  bei  mehrsilbigen  Stämmen 
auf  -n,  -l:  öJiJcsn  ochsen  (von  der  Brunst  der  Kühe),  vornugl 
vernageln;  bei  den  einsilbigen  Stämmen  auf  -ni,  -n,  -vg,  -l 
kann  dieser  Schwund  eintreten:  raüi)i{9n)  räumen,  vinn{pn) 
finden,  gdhni{g9n)  gewinnen,  sträi(9n)  strählen,  kämmen.  So 

haben  also  nur  die  Ztw.  auf  -aij-  immer  die  volle  Endung*. 
Die  Verba  pura  erhalten  in  Ul.  und  US.  häufig  eine 

doppelte  Inf. -Endung;  den  mhd.  scen  (daneben  scejen),  einen 
(daneben  drcejen)  usw.  entsprechen  nur  die  Formen  mn  säen, 
drän  drehen;  aber  nach  Analogie  von  iuain9n  lehnen,  sain9ii 

scheinen  und  anderen  Stämmen  auf  -n  wurde  die  Inf.-Endung 
noch  einmal  angehängt:  zän9n,  dränon.  Da  das  erste  n  nun- 

mehr als  Stammauslaut  empfunden  wird,  lautet  jetzt  die 
Flexion  (u.  zw.  in  der  ganzen  Sprachinsel):  i  mn,  du  mn{9)st, 
usw.;  vgl.  auch  geandn  gehen,  steanon  stehen,  zam9n  sein, 
tü9n9n  tun  neben  den  ursprünglichen  kurzen  Formen.  Die 
hierher  gehörigen  Ztw.  sind:  pänon  bähen,  plänon  blähen, 
Tchrän9n  krähen,  mmi9n  mähen,  nän9n  nähen,  plidn9n  blühen, 
Ii9n9n  brüllen  (mhd.  lüejen,  lüen),  mionon  mühen.  Außerdem 
tritt  in  diese  Eeihe  auch  Jihni9n9n  knien  (mhd.  Jmiewen,  Jemen), 
dnian9n  drohen  (mhd.  droutven,  drön).  Die  übrigen  Ztw.,  die 
ursprünglich  iv  im  Auslaut  hatten,  haben  sich  dieser  Gruppe 
nicht  angeschlossen:  naijon  stampfen  (mhd.  niuiven),  hhaij.m 
kauen  (mhd.  hüiwen),  g9raij9n  gereuen  (mhd.  geriuiven),  paüuon 
bauen  (mhd.  hmven). 
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§  199.     Gerundium. 

Zum  Inf.  tritt  ein  Gen.  auf  -ons  und  Dat.  auf  -on  (mhd. 
-ennes,  -ennc):  vudrons  Falirens,  vuoron  Fahren;  über  diese 

Bildung-  siehe  S.  213.  Bei  der  jüngeren  Generation  hört  man 
vielfach  die  vom  Inf.  aus  gebildeten  Formen  vudrns,  vuorn. 

Der  Gen.  ist  selten,  der  Dat.  häufig:  ̂ ot  hbgons,  mänons 
das  Wiegen,  Mähen  satt,  i  pin  vertihh  poWwns  ich  bin  mit 

dem  Packen  fertig,  's  galt  gonüdldi  sraihons  es  gibt  genug  zu 
schreiben;  ̂ jam  asson,  hettson  beim  Essen,  Wetzen,  von  raiton 
vom  Reiten  usw. 

§  200.     Partizipium. 

Das  Part,  geht  ausnahmslos  aus  auf  -intd  (ahd.  -nti,,  mhd 
■ende,  bair.  -inte^  -inde  neben  -iinte,  -iinde,  vgl.  BGr.  294,  311, 
Weinhold,  397):  zhgintd  singend,  zittsintd  sitzend,  Ugintd 
liegend,  loxyinid  lachend.  In  S.  wird  %  häufig  synkopiert,  im 
übrigen  Gebiete  nur  bei  stehen  und  gehen:  steantd,  geantd. 

Das  Part,  wird  adj.  und  subst.  gebraucht:  prinnints  vaijdr 

brennendes  Feuer,  a  stoasintor  ökhsd  ein  stößiger  Ochs;  's 
zlufmtd  das  Schlafende  =  die  Schläfe;  rearintai  's  M  liuaimkhäm 
weinend  ist  sie  heim  gekommen,  stärhinin  hont  £ai  'n  vün 
sterbend  haben  sie  ihn  gefunden.  Passive  Bedeutung  hat  das 
Part,  in:  an  assints,  trinJchints  zo^yj^  eine  eßbare,  trinkbare 
Sache. 

Der  Nom.  Sg.  Mask.  ist  hier  und  da  zum  Adv.  erstarrt: 

hitaimgeantor  hot  zi  vdrzlüfm  heimgehend  =^  auf  dem  Heim- 
wege hat  sie  eingeschlafen,  steantor  hont  zai  gdsössn  stehend 

haben  sie  geschossen  (vgl.  Lessiak,  185). 

Präteritum. 

§  201.     Konjunktiv. 

Die  Bildung  des  Konj.  geht  vom  schw.  Ztw.  aus  und 
ergreift  auch  das  st.  (vgl.  Lessiak,  209,  Schatz,  168,  175, 
BGr.  314).  Doch  erscheint  vor  der  Endung  nicht  der  Vokal 
d,  den  man  für  mhd.  e  erwarten  würde,  sondern  nebeneinander, 
aber  (abgesehen  von  Übergangsgebieten)  örtlich  getrennt: 
Ol.  ö  und  e,  G.  o  und  ö,  S.  a,  US.  ai,  Ul.  und  Hl.  größtenteils 
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ai  (R.  ö),  Nt.  ei,  ̂^;   im   Ul.   finden   sicli    vielfach  nasalierte 
Formen:   Om.   äi,  Oberskril  ^i,  Reintal  ö. 

Der  Konj.  lautet  beispielsweise  zu  pölon  werfen  (mlid. 

holn):  pölöt  (-et,  -ot,  -at,  -ait,  -eit,  -dit,  -aint,  -eint,  -önt),  -öst 
{-est  usw.),  -öt;  -ötn,  -öt,  -ötn  und  -önt.  Mit  dem  enklitischen 
Pron.  lautet  die  1.  PL  Jchämöta-hdr,  S.  Jchämatahm  hidr  kämen 
wir,  die  3.  PL  meist  Mmnönt  zai  kämen  sie. 

Über  die  verschiedene  Entwicklung  des  Suffixvokales  siehe 
S.  211;  im  übrigen  stimmt  die  Flexion  (bis  auf  die  2.  PL)  im 
allgemeinen  mit  der  im  Bair.  üblichen  überein.  Als  Ausgangs- 

punkt der  Entwicklung  müssen  wir  den  Konj.  der  ö-  und 
e-Ztw.  ansehen  (alid.  salhöti,  leheti,  -ist  usw.,  mhd.  salbete,  lebete, 
-est  usw.).  Während  nun  im  Nhd.  und  vielfach  schon  im  Mhd. 
das  Suffix- e  synkopiert  wird,  schwindet  in  der  heutigen  bair. 
Ma.  das  e  der  Endung.  Weiterhin  fällt  in  der  2.  Sg.  und  PL 
auch  noch  das  t  des  Suffixes.  Die  Ma.  von  Imst  (Schatz,  175) 
befindet  sich  in  einem  Übergangsstadium:  2.  Sg.  tsgagotst 
zeigtest,  2.  PL  tsQagdtdt{s)  zeigtet;  die  Pernegger  Ma.  (vgl. 
Lessiak,  209)  hat  bereits:  hlüggdst  klagtest,  Txlilggdts  klagtet 
und  ähnlich  ist  es  in  unserer  Ma.  Diese  Bildungsweise  des 
Konj.  wurde  allmählich  auf  alle  Ztw.  übertragen.  Auffällig 
ist,  daß  das  gedeckte  t  der  Endung  spurlos  schwindet,  worauf 
auch  Lessiak,  210,  hinweist.  In  diesem  Falle  erwies  sich 
jedenfalls  das  alte  ö  und  e  der  Mittelsilbe  stärker  als  der 
Vokal  der  Endsilbe.  Die  3.  PL  pölönt  ist  eine  junge  nach 
Analogie  des  Präs.  gebildete  Form.  Aus  dieser  drang  dann 
der  Nasal  auch  in  die  übrigen  Personen. 

Ein  starker  Konj.  Prät.  ist  nur  beim  Hilfsztw.  sein  er- 
halten: i  här  ich  wäre,  -st,  -;  -n,  -t,  -n\  doch  auch  da  ist  bereits 

eine  schwache  Bildung  vorhanden,  welche  die  starke  vielleicht 

ganz  verdrängen  wird:  bärait,  -aist,  -alt;  -aitn,  -ait,  -aitn  (-aint). 

Perfektum. 

§  202.     Partizipium. 

In  HL,  S.  und  vereinzelt  auch  im  Ul.  ist  ein  Ausgleich 
eingetreten,  indem  auch  die  schwachen  Ztw.  das  Perf.  nach 
Art  der  starken  bilden;  sonst  ist  die  Scheidung  der  st.  und 
schw.  Klasse  gewahrt. 

Tschinke  1,  Grammatik  d.  Gottacheer  Mundart.  j[9 
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1.  Das  Part,  der  st.  Ztw.  geht  aus  auf  -9w;  Synkope  des 
0  und  Schwund  des  on  tritt  oder  kann  so  eintreten  wie  beim 

Inf.  (vgl.  S.  287):  gdnom{dn)  genommen  (Ol.  S.  gonüm,  Hl. 
gonöm),  gdtshm3{gdn)  gezwungen,  gdiböl(lni)  geschwollen,  g^päin 
gebeten,  goviiorn  gefahren  usw. 

2.  Die  schw.  Ztw.  bilden  das  Part,  auf  -9t\  Synkope  des 
9  tritt  unter  denselben  Bedingungen  ein  wie  in  der  3.  Sg.  oder 
2.  PL  Präs.:  gdtrtdsdt  getrotzt,  gdnaijdt  gestampft  (mhd.  niuwen), 

g'cgdt  geeggt,  gdtram{d)t  geträumt,  dorpuornt  erbarmt,  gdsel(9)t 
geschält  usw. 

Beide  Suffixe  zeigt  gdsudnt  geschadet  (W.,  Ol.). 

Neben  dem  Part,  auf  -ot  gibt  es  für  den  adj.  und  subst. 
Gebrauch  eine  Form  auf  -öt,  bezw.  -et,  -at  usw.  (mit  den 
gleichen  Vokalen  wie  im  Konj.  Präi):  a  gdhaüfaits  Miäfmos 
ein  gehäuftes  Kaufmaß  =  ein  bestimmtes  Hohlmaß,  das  ganz 
voll  ist,  a  gsvreMJiaitai  hhottso  eine  verendete  Katze  (zu  mhd. 
verrechen),  a  gdmcstaitor  öMso  ein  gemästeter  Ochse,  gohaihaits 
Geweihtes,  tsdnonchrgdpattlaits  Zusammengebetteltes;  selbst 

von  st.  Ztw.  finden  sich  derartige  schwache  Bildungen:  gd- 
häiaito  (Ol.  gdhatnd)  öMsn  eingejochte  Ochsen  (zu  mhd.  tveten), 
vris  gdmauxaüai  (Ol.  gjniölyfiai)  nitlix  frisch  gemolkene  Milch, 
goprudtaits  (neben  gdpriidtns)  Gebratenes  u.  a.  Solche  schwache 
Bildungen  sind  selbst  in  Hl.  und  S.  oft  noch  erhalten  und 
wo  schon  n  das  ursprüngliche  t  verdrängt  hat,  ist  doch  der 
ursprüngliche  Vokal  meist  bewahrt,  z.  B.  Mor.  gdldiöxiains 

Gekochtes,  gdmoxx^^'^^  neben  gdmoyjaits  Gemachtes.  Dazu 
erfolgen  wieder  von  st.  Ztw.  Analogiebildungen  wie  gdprudtains 
Gebratenes. 

Über  die  verschiedene  Form  des  flektierten  und  un- 
flektierten Part,  siehe  S.  212,  über  den  Vokal  der  Vorsilbe 

S.  205. 

Die  Vorsilbe  fehlt  bei  einigen  Ztw.,  die  bereits  im  Mhd. 

das  Part,  immer  oder  doch  oft  ohne  ge-  bilden:  Ichänidn  ge- 
kommen, gähn  gegeben,  vünnon  gefunden,  prü/J  gebracht, 

2Mbm  geblieben,  vrassn  gefressen.  Dagegen  steht  (außer  in 

S.  und  W.)  die  Vorsilbe  bei  govreJchhot  verendet  (mhd.  ver- 
recJcen). 

Ein  Part,  ohne  ge-  bildet  weiters  eine  Anzahl  von  Ztw., 
wenn  ein  Inf.  als  Objekt  oder  in  anderer  Funktion  hinzutritt 
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(vgl.  hierzu  Wilmanns,  III^  161  ff.).  Dies  ist  der  Fall  bei  den 

Hilfsztw.  sölbn  sollen,  helbn  wollen,  hhenndn  können,  meg'n 
mögen,  dea{r)fm  dürfen,  rnossn  müssen  und  hei  mha  sehen, 
iu9sn  lassen,  hoaisn  heißen,  hearn  hören,  iearn  lehren,  lernen, 
gean  gehen,  z.  B.  i  hon  dn  sah),  ladsn,  hoaisn^  Jieart  hhäm  ich 
habe  ihn  kommen  sehen,  lassen,  heißen,  hören;  hearH  di  leart 
gaig}3  wer  hat  dich  geigen  gelehrt?  i  pin  gean  sägt)  ich  bin 
schauen  gegangen;  ärt  helt  JcJiäfm  er  hat  kaufen  wollen,  deaft 
assn  essen  dürfen.  Dies  gilt  aber  nur  für  die  Stellung  des 
Part,  vor  dem  Inf.,  hinter  demselben  kommt  die  Vorsilbe 

wieder  zum  Vorschein:  mi  'nt  mi  täfm  gomJw,  gdheart  sie 
haben  mich  laufen  gesehen,  gehört.  Doch  ist  diese  Stellung 
selten.  Bei  den  st.  Ztw.  könnte  es  zweifelhaft  sein,  ob  ein 
präfixloses  Part,  oder  der  Inf.  vorliegt,  aber  an  den  schw. 
Ztw.  sieht  man  deutlich,  daß  wir  es  hier  mit  dem  Part,  zu 
tun  haben.  Nur  blieb  der  ursprüngliche  Zustand  nicht  immer 
gewahrt;  die  scheinbare  Verwendung  des  Inf.  der  st.  Ztw. 
statt  des  Part,  wurde  auch  auf  die  schw.  übertragen  und  so 

hört  man  auch:  i^',)n  hearn  zUg}3  ich  habe  sagen  hören,  i  hidt 
söl,  Jchen,  mdssn  tsuol  ich  hätte  sollen,  können,  müssen  zahlen; 
selbst  bei  dem  st.  Ztw.  helfen  wird  der  Inf.  verwendet:  zai  'nt 
haufm  man  sie  haben  mähen  helfen  —  man  gdhölfm  mähen 
geholfen. 

Tempusbildung  des  starken  Zeitwortes. 

§  203.    Allgemeines. 
Beim  st.  Ztw.  kommen  drei  Formen  in  Betracht:  die 

1.  Sg.  Ind.  Präs.,  der  Inf.  und  das  Part.  Perf.  Im  Präs.  gilt 
im  Sg.  der  III.,  IV.  und  V.  Klasse  der  Vokal  i,  in  den  übrigen 
Klassen  ist  der  Vokal  des  Sg.  gleich  dem  des  PI.  und  dieser 
immer  gleich  dem  des  Inf.  Es  ist  also  in  der  II.  Klasse  {pidtn 
bieten)  Ausgleich  eingetreten,  der  Vokal  des  PL  ist  in  den 
Sg.  gedrungen:  i  pidt,  hidr  pioin,  mhd.  ich  Hute,  tvir  bieten. 
Der  Umlaut  tritt  nirgends  ein:  i  vol  ich  falle,  da  voUt  du 
fällst  usw. 

Der  Konj.  Prät.  hat  den  Vokal  des  Inf.;  grammatischer 
Weclisel  findet  sich  noch  bei  gefrieren,  verlieren,  ivesen, 
schneiden,  leiden;  sonst  ist  Ausgleich  eingetreten. 

lö^ 
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§  204.    I.  Klasse  (mlid.  stigen). 

Im  Part.  Perf.  steht  i  vor  Tenuis  und  stimmloser  Spirans, 
sonst  i,  ausgenommen  ist  gdznUn  geschnitten.  1.  i:  %misn 
beißen,  graifm  greifen,  pfaifm  pfeifen  {gopfiffm,  Hl.  gjpfaifni), 
raisn  reißen,  raitn  reiten,  saisn  scheißen,  straiyjD  streichen, 
straitn  streiten,  zlaifm  schleifen,  zlaisn  schleißen;  2.  i:  plaihm 
bleiben  (pUbnt),  iailm  leihen,  raihm  reiben,  raiin  allmählich 

fallen  (mhd.  fisen,  Perf.  mit  „sein"),  spaihm  speien,  sraibm 
schreiben,  staig'n  steigen,  zai]i}3  seihen,  zhaig'is  schweigen  (Perf. 
mit  „sein",  selten  „haben"),  inaihm  schneien,  traihm  treiben, 
v9rtsaiJw  verzeihen,  haihv  weichen  (Perf.  mit  „haben",  selten 

„sein"). 
Grammatischer  Wechsel  erfolgt  bei  iaidn  leiden  {golittn), 

znaidn  schneiden  (gdmttn);  zu  sraijdn  schreien  lautet  das  Part. 
gdsrirn  (S.  gdsridn,  mhd.  geschrirn).  saihm  rollen  kommt  nur 
in  der  Verbindung  hhegl  saihm  Kegel  schieben  vor,  es  ist  ein 
junges  Lw.;  als  Part,  dient  dazu  gdsbhm  von  sidlni  schieben; 
zu  mhd.  scJdden  scheiden  ist  nur  das  Part,  gdsidn  erhalten 
{di  ügdsidn  die  Abgeschiedenen  =  die  Verstorbenen),  sonst 
ist  soaidn  (mhd.  scheiden)  gebräuchlich. 

§  205.    IL  Klasse  (mhd.  bieten). 

Im  Part.  Perf.  steht  ö  vor  stimmlosen  Spiranten,  sonst  d. 
1.  ö:  gidsn  gießen,  vdrnidsn  genießen,  sidsn  schießen,  zlidfm 
schliefen,  saüfm  saufen;  in  vdrdraisn  verdrießen  und  Ixhraix}) 

kriechen  ist  mhd.  in  des  Sg.  im  ganzen  Präs.  herrschend  ge- 
worden; 2.  b'.  pidtn  bieten,  vdrpidtn  verbieten,  vlidlw  fliegen 

(gdvlüJm;  dieses  Ztw.  hat  vollständig  die  Bedeutung  des  ver- 

loren gegangenen  „fliegen"  übernommen),  Mlidhm  klieben, 
sidhm  schieben,  stidhn  stieben,  potridgio  betrügen,  tsidlw  ziehen. 

Grammatischer  Wechsel  erscheint  bei  govridin  gefrieren 
(pin  gdvroarn),  vdrlidm  verlieren  (vdrloarn). 

§  206.    III.  Klasse. 

a)  Nach  mhd.  hrinnen,  mit  ü  im  Part.  Perf.:  ininnon 

brennen  (im  Ol.  erscheint  im  Präs.  dafür  prenn9n;  die  Kom- 

posita bilden  das  Perf.  mit  „sein":  Uprinnsn  abbrennen,  aüs- 
prinnon  ausbrennen  u.  a.),  pintn  binden,  vinndn  finden  (vünnon^ 
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Ol.  auch  gdvün),  gdlwgdn  gelingen,  rinnd^i  rinnen  (Perf.  mit 

„sein",  doch  von  Gefäßen  sagt  man:  liot  gorün),  ziwgdn  singen, 
smlcJm  sinken,  spinndn  spinnen,  sprwgdn  springen  (Perf.  mit 

„sein"),  stwJcJm  stinken,  ̂ himnidn  schwimmen  (Perf  mit  „sein"), 
aüs-zbmgdn  ausschwingen  (das  Korn),  vdrzhintn  verschwinden, 
triMm  trinken,  gdhivgdn  gewinnen  (OL,  S.  gdhün),  tshmgdn 

zwingen.  —  In  S.  erscheint  auch  im  Präs.  ü  bei:  prünndn, 

vümidn,  rünn9n,  s'hümnidn;  vgl.  hierzu  S.  35. 
b)  Nach  mhd.  helfen;  der  Wechsel  von  mhd.  i  und  e  im 

Präs.  hat  sich  erhalten;  im  Sg.  erscheint  dementsprechend  ^, 
im  PL  a,  und  zwar  vor  r  die  Länge,  sonst  die  Kürze;  im  Part. 

Perf.  herrscht  ö,  vor  r — oa:  haufm  helfen  (hilf,  gdhölfm;  in 
S.  erscheint  durchwegs  der  Vokal  e,  der  wohl  aus  i  vor 

folgendem  l  hervorgegangen  und  verallgemeinert  w^orden  ist), 
mcmxiJ  melken  (in  S.  ist  ou  verallgemeinert),  g^zhaibn 
schwellen  (mhd.  g es iv eilen,  in  S.  herrscht  allgemein  o),  stärhm 
sterben  (in  S.  ist  im  Präs.  das  ä  des  PL  verallgemeinert), 
vdrdärhm  verderben  intr.  (in  S.  herrscht  im  Präs.  durchwegs 

ä),  harffm  werfen  =^  ein  Geldstück  als  Hochzeitsgeschenk  auf 
einen  hierzu  bestimmten  Teller  werfen  (abweichend  von  den 
übrigen  Ztw.  herrscht  hier  durchwegs  Kürze:  hirf  gdhorffm, 
vgl.  hierzu  aüsgdhorffm  S.  190).  Unvollständig  erhalten  ist 

„werden"  (siehe  unter  „sein"). 

§  207.    IV.  Klasse  (mhd.  nemen). 
Der  Wechsel  von  mhd.  i  und  e  hat  sich  im  Präs.  wie  bei 

Ill.b)  erhalten.  Im  Sg.  herrscht  i  vor  l,  r,  sonst  i,  im  PL 
erscheint  der  Vokal  des  Inf.;  im  Part.  Perf.  herrscht  ö,  vor 
m,  l  steht  t),  vor  r  oa:  nänidn  nehmen  {nim,  gdnömdn,  OL, 
S.  gdnümmdn),  stäldn  stehlen,  särn  scheren,  praxyj)  brechen, 

staxx'i^  stechen,  spraxx^^  sprechen  =  beten,  n  gdraxx^^  sich 
rächen,  traffm  treffen,  vaxtn  fechten  =  streben,  begehren, 
vlaxtn  flechten,  prastn  brechen  (in  S.  ist  im  Präs.  a  ver- 

allgemeinert, mhd.  hr ästen),  drassn  dreschen,  ddrlassn  erlöschen. 
Hl.  gdpärn,  Ol.  g^pearn,  S.  poarn  gebären,  sonst  kommt  nur 
das  Part,  gdxwarn  geboren  vor;  ebenso  erscheint  zu  mhd.  er- 
schrecken  nur  das  Part,  ddrsrölclchs  erchrocken.  Jdiänidn  kommen 

hat  sich  der  V.  Klasse  angeschlossen. 
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§  208.    V.  Klasse  (nihd.  gehen). 

Der  Wechsel  von  mhd.  i  und  e  im  Präs.  ist  wie  bei  III.  b) 
und  IV.  erhalten;  im  Part.  Perf.  steht  in  offener  Silbe  ä,  in 
geschlossener  a,  dementsprechend  im  Sg.  Präs.  t  oder  i;  der 
Vokal  des  PI.  ist  gleich  dem  des  Inf.:  gahni  geben  (Präs.  gib, 
gaist,  galt,  mhd.  gjst,  gii\  gähn,  gabdt  oder  gait,  gähnt;  Imp. 
gib,  gait]  Part.  Perf.  gähn,  Ol.  auch  gogähn),  zälw  sehen, 

g9säJw  geschehen,  trätn  treten  {i  trit;  Perf.  tr.  mit  „haben", 
intr.  mit  „sein"),  bätn  ein  Jochen  (mhd.  tveten),  assn  essen  (statt 
des  Part.  Perf.  wird  das  Adj.  gu9s,  mhd.  gä^,  verwendet;  im 
Ol.  findet  sich  gdgassn  und  die  Analogiebildung  gdguds),  vrassn 
fressen  (Part,  vrassn)^  vdrgassn  vergessen,  jätn  jäten  (im  Präs. 
kommen  im  Sg.  auch  Formen  mit  ä  vor  und  im  Part.  Perf. 
statt  der  starken  Form  auch  eine  schwache),  hhämdn  kommen 
(^  JiMni,  Part.  Perf.  Mumidn,  Ol.  auch  gdJcJiäm),  Ugn  liegen, 
zitisn  sitzen,  pätn  bitten  (i  ptt,  gopätn,  hier  ist  Vermischung 
von  mhd.  bitten  und  beten  eingetreten);  aus  der  Schriftsprache 
entlehnt  ist  km  lesen  {i  lez,  gdtcm,  Ol.  gdMdt),  täzn  (mhd. 

lesen)  mit  der  Bedeutung  „auslesen"  ist  schwach  geworden. 
Vom  alten  queden  sind  nur  ein  paar  Formen  erhalten,  deren 
ursprüngliche  Bedeutung  man  nicht  mehr  kennt,  die  man  aber 
als  Füllwörter  gefühlsmäßig  noch  immer  richtig  verwendet, 
soweit  sie  noch  im  Umlaufe  sind;  das  jüngere  Geschlecht 

kennt  sie  meist  nicht  mehr:  hliidi  (aus  lad'  i  sage  ich),  ge- 
kürzt hhi,  verstärkt  aWii,  wird  gebraucht,  wenn  man  etwas 

sagen  und  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  will,  und  Ixhait 
(aus  IM  sagt  er),  wenn  man  eines  andern  Worte  oder  Meinung 
anführt,  also  als  Mittel  der  indirekten  Darstellung,  z.  B.  liliait 

du  geäst  aMn  es  heißt,  du  gehst  fort.  —  Zu  wesen  sein  kommt 
nur  der  Konj.  Prät.  bar  wäre  und  das  Part.  Perf.  gdbän  vor 
(vgl.  S.  289,  300). 

S.  zeigt  einige  Besonderheiten.  Bei  kommen  erscheint 
durchwegs  ü  (<  i  vor  m,  vgl.  S.  185;  oder  sollte  hier  älteres 
u  vorliegen?);  sehr  häufig  erfolgt  Ausgleich  im  Präs.;  der 

Vokal  des  Sg.  dringt  durch  in:  i  zig,  -dst,  -dt,  bidr  ztgahn, 
ztgdt,  -nt\  Konj.  zigat,  Part.  Perf.  gdzän  zu  zän  sehen;  der 
des  PI.  wird  verallgemeinert  in:  i  trat,  bat,  as,  vras,  vorgas,  jat. 
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§  209.    VI.  Klasse  (mhd.  tragen). 
Im  Sg.  Präs.  tritt  kein  Umlaut  ein;  das  Part.  Perf.  hat 

denselben  Vokal  wie  der  Inf.:  grubm  graben  (i  grub,  gdgruhni, 
seltener  gdgrubdt),  trüg})  tragen,  vudrn  fahren,  zlüg})  schlagen, 
chrhugi)  waschen  (vgl.  mhd.  twalien),  hoTchsn  wachsen  (Ol.  auch 
schw.),  stean  stehen  (siehe  S.  302  f.). 

Schwanken  zwischen  st.  und  schw.  Part.  Perf.  herrscht 

bei:  luddn  laden,  einladen  (Ol.  nur  st;  ahd,  ladan  st.  aufladen 
und  ladön  schw.  berufen  sind  zusammengefallen),  mudlan 
mahlen,  malen  (ahd.  malmt  st.  mahlen  und  7nälön  schw.  malen 
sind  zusammengefallen),  soffm  schaffen  (Ol.  nur  stark),  hassn 
waschen,  heum  heben  (Ol.  nur  schw.),  säbm  schaben  (OL  nur 
schw.),  poxx^  backen. 

§  210.    VII.  Klasse. 
Von  den  ursprünglich  reduplizierenden  Ztw.  haben  viele 

im  Part.  Perf.  die  schwache  Endung  angenommen;  im  Sg. 
Präs.  ist  durchwegs  Ausgleich  eingetreten.  Ein  st.  Part, 
bilden:  läfm  laufen  (golöffm^  mhd.  geloffen  neben  geloufen); 
sonst  ist  der  Vokal  des  Part,  gleich  dem  des  Inf.:  ̂ lufm 
schlafen,  pluom  blasen  (Ol.  auch  schwach),  vüJdj  fangen  (ohne 
grammatischen  Wechsel),  Jioi9g9n  hangen,  gdrudtn  geraten,  ent- 

behren, miitsn  salzen,  volhn  fallen,  bolhn  wallen,  smautsn 
schmalzen  (Ol.  schw.),  stoasn  stoßen,  pdhautn  behalten  = 
aufbewahren,  hoaisn  heißen,  gean  gehen  (siehe  S.  302  f.),  iudsn 
lassen. 

Schwanken  zwischen  st.  und  schw.  Part,  herrscht  bei: 

prudtn  braten  {gdprudtaits  Gebratenes),  liauzn  halsen  (Ol.  schw.), 
rudtn  raten  (Ol.  nur  st.),  ridfm  rufen  (Ol.  nur  schw.),  soaidn 
scheiden  (Ol.  nur  schw.). 

Bei  tudsn,  limi  kommen  neben  den  vollen  Formen  auch 
zusammengezogene  vor: 

W. 
S. 

Sg. 1.  luds Ms 
los 2.  ludsdst,  ludst,  lost last lost 

3.  ludsdt,  ludt,  lot lät lossdt 
PI. 1.  ludsn liisn lossabm 

2.  hidsdt,  ludt,  lot lusdt,  lüt lossdt 

3.  ludsnt,  ludnt,  hnt lasnt,  lünt lossnt 
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Imp.  luds,  W.  ius,  S.  los-^  tuosdt,  Hdt,  ht,  W.  Mt,  S.  lossjt 
Konj.  Prät.:  ̂ udsait,  lidsait,  W.  iüsöt,  S.  lossat 
Part.  Perf.:  gaUiBsn,  gdhmi,  W.  gdtusn,  S.  gdlossn. 
Die  in  der  ersten  Reihe  angeführten  Formen  gelten  für 

US.  und  größtenteils  für  die  nicht  eigens  angeführten  Gebiete. 
Die  zusammengezogenen  Formen  entsprechen  entweder  dem 
Mhd.  oder  sind  durch  Kürzung  des  Vokals  und  unter  dem 
Einflüsse  der  Analogie  daraus  hervorgegangen. 

§211. Ein  schwaches  Part.  Perf.  bilden  folgende  ursprünglich 
starken  Ztw.:  I.  Kl.  paitn  borgen  (mhd.  hiten),  saindn  scheinen, 
zi  vlaisn  sich  befleißen  =  eifrig  sein,  maidn  meiden  (doch  Ol. 

gdm'idn),  ponaidn  beneiden;  IL  Kl.  ■plaüdn  schlagen,  bleuen 
(mhd.  hliulcn),  Ichaijdn  kauen,  naijdn  stampfen  (mhd.  nimvcn), 
gdraijdn  gereuen  (mhd.  germwen);  IIL  Kl.  zimidn  sinnen,  sintn 

schinden  (doch  Ol.  gdsüntn),  vdiyärigu,  Ol.  vdrspärig'ii  ver- 
bergen, giltn  gelten  (der  Vokal  des  Sg.  Präs.  ist  verall- 

gemeinert, doch  vdrgeltn^  Ol.  vdrgaltn  vergelten),  zmarttsn 
schmerzen,  baUdu  rollen,  runden  (mhd.  tv eilen  st.  ist  wohl  mit 
wellen  schw.  zusammengefallen),  sauin  schelten  (selten,  Ol.  seltn^ 
gdsöltn),  härvm  werben;  IV.  Kl.  ihärn,  Ol.  und  auch  sonst 
ibärm  schwären  (mhd.  sivern);  V.  Kl.  hhnätn  kneten,  iäzn 
auslesen,  massn  messen,  jäln  gären  {gdjäznt,  mhd.  jesen); 
VI.  Kl.  zbern  schwören;  VII.  Kl.  haugy  sich  herumwälzen 
(mhd.  walgen),  haux^j  walken,  sponndn  spannen,  ponndn 
bannen,  zboaifm  das  Garn  auf  ein  bestimmtes  Gestell  winden 

(mhd.  sweifen),  liägys  hauen  (schon  mhd.  st.  und  schw.),  vdr- 
bauin  verwalten. 

Von  ursprünglich  schwachen  Verben  bilden  ein  st.  Part. 
Perf.:  aüsglaUm  ausgleichen  (aüsgsglixxv,  L.  auch  aüsgdglJJw), 

vdrglailw  vergleichen,  einen  Vergleich  schließen  {vdygliyyn'-> 
doch  zu  glaih)  gleichen  =  gleich  machen  lautet  das  Part. 
gdglaihdt),  inaitsn  schneuzen  (gdznttsn),  bintn  Korn  winden 
=  worfeln  {gdbüntn,  mhd.  ivinden). 

Im  Ol.  und  teilweise  auch  anderwärts  kommen  noch  vor: 

gddaiM  gedeihen  {g9diJw),  pidgn  biegen,  vlidsn  fließen,  slidsn 
schließen;  mit  schw.  Part.:  aüsgloaitn  ausgleiten,  zaügw  saugen, 

vfleg'ti  pflegen  =  warten,  nügw  nagen,  spoUn  spalten. 
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Der  Ma.  fehlen  folgende  st.  Ztw.:  neigen,  schreiten,  scheiden 

(mhd.  scJiiden),  fliegen,  riechen,  sieden,  schmiegen,  triefen,  be- 
ginnen, glimmen,  weben,  waten. 

Schwaches  Zeitwort. 

§212. Die  Flexion  stimmt  mit  der  des  st.  Ztw.  völlig  überein. 
Der  Stammvokal  ist  in  allen  Formen  derselbe;  es  fehlt  auch 
der  sogenannte  Rückumlaut,  es  heißt  also:  gddeMidt  gedacht 

(ahd.  gidenldt,  doch  vdrduxt  und  vdrdoxt  verdammt,  mhd.  ver- 
däJit),  gdlvhenndt  gekannt  (doch  pdhhont  bekannt)  usw.  Doch 
findet  sich  zu  htrx^i  wirken  =  weben  neben  gdbtrx^t  älteres 

gdheayt  (<  "^gnuorchit  zu  ahd.  ivurchan,  giworht)  und  zu  vtrytri 
fürchten  neben  govtrxtot  älteres  gdvea^t  (<  ̂givorlitit  zu  ahd. 
furJiten,  gifiirhtit).  Zum  st.  Präs.  prwgdu  bringen  lautet  das 
Part,  prüxt,  Ol.  gdprüxi  (mhd.  hräJd). 

hubm  haben  in  der  Bedeutung  „halten"  wird  regelmäßig 
flektiert,  in  der  Bedeutung  „besitzen"  und  als  Hilfsztw.  zeigt 
es  meist  gekürzte  Formen: 

Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  ho7Z  (^  on,  ̂ dn,  'n),  2.  Jiost,  M.  Jiorst 
{ost,  'st),  3.  hot  {ot,  't)\  PI.  1.  Jiubm,  liohm  {ohm,  liom,  om,  'bm, 
'ni]  Mi-bdr  haben  wir),  2.  hot  {ot,  H),  3.  Jiont  (ont,  'nt).  —  Konj.: 
Sg.  1.  3.  hub]  PI.  1.  hüba-bdr  haben  wir,  3.  Mbm,  hü!  zai  haben 
sie.  —  Imp.:  hub,  hübot. 

Präteritum.  Konj.:  Sg.  1.  3.  hi^t,  2.  hisst,  M.  hidrst;  PI. 
hbtn,  hidt,  hidtn  und  hid7it  (Analogieform  nach  dem  Präsens). 
Vgl.  zu  diesen  Formen  mhd.  hiete^  -est  usw. 

Part.  Perf.:  gdhot,  proklitisch  hot,  z.  B.  är  't  'n  hot  gdheart 
er  hat  ihn  gehört  gehabt. 

Unregelmäßige  Zeitwörter. 

§  213.     Präteritopräsentia, 

1.  bessn  wissen.  Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  3.  US.,  Ul.,  M.  boais 
{boas,  bas),  Hl.  boas,  OL,  W.  bois  (bös),  2.  boaist,  bezw.  boast, 
bast,  boist,  böst;  PI.  allgemein  bessn,  bessdt,  bessnt.  In  S.  ist 
der  Vokal  des  PI.  in  den  Sg.  gedrungen:  bes,  bes>idst  (best), 
bessdt  (best),  bessabm  usw.,  außerdem  hat  das  Ztw.  den  Charakter 
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der  Präterito-Präsentia  vollkommen  abgestreift  und  folgt  nun 
der  allgemeinen  Verbalflexion.  Im  übrigen  Gebiete  ist  dies 
nur  in  der  3.  PL  der  Fall. 

Konj.:  3.  PL  hessn\  die  übrigen  Formen  stimmen,  soweit 
sie  vorkommen,  mit  denen  des  Ind.  überein. 

Konj.  Prät.:  hessait  (bezw.  -öt,  -at  usw.),  bessaist  usw.  — 
Part.  Perf.:  gdhest. 

Über  e  für  altes  e,  i  siebe  S.  170. 

2.  Iclienndn,  Mim  können.  Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  3.  Ichon, 
2.  Tchonst,  daneben  HL  Iclien,  ]chen{nd)st]  PL  lilienndn,  hhen{nd)t, 

'khen(n9n)t.  In  S.  ist  der  Vokal  o  des  Sg.  verallgemeinert, die  Flexion  ist  die  der  regelmäßigen  Ztw. 

Konj.:  3.  PL  khen  zai,  sonst  Übereinstimmung  mit  dem  Ind. 

Konj.  Prät.:  Jchennait,  S.  Monnat  und  Ichennat  usw.  — 
Part.  Perf.:  gdJihen{nd7i) ,  g9]ihen(ji9)t,  Hl.  gdlihon  und  gdJchen, 
S.  gjJcJiont  und  gQJiheni;  proklitisch  khen{t). 

Das  e  des  Stammes  könnte  dem  nhd.  ö  entsprechen,  doch 
ist  wahrscheinlich,  daß,  wie  Schatz,  177,  für  die  Ma.  von  Imst 
annimmt,  auch  in  unserer  Ma.  ein  Umlaut  von  a  vorliegt,  das 
aus  dem  Sg.  in  den  PL  drang  und  hier  umgelautet  wurde. 
Vgl.  hierzu  auch  die  Ausführungen  bei  Wilmanns,  III,  95  ff. 
Dieses  e  dringt  dann  auch  in  andere  Formen,  selbst  in  den 

Sg.  des  Ind.  —  Im  Part,  zeigt  sich  ab  und  zu  der  Vokal  o 
des  Sg.  Ind.  (altes  o  müßte  als  ö  erscheinen);  das  Schwanken 
zwischen  der  st.  und  schw.  Form  findet  sich  bereits  im  Mhd. 

(vgl.  Weinhold,  449). 

3.  (g9)dea(r)fm  dürfen.  Abgesehen  von  der  3.  Sg.  Ind. 
Präs.  (g9)dea(r)f,  die  der  1.  Sg.  gleich  ist  (doch  in  S.  äeafdt), 
wird  es  regelmäßig  flektiert.  Das  Part.  Perf.  wird  st.  und 

schw.  gebildet:  gddeaf{d)t,  gddeafm,  prokl.  deaft,  deafm.  —  ea 
kann  älterem  e  oder  ö  entsprechen.  Schatz,  177,  nimmt  ein 

älteres  "^derf  an,  doch  mit  Lessiak,  219,  ist  eher  älteres  *ö' 
anzusetzen,  das  aus  dem  Konj.  Prät.  auf  die  übrigen  Formen 
übertragen  wurde,  wenn  auch  erst  seit  dem  15.  Jh.  im  Bair. 
ö  neben  ü  belegt  ist  (vgl.  BGr.  331). 

4.  zöU(dn),  zöln,  s6ll{9n),  sohl  sollen.  Präsens.  Ind.: 

Sg.  1.  3.  zöl,  2.  zöUt\  PL  1.  zölldn,  zöln,  zöldn  {zölla-hdr,  zöl-hdr 
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sollen  wir),  2.  zöllot,  zölt,  3.  ̂ öln,  zöldn,  Hl.  zölnt,  zölt  {zöl-zai 
sollen  sie).  —  Der  Konj.  gleicht  dem  Ind. 

Neben  dem  nach  Art  der  übrigen  Ztw.  gebildeten  Konj. 
Prät.  zöllait  usw.  haben  sich  ältere  Formen  erhalten:  Sg.  1.  3. 

zölt,  PI.  1.  3.  zöltn  {zölta-hor  sollten  wir),  die  aber  durchwegs 
auch  für  den  Ind.  Präs.  eintreten  können.  Die  nahe  begriffliche 
Verwandtschaft  macht  dies  erklärlich. 

Part.  Perf.:  gdzöU,  prokl.  zöU,  zöln. 
s,  das  in  allen  Formen  möglich  ist,  ist  der  ursprüngliche, 

aus  altem  sJc  hervorgegangene  Anlaut,  z  entspricht  jüngerem  s. 
Das  0  des  Sg.  Präs.  und  des  Part.  Perf.  ist  verallgemeinert. 

5.  iiieg}^  mögen,  vermögen.  Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  3.  müg, 

2.  77iUg9st;  PI.  1.  7ncg}j,  2.  inegdt,  3.  niegtjt.  —  Im  Konj.  lautet 
die  3.  PI.  meg}:f,  sonst  gleicht  er  dem  Ind.  —  In  S.  ist  u  in 
alle  Formen  des  Präs.  gedrungen,  die  Flexion  gleicht  der  der 
regelmäßigen  Ztw. 

Neben  dem  jüngeren  Konj.  Prät.  megait  (S.  megat)  usw. 
hat  sich  der  alte  Konj.  erhalten:  Sg.  1.  ̂ .mext,  2.  mexst\  PL  1.  3. 
meytn,  2.  mext. 

Part.  Perf.:  gdmext,  prokl.  mext. 
Im  Sg.  Präs.  sollte  man  erwarten:  1.  3.  mohh,  2.  moxt\ 

aber  in  der  2.  erscheint  schon  im  12.  und  13.  Jh.  eine  Analogie- 
bildung magest  (vgl.  Weinhold,  441),  der  magost  entspricht; 

mug  ist  eine  Analogiebildung  hierzu  nach  inigdst  trägst,  trüg 

trage  u.  ä.;  das  e  im  PI.  entspricht  dem  Umlaut- e  in  mhd. 
megen;  von  da  ist  es  in  den  Inf.  gedrungen,  mext  geht  auf 
mhd.  mähte  zurück  (vgl.  Lessiak,  218);  nur  die  alten  Formen 
dienen  zur  Umschreibung. 

6.  midsn,  missn,  messn,  mdssn  müssen. 
Hl.                W.                 Ol. Nt. 

US.,  M. 
Sg.  1. 

3. 
mids          mÜ9s,  mis          müs mes mds 

2. midst        müdst,  mist       müst mest mdst 

PI. 1. 
mids-n                 yyiiss-n 

niess-n mdss-n 2. 
-dt                       -dt 

-dt 
-dt 

3. ■nt                      -nt 

-nt 

-nt 

Im  Vokalismus  dieses  Wortes  herrscht  starkes  Schwanken; 

im  Vorstehenden  sind  nur  gewisse  hervorstechende  Typen  auf- 
gestellt, die  aber  häufig  durchbrochen  werden.    So  erscheint 
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in  Mor.  im  Sg.  auch  ü  und  im  PL  auch  i,  in  Om.  ü  —  e, 
Unterlag  i — e  usw.  In  S.  stimmt  die  Flexion  wieder  ganz  mit 
der  der  regelmäßigen  Ztw.  überein,  der  Vokal  ist  id.  —  Der 
Konj.  Präs.  bildet  die  3.  PL  ohne  t,  im  übrigen  gleicht  er 
dem  Ind. 

Der  Konj.  Prät.  zeigt  den  Vokal  des  PL:  midsait  usw., 
in  Om.  erscheint  auch  müdsaint 

Part.  Perf.:  gdmüst,  prokl.  7nüst  und  ebenso  mit  den  Vokalen 
io,  i,  e,  d;  vereinzelt  findet   sich  7nessn  (st.  Form  oder  Inf.?). 

Der  Wechsel  der  5 -Laute  ist  lautgesetzlich,  dagegen  ist 
im  Vokalismus  Verkürzung  der  alten  Zwielaute  iio  und  üe 
und  Ausgleich  eingetreten. 

7.  i  gdtudr  ich  wage  (ahd.  gitar)  ist  fast  nur  mehr  in 
dieser  Form  bei  alten  Leuten  gebräuchlich. 

8.  V9rginn{9n)  vergönnen  (mhd.  vergtinncn,  günnen)  wird 
regelmäßig  flektiert;  es  zeigt  ein  st.  und  schw.  Part.  Perf., 
vereinzelt  auch  mit  ü  statt  ̂ . 

§  214.    Sein,  werden. 
£ain,  erweitert  mindn  sein.  Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  pin, 

2.  pist,  3.  ist,  'st  instar  ist  er,  issi,  si  ist  sie,  is  ist  es);  PL  1. 
zaihm  (zaihdr  sind  wir),  2.  mit,  3.  Jient,  enkl.  'nt  {zai  'nt  sie 
sind),  prokl.  't  ('tsai  sind  sie). 

Konj.:  Sg.  1.  3.  zai,  PL  1.  zai-hdr,  zaija-hdr  seien  wir, 
2.  zaijet,  3.  zain,  zaijdn,  zai-zai  seien  sie. 

Imp.:  zai,  zait  und  zaijdt. 

Part.  Perf.  von  der  Wurzel  'Hves-:  gdhän,  Nt.  gdläJw  und 
gdhän,  Hl.  gdmäJw,  gdmän,  gdmä,  S.  gdmän,  prokl.  hau,  man. 

Den  Konj.  Prät.  siehe  S.  289. 

Die  Erweiterung  von  zain  zu  zaindn  ist  so  zu  beurteilen 

wie  die  von  zän  zu  zän9n  säen  (vgl.  S.  287).  is  ist  zusammen- 
gezogen aus  ist  e^.  Bei  si  ist  das  Ztw.  nicht  ganz  geschwunden, 

sondern  hat  in  dem  stimmlosen  Laute  und  in  dem  Fortis- 
charakter  des  s  Spuren  hinterlassen.  Für  zaihm  gilt  das 

S.  285  Gesagte:  es  ist  aus  sin  in  der  Stellung  zain  hidr  hervor- 
gegangen. Eine  Abneigung  gegen  eine  einsilbige  1.  PL  und 

vielleicht  auch  die  Analogie  von  Jm-hor  haben  wir:  hior  hühm 
wir  haben  ==  zai-hdr  sind  wir:  hidr  zaihm  mag  zur  Entstehung 
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dieser  Form  beigetragen  haben,  lieni  gebt  auf  '^sent  zurück  (vgl. 
S.  46  und  Lessiak,  219,  sönt,  BGr.  298,  hend  in  Maa.  des  beutigen , 
Bair.-Österr.).  Weinbold  fübrt  send  auf  seind^  eine  durcb  den 
Konj.  beeinflußte  Form,  zurück;  aber  ebenso  gut  kann  es  eine 
Abscbwäcbung  von  sind  sein.  —  Beim  Part.  Perf.  sehen  wir 
deutlich  die  verschiedenen  Stufen  der  Entwicklung:  gewesen 

>  '^gdhäzn  >  gdhäh)  >  golän  oder  (mit  Senkung  des  Gaumen- 
segels bei  der  Artikulation  des  h)  >  gdmäJm  >  gomän  >  gdmä. 

Vgl.  BGr.  301,  gehen  aus  älterer  Zeit  und  gtven  aus  der 
heutigen  Ma. 

Zum  Stamme  si-  ist  eine  Neubildung  erfolgt:  zaijdn  mit 

der  Bedeutung  „bleiben";  die  Flexion  ist  die  regelmäßige, 
z.  B.  hu  Jaijdt  ar  z6  longd  wo  bleibt  er  so  lange? 

Hier  reihe  ich  auch  werden  ein,  das  eigentlich  unter  die 
st.  Ztw.  Ill.b)  gehört.  Es  kommt  nur  der  Ind.  Präs.  vor. 

Die  fehlenden  Formen  werden  meist  durch  die  von  „sein" 
ersetzt. 

Nt. 

Sg.  1.  3.  hdft 
2.  hdrsi 

PI.  1.  hahm,  hdhm  ham 
2.  h9rt 

3.  hörnt,  hont  harnt 

In  S.  kommen  noch  vor:  i  pt  ich  werde,  a  pt  er  wird, 
ior  pt  ihr  werdet,  zei  hmt  sie  werden.  —  Im  Sg.  wäre 
i  und  im  PI.,  dem  mhd.  e  entsprechend,  a  zu  erwarten,  doch 
ist  größtenteils  Ausgleich  erfolgt.  Da  weiters  dieses  Ztw. 
meist  tonlos  ist,  trat  Schwächung  des  Vokals  zu  a  und  meist 
Schwund  des  r  ein ;  wenn  a  in  hahm  sich  länger  erhalten  hat, 
ist  dies  wohl  durch  die  Zweisilbigkeit  begründet;  o  dürfte 

aus  9  hervorgegangen  sein  (vgl.  po-  für  2^^-  be-,  vielleicht  be- 
einflußt durch  ton  tue),  e,  das  sehr  geschlossen  ist,  ist  wohl 

auf  das  i  des  Sg.  zurückzuführen.  In  S.  wird  ja  f  sehr  offen 
gesprochen.  Für  hahm  aus  werden  gilt  das  bei  zaihm  (S.  285) 

Gesagte:  *harn  hior  >  ham,  hahm  hior;  gahm  ist  durch  Dis- 
similation daraus  hervorgegangen. 

Gott. S. 

hot het 
hoH hest 
hahm 

gahm 

hot het 
hont hent 
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§215.    Tun. 
tüdn,  erweitert  tümon  tun.  Präsens.  Ind.:  Sg.  1.  OL,  W. 

tü9n,  G.  tun,  HL,  Ud.,  Unterlag  ton,  S.  ten,  sonst  ton;  die 

weiteren  Endungen  sind:  -st,  -t,  -hm  {tüdlm  usw.,  nur  Nt.  tom.\ 
tü9-h9r  tun  wir),  -t,  -nt. 

Konj.:  Sg.  1.  3.  tüd  {iü-ar,  vereinzelt  tü-r-ar,  S.  torrar  tue 
er),  PL  1.  tm-hdr,  tüa-hdr  tun  wir,  3.  tüd{n)  zai  tuen  sie. 

Part,  tüdyitd  (alid.  tuonti),  tnonintd  (nach  Analogie  der 
regelmäßigen  Ztw.). 

Konj.  Prät.:  OL,  W,  tüdnöt,  G.  tünnöt  und  tangöt,  HL 
tonnait,  tannait,  tangait,  tdnnait,  UL,  US.  tonnait,  tangait,  S. 

teanat  (1.  PL  teanatabm)]  die  weitere  Flexion  ist  die  regel- 
mäßige. 

Part.  Perf.:  gotimi  (mlid.  getan) ^  gdtiun  (mit  dem  Vokal 
des  Präs.),  ab  und  zu  auch  erweitert  gdtimion,  gdtiionon. 

Am  besten  ist  das  Ztw.  in  Ol.  und  W.  erhalten,  doch 

zeigt  'sich  auch  anderwärts  ab  und  zu  noch  der  Zwielaut  üd\ 
sonst  ist  in  der  Regel  Schwächung  desselben  zu  ü  und  9  ein- 

getreten, e  dürfte  unter  dem  Einfluß  von  het  werde  aus  o  ent- 
standen sein.  Die  Erklärung  des  o  macht  Schwierigkeiten. 

Es  könnte  unter  Einwirkung  des  Nasals  über  oa  aus  älterem 
HO  hervorgegangen  sein  (vgl.  Lessiak,  86,  219),  aber  es  ist 
auch  möglich,  daß  es  unmittelbar  aus  u  entstanden  ist.  Eine 
Entwicklung  von  uo  >  ä  mit  abermaliger  Ver dumpf ung  zu  o, 
wie  sie  Weinhold,  BGr.  302,  für  ähnliche  Formen  im  Bair. 
annimmt,  ist  wohl  unwahrscheinlich,  ea  in  teanat  setzt  oa 
voraus;  vielleicht  ist  tannait,  taiogait  aus  dieser  umgelauteten 

Form  hervorgegangen,  wahrscheinlicher  aber  ist  eine  Analogie- 
bildung nach  gannait,  gaisgait  ginge.  Zu  tüdhm  siehe  das  zu 

mibm  S.  285  Gesagte,  zu  tsrrar  vgl.  S.  32. 

§  216.    Mhd.  gen,  sten. 

gean,  erweitert  geandn.  Hl.  gi9n{dn)  gehen.  Der  Zwie- 
laut wird  je  nach  Stellung  und  Stimmung  verschieden  ge- 

sprochen: als  ta,  19,  als  kurzes  ia  oder  ea,  als  ia,  ä  oder  a 

(vgl.  S.  17).  Die  Endungen  des  Ind.  Präs.  sind:  -n,  -st,  -t, 
-hm  (gahm,  Nt.  gam,  gea-h9r  gehen  wir),  -t,  -nt. 

Konj.:  Sg.  1.  3.  gea  (gea-r-ar,  S.  garrar  gehe  er,  vgl.  S.  32), 
PL  1.  3.  gean  {gea-h9r  gehen  wir,  gea-zai  gehen  sie). 
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Imp.:  gea,  geat. 
Part:  geanto  (ahd.  genti),  geaninto. 
Konj,  Prät.:  gean(n)ait,  g{e)m3gait  usw. 
Part.  Perf.:  gdgean{dn),  prokl.  gean. 
Damit  stimmt  vollkommen  die  Flexion  von  siean(9n),  Hl. 

sii9n{9n)  stehen  überein.  Die  beiden  Ztw.  entsprechen  mhd.  gen 
(Part,  gegen) ^  sten  {gesien).  gemsgaü  ist  wohl  mit  Anlehnung 
an  altes  gienge  entstanden  und  steaiogait  wäre  eine  Analogie- 

bildung hiezu,  oder  liegen  unabhängige  Neubildungen  vor  (vgl. 
S.42)? 

§217.    Wollen. 

lell{9n\    Präsens.    Ind.:  Sg.  1.  3.  hü,  2.hUst;  V\A.M{l9n\ 
2.  hel{l9)t,  3.  hel(l9n)t,  leint,  heltn. 

Konj.:  Sg.  1.  3.  hü,  PI.  1.  hcUa-h9r  und  hel-hor  wollen  wir, 
3.  heln  (hel-zai). 

Konj.  Prät:  hellait  usw. 
Part  Perl:  g9helt,  Nt  g9hölt,  prokl.  helf,  holt,  selten  heln. 
In  einem  Teile  des  Hl.  (R.,  Gott.)  erscheint  auch  im  Sg. 

e  (hei),  wohl  wegen  des  folgenden  l  (vgl.  S.  186),  dagegen 
beruht  es  in  S.  auf  Ausgleich;  das  Ztw.  folgt  hier  wieder  der 
Flexion  der  schw.  Ztw.  In  Nt.  hingegen  ist  das  i  des  Sg. 

verallgemeinert  (vgl.  hierzu  Weinhold,  458  f.,  der  diese  Er- 
scheinung aus  dem  Md.  belegt).  —  heltn  dürfte  eine  Analogie- 

bildung nach  mextn  möchten  sein;  oder  ist  es  =  walten? 
Das  Part.  Perf.  läßt  sich  mhd.  erst  spät  nachweisen.  Im 
Bair.  herrscht  heute  gewällt  und  givollt  (vgl.  BGr.  336). 

Zusammengesetzte  Zeiten. 

§  218.     Aktiv. 
Das  Perf.  wird  mit  sein  oder  haben  umschrieben,  der 

Konj.  ist  selten,  z.  B.  zai  ar  gean  zlüfm  mag  er  schlafen  ge- 
gangen sein,  hühm  zai  mon  g9zoait  mögen  sie  ihm  gesagt  haben, 

zai  i  g9hänj  hü  i  hil  sei  ich  gewesen,  wo  ich  will. 

Bemerkenswert  ist  der  Gebrauch  von  i  pin  han  ich  bin  ge- 
wesen mit  einem  Inf.  in  Fällen,  wo  man  sonst  ein  Ztw.  der  Be- 

wegung mit  dem  Inf.  verwendet,  z.  B.  i  pin  han  sägn,  pu9dn,  assn 

ich  bin  schauen,  baden,  essen  „efewesen".    Vgl.  zu  diesem  Ge- 

J5fc>' 

brauche,  der  in  den  Alpenländern  häufig  ist,  Wilmanns,  III,  176 f. 
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Ind.  Plpf.:  da  das  Prät.  von  sein  und  haben  der  Ma.  felilt, 
dient  zur  Umsclireibung  dieser  Form:  i  pin  {gd)l)än  und  i  hon 
(gD)hot  mit  dem  Part.  Perf.;  in  der  Regel  steht  das  Part,  des 
Hilfsztw.  ohne  Präfix  vor  dem  Ztw.:  i  pin  han  gdvoi,  Mäm, 

gorittn  ich  war  gefallen,  gekommen,  geritten,  i  Jion  Jiot  go- 
trüMm,  gdsrirn,  goMriogot  (mhd.  kriegen)  ich  hatte  getrunken, 
geschrien,  gescholten  (vgl.  auch  Lessiak  221),  selten  nach 
demselben:  hon  i  ehr  et  gdzoait  gdhot  habe  ich  dir  nicht  gesagt 
gehabt,  hi9  ar  guds  hot  gdhot  wie  er  gegessen  hatte,  hai  i  son 
gdhairotot  hon  gdhot  weil  ich  schon  geheiratet  hatte. 

Der  Konj.  Plpf.  lautet  entweder  wie  im  Nhd.:  i  här  golän 
ich  wäre  gewesen,  hidt  gdhot  hätte  gehabt,  här  goviiorn  wäre 

gefahren,  oder  analog  dem  Ind.:  i  här  aüf-han-gdstean  ich  wäre 
aufgestanden  (gewesen),  hai  du  ahin  här  st  han  gorittn  weil 

du  fort  geritten  (gewesen)  wärst;  statt  des  Part.  (go)hot  er- 
scheint in  einem  Teile  der  Sprachinsel  hiot  (alte  präfixlose 

Form  des  Part,  aus  ̂ gehiet  <  "^gehet  <  gehehet  oder  durch 
Angleichung  an  den  Konj.  hidt  zu  erklären?):  i  hidt  jü  hidt 
gdspün  ich  hätte  ja  gesponnen  (gehabt),  hen  du  di  lai  hidst 
hidt  (Ol.  hot)  gdmärt  (mhd.  niaeren)  wenn  du  dich  nur  gemeldet 
hättest;  doch  findet  sich  dieser  Gebrauch  nicht  häufig. 

Das  Fut.  wird,  soweit  nicht  das  Präs.  dafür  verwendet 
wird,  mit  werden  umschrieben,  das  Fut.  ex.  stimmt  mit  dem 

Hd.  überein,  z.  B.  hen  i  hdrt  min  gdstoarhtn  wenn  ich  ge- 
storben sein  werde,  hen  ar  hdrt  huhm  gdridfm  wenn  er  gerufen 

haben  wird. 

§  219.     Passiv. 
Zur  Umschreibung  des  Passivs  dient  werden  und  sein. 

Da  aber  von  werden  nur  der  Ind.  Präs.  vorkommt,  kann  damit 
nur  der  Ind.  Präs.  Pass.  umschrieben  werden:  ar  hdrt  mppon 

(slov.  hipan)  gdzettsdt  er  wird  zum  Ortsvorsteher  gesetzt  = 

gewählt.  Selten  tritt  „sein"  dafür  ein:  du  pist  gdzlügn,  hid 
du  et  stilld  pist  du  wirst  geschlagen,  wie  du  nicht  still  bist, 

är  'st  öftd  gdJchridgdt  er  wird  oft  gescholten.  Vgl.  zu  dieser 
zweifellos  alten  Gebrauchsweise  Wilmanns,  III,  139  f. 

Zur  Umschreibung  der  übrigen  Formen  wird  allgemein 

„sein"  verwendet. 



§  220.    Umschreibung-  der  Verbalformen.  30o 

Konj.  Präs.:  när  zai  os  vorJcJiäfot  sei  =  werde  es  (nur) 
verkauft,  när  £ai  hdr  udwgdtsoaigdt  mögen  wir  (nur)  angezeigt 
werden. 

Konj.  Prät.:  mi  harn  wgdspärt  sie  würden  eingesperrt, 
är  här  gdspöttdt  er  würde  verspottet. 

Ind.  Perf.,  der  auch  das  Plpf.  vertritt:  a  pär  ist  han  gosössn 
ein  Bär  ist  oder  war  geschossen  worden,  tshoa  püd^^s  hent 
ünmid-lan-gdholiklidt  zwei  Buchen  sind  oder  waren  umgehauen 
worden  (vgl.  Wihnanns,  III,  141). 

Konj.  Perf.:  zai  ds  han  g9zlüg'^  sei  es  geschlagen  worden. 

Konj.  Plpf.:  's  här  son  hol  han  gdmoxyj>t  es  wäre  schon 
leicht  gemacht  worden,  dJ  aJcJchdr  härn  son  han  gdpaüiidt  die 
Äcker  wären  schon  gebaut  =  gepflügt  worden. 

Das.  Fut.  ex.  vertritt  ab  und  zu  auch  das  Fut.:  i  hdrt 

son  zain  dorheardt  ich  werde  schon  erhört  werden,  hen  dos  hdrt 
zain  gdtudn  wenn  das  getan  sein  wird. 

§  220,     Umschreibung  der  Verbalformen. 

Sehr  beliebt  ist  die  Umschreibung  mit  „tun".  Sie  dient 
namentlich  dazu,  Aktionsarten,  die  durch  das  Ztw.  allein 
nicht  angedeutet  werden  können,  auszudrücken.  Im  Präs. 
wird  dadurch  meist  die  Dauer  oder  die  Wiederholung  einer 
Handlung  ausgedrückt:  i  tdu  znaidn,  sidsn,  Miöyx^s  ich  schneide, 
schieße,  koche  längere  Zeit  oder  wiederholt.  Doch  oft  erfolgt 
Umschreibung,  ohne  daß  der  Sinn  des  Ztw.  eine  Änderung 
erfährt:  zai  tdnt  haint  man  sie  mähen  heute,  sraihm  tii9 
schreibe!  gean  tot  geht!  Selbst  mit  Wiederholung  des  tü9n: 
tü9n  tüd  assn  iß! 

Auch  für  den  Konj.  Prät.  erfolgt  Umschreibung:  i  tdnnait 
gearn  räx^o  ich  täte  gerne  rauchen,  zai  t^nnaint  ottor  sraijon 
sie  würden  dann  schreien. 

Um  das  Eintreten  einer  Handlung  auszudrücken,  gebraucht 
man  gern  die  Umschreibung  mit  gehen,  ohne  dabei  an  ein 
wirkliches  Gehen  zu  denken:  nüo  gean  i  sraihm  nun  gehe  ich, 

will  ich  schreiben,  '5  geat  rägn,  znaihm  es  fängt  an  zu  regnen, zu  schneien. 
Das  Passiv  wird  ab  und  zu  umschrieben  durch  kommen: 

du  hliint  uaindor  gonts  pozöffm  da  wii'd  einer  ganz  besoffen. 
Tscliinkel,  Grammatik  d.  Gottscheer  Muucliirt.  20 
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Am  liäufigsten  erscheint  dieses  Ztw.  und  außerdem  noch 

„geraten"  in  Verbindung  mit  einem  Adj.,  um  das  Eintreten 
eines  Zustandes  auszudrücken:  's  JcMnt,  gdruotot  gonts  vinstdr 
es  wird  ganz  finster,  du  Idiinst,  ydnidtdst  nüo  %mdrtat  du  wirst 
nun  bärtig,  \s  ist  roat  Ichäm  pai  ädr  mn  es  wurde  rot  bei 
der  Sonne,  ploaix  gdni9tn  erbleichen,  Iwaisdr  Jchäm  heiser 
werden. 

Nachträge  und  Berichtigungen. 

Zu  S.  32,  §  12.  I.  1:  lovgai-t-et  lange  nicht,  atdhm  pai-n-Ohdrloag  oben 

bei  Oberlag' ;  Kofiern  m'id  geeint  zai-n-ä  nun  geben  sie  auch,  Hinter- 
berg gea-n-is  gebe  essen. 

Zu  S.  36,  ml^mhl:  S.  drümbld  Trommel. 

Zu  S.  40,  'm';>n  nach  Dentalen:  S.  zhudrn  Schwärm. 
Zu  S.  46,  w^g:  Ol.  tägikli  tauig  (mhd.  touivic). 

Zu  S.  47  ergänze:  ?>>n  in  Khudrnstot  Karlstadt. 

Zu  S.  136,^-Z.  4  V.  u. :  ̂ rürigl  Brunnriegel  (Flurname,  vgl.  mhd.  rigel),  S. 
tsixtain  <C  Uniytain  nichtsnutzig  (vgl.  S.  282).  Anderseits  wird  ein 

n  eingeschoben  in:  Ipontsidrn  spazieren,  lollont  Salat  (weitere  Bei- 
spiele siehe  S.  208  f.),  mint  mit  (vielleicht  mit  Anlehnung  an  minonddr 

miteinander),  Ol.  lidzovkh,  Hl.  m'dzo{')j)Jch ,  W.  lidzoJck,  S.  nüdzoTch 
Tasche  (woher?),  S.  lintonai  Litanei. 

Zu  S.  144,  Z.  20  V.  0.:  In  der  Pfarre  Ebeutal  findet  sich  noch  ol  neben  au. 
Zu  S.  149,  Z.  7  V.  u.:  laihöl,  iaihar,  laihdr  gleichwohl,  doch. 

Zu  S.  256,  Z.  5  V.  0.:  vgl.  die  ähnliche  Umbildung  evgltoMd  aus  *eltosd  Iltis 
(ahd.  ülMso,  mhd.  eltes). 

S.  15,  Z.  3  V.  0.:  lies  Nt.  statt  Ut. 

S.  27,  Anmerkung,  ist  zu  streichen:  „für  stimmhafte  lenes  treten  ein:" 
S.  43,  Z.  7  V.  u.:  in  vdrtiUigv  ist  das  zweite  i  wohl  nicht  als  Svarabhakti- 

Yokal  anzusehen,  da  es  auch  in  ahd.  tiligon,  asächs.  fardiligön,  mhd. 
tiligen  erscheint. 

S.  46,  Z.  2  V.  u. :  lies  *sölchgetän  statt  so  getan. 
S.  50,  3  b):  zeaklmar  Quelle  dürfte   eine  Ableitung  von  mhd.  selken  naß 

niedergehen  sein. 
S.  119,  Z.  16  V.  0.:  lies  122  statt  121. 



Register. 

Berücksichtig-t  sind  nur  jene  Wörter,  die  von  der  Schriftsprache  stärker 
abweichen  oder  darin  gar  nicht  vorkommen.  Im  letzteren  Falle  führe  ich 
sie,  soweit  sie  im  Mhrt.  vorkommen,  in  der  mlid.  Form  an,  sonst  in  der 
mundartlichen,  u.  zw.  dann  kursiv  gedruckt.  Weiters  verweise  ich  auch 
auf  einige  grammatische  Erscheinungen,  die  nach  dem  Inhaltsverzeichnisse 
allein  nicht  leicht  aufzufinden  sind.   Die  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Seiten. 

A. 

a-,  at-  (da-)  69. 
Abends  47. 

abspenen  174 
abstreifen  126. 
Abtritt  45. 

Agnes  60,  216. 
Agram  166. 
aha  54. 

ahd.  -ach  214. 
ahd.  -ar  215. 
ahd.  -ara  215. 
ahd.  -azzen  217. 
ahd.  -ei-  213. 
ahd.  -idi  207. 

ahd.  -ing,  -ling  213. 
ahd.  -ödi  207. 

ahd.  -unga  214. 
ahin  69. 
ähnlich  209. 
Ahorn  46. 
ahte  248. 

ahtunge  245. 
ailont  203. 
aläU  7. 
al  bot  267. 

Alexius  140. 
Alm  103. 

almerl  42,  45. 
Almosen  209. 
Alois  140. 
Aloisia  202. 
Altenmarkt  166. 

Amboß  41,  106. 
Ambrosius  47. 

amma  163,  253. 
Amme  36,  177. 
Amsel  47. 
anäU  7. 

Andreas  60,  176. 
anewende  226. 

Angst  172. 
Anis  209. 
änitsn  198. 

Anna  43,  167. 
Anton  192. 
Antonia  36. 

antworten  45,  121. 

äper  161,  178. 
Apfel  173. 
Apfelbaum  58. 
Apollonia  220. 

äprivgo  245. 

arg  43. 
ärgern  173. 
Ärmel  44,  47,  48. 
Armut  208. 

är^jail  61. äsaere  45. 
äse  128. 

assach  45,  128. 

Assimilation  33,  38  ff. 
atean  69. 
-atd  224. 

attdn  43. 

atin  69. 
atmen  218. 

atte  122,  253. 
Attich  164. 

atümmin  69. 
atzen  119. 
au  162. 
Au  156. 
auseinander  09. 

Aussagesätze  79  ff. 
auswendig  47,  122. 
mdMdr  225. 
autain  210. 

aut-ammo  76. 
aut-atte  76. 

20* 
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aüshart  169. 
aüsnüdhn  136. 
aüsisandi  177. 
avoar  69. 

B. 

bäbe  105. 
bache  148. 

haxuciitsn  146. 
Backtrog  53. 
bäht  165. 
bailhaü  225. 
hainain  210. 
balde  39. 

Balken  144,  149. 
hammdr  114. 

bändigen  121. 
bavkain  210. 
bavkat  156. 
bantl  177. 
Barbara  106. 
bare  105. 
Barchent  208. 
barschinke  230. 

bärtig  217. 
bartUwgd  214. 
BM  60. 
bäün  133. 

bauchig  217. 
bautla  105. 

Bayern  198. 
be-  205. 
bearl  105. 
Befehlsätze  94  ff. 

begatsn  115. 
Behaarung  207. 
behalten  69. 

Beißzange  53. 
Belehrung  137. 
belgt)  172. 
belo  105. 
belucken  150. 
her  182. 
Berchta  159. 
beredsam  209. 
Bets  224. 

hetz  173. 

bewölkt  115. 
bdrJckd  105. 
b9rUsl  105. 
bicke  105. 

biddrlaiMearndle  63. 

blddrlaühliöpf  63. 
Biene  187. 

Bienenstock  61. 
biever  201. 

bidlid  159,  204. 

bif  104. 
bigürtel  64. 
Bilch  105. 
Bildchen  45. 
billen  105. 
Birnbaum  48. 
Birne  187. 

bist,  bistdhär  128,  136. 
biten  105,  296. 
um  105. 
b'izn  131. 

blädem  40,  141. 
Blähe  105. 

bläl^rj,  bleakv  105,  141. 
Blasius  167. 

bläsn  105,  131. 
Blatter  165. 

blatternarbig  107. 
blättern  177. 
blau  165. 
bläulich  217. 

bleasn  131. 
bleiern  41. 

bleren  141,  182. 
bleuen  105,  116. 
blicken  157. 
blitzen  157. 
bloch  148. 

bloßköpfig  53. 
Blüte  236. 

blwjJc  105,  158. 
bohren  157. 
bolle  141. 

boln  141. 

botnpits  216. 
Borste  193. 

bouc  203. 

bö:^e  190. 
bö:^en  190. 
bdd  142. 
brächen  165. 
Branntwein  44. 
brantd  105,  171. 
brate  165. 
Bratze  166. 
Brauch  196. 

Braue  116. 
brauen  202. 
Bräutchen  137. 

Bremse  228,  251. 
bresten  169. 
Brett  121. 

brinovits  105. 

broaidd  105,  198. 
Brod  a.  K.  195. 
Brosame  118. 

bro^  188. 
bmzl  142. 
Bube  243. 
buc  143. 
buckelig  217. 
Büffel  112. 

bügeln  37, bühel  143. 
bullen  196. 

bunge  156. 
Bürde  197. 

Burg  195. 
Bürger  197. 
Buschen  135. 
bussen  128. 
büterich  51. 
butsche  135. 
büdUdr  105. 
bülcyj  105. 
btdd  105. 

bülpat  141. 
bümmdr  105. 
büm  143. 

biähn  131. 

büUd  134. 
büzarudna  131. 
büzl  131. 
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D. 
da-  123. 

daesic  131,  179. 
daheim  91. 
damisch  120. 

Dampf  48,  102. 
darum  262. 

daselbst  48,  69,  277. 
daß  46. 
dats  120. 
Daube  113. 
Daumen  240. 

Dehnung  228. 
dehse  123. 
Deichsel  160. 
deJckhaidd  207. 
Deminutiva  220. 

dengeln  120. 
derselbe  39,  276. 
Deutschau  67. 

ddrJchrmipm  205. 
ddrUdh^j  201. 
Diele  141. 
didtdlain  120. 

Dissimilation  33,  42. 
Distel  123. 
Docht  165. 
Doktor  120. 

Dolde  39,  120. 
Donau  120. 
Dornicht  214. 
dörren  163. 
dort  189. 
drischel  185. 
drischübel  122. 
driUd  123. 

Drossel  37,  137. 

dro:^^e  188. 
Drude  120,  195. 
drudhn  141. 

drudzn  120,  131. 
drum  123. 
drUdl  222. 
Duchent  120. 
dümelle  225. 
dünken  150. 

dunstig  102. 

durch  227. 
dürr  196. 

Dürrenbach  52. 

dux,  düxxct'lai  195. 
dUrx-tsidhd  64. 
diircjl  160. 

E. 

eckig  217. 

Egge  29,  38. 
ehe  122. 
-eht  161. 

Eidechse  47,  174. 
Eidotter  225. 
Eimer  106. 

eingeschobenes  r  35. 
einher  42. 
einlütze  267. 
einsacken  177. 

einzeligen  155. 
eisern  210. 
Elend  172. 
elend  210. 

Elision  32  f. 

Ellenbogen  256. 
Elster  164,  209. 
ene  174. 

eng  262. 
engelten  154. 
enkel  146. 

ent-  69,  205. 
entgegen  69. 
entgenzen  45. 
ents-  65. 
entzwei  69. 

er-  46,  161,  205. 
Erbse  115,  213. 

Erdapfel  44. 
Erdäpfelgrube  62. 
erge  174. 
Erker  45. 

erklupfen  46. 
erlauben  206. 
Erle  173. 
Ernst  142. 
ernst  170. 

erstecken  126,  150. 
ertac  66,  160. 

Essig  152. 
Estrich  215. 
etAva  138,  225. 

etwas  36,  281. 
Euter  195. 

Evangelium  172. 
ezikhöt  58. 

F. 

Fackel  112. 

Falte  111,  123. 

fangen  159. 

färbl  179. 
Farn  42,  48,  102. 
fasche  112,  178. 
Fasching  214. 

Faschiugslarve  62. 
feindlich  210. 

Fell  222. 

Felsen  172. 

Ferkel  138,  160. 
Fernassimilation  41  f. 
Ferndissimilation  42  f. 
Feuersbrunst  231. 

fdrkkatsn  218. 
Fichte  202. 

fikarlitsd  216. 

fihj  30. Firnis  209. 

Fittich  124. 

flantdrläsd  216. 
flattern  124. 
Flechse  171. 

Fleischhacker  49. 
flennen  101. 
fliehen  160. 

flinzd  141, 
Flitter  185. 
Floß  42. 

flößen  141. 
Flöte  195. 
Föhre  46,  159. 

foppen  48. fotze  188. 
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Kegister. 

Fragesätze  90  ff. 
frakkain  210. 
frakkdle  42,  113. 
Franken  113. 

Franziska  60,  167. 

frattsl  134. 
Frau  48,  203. 
Frauenloch  61. 
freilich  210. 

fremde  Endungen  224. 
fremde  Vornamen  60. 

Freßmontag  66. 
fretten  174. 

freuen  115,  174. 
Friedhof  46,  187. 
Friesach  106,  183. 
fünf  185. 
Furcht  190. 
fürchten  193. 

furchterregend  44. 
Fürtuch  50. 
Fußtuch  225. 
futsch  101. 

gackazzen  154. 

galiait  213. 
gähnen  59,  153. 
Gans  172. 

gären  128. 
Gastmahl  119. 

Gaspar  152. 
Gattie  22. 
Gaumen  154. 

gäzn  131,  167. 

ge-  205. 
geantds  bägds  69. 
Gedächtnis  246. 

gedrhte  122. 
gefrieren  128. 
Gefror  207. 

gegen  154. 
gehauchter  Einsatz  31. 
gehörnt  257. 
Geißel  128. 

gelblich  217. 

gelime  187. 
gelmatsn  172. 
gelmen  153. 
Geminaten  51. 
Gendarm  244. 

Genick  157,  176. 

genöte  136. 
genoetic  205. 

genze  153. 
Georg  157. 

Georgentag  52. 

gerihtes  160. 
Germ  38,  169. 
Gertrud  89. 

gerts  153,  193. 
gescheit  123. 
GeschAvür  205. 
Gesell  47. 

gesieht  159. 
Gestein  214. 

getr/le  224. Gevatter  101. 
Gevatterin  175. 
Gevatterschaft  41. 

gevügele  214. 
Gewandkasten  45. 

gevi^esen  40. 
gewülke  149. 

gdpkdn  196. 
gdpints  64,  255. 
gdrbd  106,  154. 

gdra  134. 
gDTzn  131. 

gdvhdrox  214. 
gicchazzen  154. 

ghie  221. 
ginen  136. 

givgo  220. 
glnits  216. 
gitar  120. Gitter  153. 

glanster  141,  213. 
Glaser  206. 

gläsern  176. 

glegar  153. 
gleichen  149. 
gleichwohl  307. 

Gleitlaut  33  ff. 

gllhd  113,  154. 
Glut  246. 

glüstdrn  141. 
goaddvn  154. 

goadio  154. 
goatse  221. 
goatsn  154. 
goffe  155. Gosche  135. 

göte  153. Göttenitz  193. 
Gottesweg  38. 
Gottschee  191. 

goufe  111,  202. 
goumen  117,  202. 

gbgl  154. gdlat  154. Gradetz  166. 

grädind  154. 
grampcrd  178. 

grantd  178. 
grantikh  122. 

grau  165. 
gräwen  154. 
Gregor  43,  60. 

greulich  210. Griebe  107. 

grintl  121. 

griü  134. 
groaitl  121. 

groppi  107. 
grö^^inc  214. 
grudzar  1. 

grudzd  1. 
grümaidd  154. 
Grummet  204. 
Grußformeln  88. 

gnidhaidd  207. 

grut^d  134. 
grilzn  131. 
güden  153. 

gügl  143. gUmatsn  154. 

gupf  103. 
Gurk  43. 

güsse  128. 
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güge  195. 
gügits  216. 
gilgl  154. 
güldfi  154. 

H. 

Habicht  148,  178. 
liaele  141. 

Hafen  (Topf)  111,  174. 
Hafendeckel  62. 

Hafer-  50. 
häiksnain  210. 

haitd-bear  281. 
Halm  37. 

halp  107,  144. 
hanboum  225. 
Handschuh  172. 
Handvoll  41. 
Handwerk  44. 

liavgdrn  177. 
havgl  177. 
hantic  122. 

liäpmd  107,  202. 
har  (Flachs)  240. 
haraiis  69. 
hären  159. 
Harfe  103. 

Häring  213. 
harre  31. 
hä§  161. 
Hascher  178. 
haseln  142. 

Haupt  215. 
Häuptel  107. 
Hausfrau  61. 

hearwJcegv  45. 
Hebamme  58, 112, 174. 
hebertn  176. 
Hechsen  128. 

hegl  143,  174. 
Heimat  207  f. 
hellic  172. 
Hemd  209. 

Hengst  216. 
Henkel  156. 

hepplmox  214. 

her-  161. 

herab  44,  68,  108. 
herauf  44,  46,  68. 
heraus  44,  68. 
herein  68,  136. 

herpfen  103. 
herüber  112. 

herum  39,  68. 
hervor  68. 
herzu  68. 
heschezen  217. 
heselin  210. 
heute  160. 

Hexe  48,  173. 

h%  liid,  hü,  hüd  161. 
hiant,  hiantar  263. 
Hiatus  32. 
hier  innen  136. 

Himbeere  46,  62,  186. 
himellizen  218. 

himmUoJch  66. 
hin-  161. 

hinab  44,  46, 108, 160. 
hinauf  46,  104,  160. 
hinaus  68. 
liinaüs  69. 

hinein  68,  136. 
hinfür  68. 

hinter  sich  58,  68. 
hinterwärts  68. 
hinum  39. 
hinüber  112. 

hinweg  155. 
hinzu  68. 
Hirsch  187. 
Hirte  169. 
hocken  197. 
hoenen  159. 

Hohenegg  67. 
Hohenreuter  65. 
Höllenbrand  62. 
Holunder  56. 
hölzern  210. 

Holzpicker  48. 

hoppdrn  103. 
hopsen  51. 
Horuis  31,  45. 

hom  142. 
höt  161. 
hota  144. 
Jm  89. 
höikv  89. 

höttsl  119,  142. 
huder  159,  248. 
Hüfte  103. 

hühnerhäutig  62. 
Hummel  42. 
Hure  138. 
hutschen  197. 

Hutweide  204. 
liüijdn  162. 

hdmpfdrn  102. 
hilntain  210. 
Mssyi  161. 
MtÜ  124. 
hiUtsaidd  207. 
hüts  135. 

htizl  142. 

I. 
i  als  Gleitlaut  34. 

ihdrlwkh  64. 

iewä  201,  282. 
iezen  31. 

Ignaz  49. in  123. 
indert  201. 
indes  48. 
Interessen  172. 
inwendig  47,  122. 
inzhudrts  61. 

irgendwie  225. 
irgendwo  225. irren  137. 

Italiener  226. 
itrücken  148. 
-üs  216,  221. 

J. 
ja  54,  228. 
Jagd  198. 

jäh  179. 
jählings  263. 
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jaizn  197. 
Jakob  153. 

Jakobstag  66. 

jallon  145. 

javJcar'  153. 
jauchzen  161. 
jaükh  195. 
jaütsn  195. 
Jesus  172. 

Johann  60,  192. 
Johannistag  161. 

Joppe  216. 
Josef  60,  131. 

jokv  153. 
jngabiddrle  63. 
jUgain  210. 
Jungfrau  41. 

K. 

Käfig  129. 
Jcaifm  158. 
Icaikd  41. 

kaib  152,  187. 
kakkv  152. 
MÄ;?^  157. 

Kalk  145,  215. 
kallen  141,  145. 
kam  118. 

kampdr  106,  155. 
Kampfer  102,  151. 
kavkv,  kiavkij  157. 
Kanne  47. 
Kanzlei  224. 

kappl  152. 
kar  148. 

Kardätsche  43,  134. 
Kärnten  151,  178. 
Kärntner  122. 

Karoline  60,  140. 
Kaserne  136,  171. 
Kastanie  151. 

kalpm  158. 
Katharina  60. 

kälsd  27,  85. 
kauen  202. 
Kaufmaß  44. 

kaukv  158. 

kaüsn  196. 
-ke  223. 

keden  115. 

Kegelbahn  61. 
kerunge  214. 
kessd  131. 
Kette  151. 
kdrk  158. 
kdrkaisn  158. 
kdrlüts  158. 
kdrtitsd  152. 
kdrttsn  134. 
kliaüd  160. 

khampd  106. 
khampl  177. 
khaupar  145. 
khelhüsd  172,  216. 
klidrlüppd  160. 
khüUdrn  137. 

khindrox  214. 
khlampdrn  109. 
AViZosi;  131,  141. 
klüudtn  151. 
khneazd  151. 
Z:/iorra  138. 
khonikh  160. 
/.VidtiZ  148. 

khräglatsn  218. 
khraitslmkli  214. 
khräksn  175. 

klirudmpölhd  176. 
khrümpam  210. 
kliügd  151. 
khtmdn  21. 
kifen  143. 
kilbere  215. 
Z:«^/»:»  156. 
Kinn  42. 
/v/yiSAi  158. 

kipfe  103. 
Kirchtag  44. 
Kirschbaum  61. 
Kirsche  169. 

Ä:«Yß'0  133. 
Kitze  146. 
kitzeln  134. 

kiuwe  250. 

klaber  107. 
klaffen  103. 

Ä;Za/?c  148. 
Klammer  102. 

klapfeu  103. 
Klaue  116. 
kleatsn  194. 

klechel  143,  175. 
klecken  150. 
kleddrie  158. 
klekkais  158. 
klekkl  158. 

klenken  150. 
kleMdrn  152. 
7(;^et/§)^  141. 
ZvZl/ca  152. 
klintsn  152. 

kloaro  220. 
klocken  150. 

itZo^ai  148. 
Mo«^'^  134. 
klöttdrn  158. 

klungeltn  141,  221. 
kluuse  141. 

klupf  148. 
/bZi^yta  152. 
kld7jkatsn  154. 
Ä;Zi(ss5  131. 
^Zi1^9  131. 
knebel  109. 

Knie  254. 
Knoblauch  189. 
Knöchel  109. 

Knödel  56,  222. 

Knorpel  128. 
Knospe  127. 
knüllen  141. -ko  223. 

koatsd  29,  152. 
koazl  131,  152. 
kohidh  152. 
kohidlitsd  216. 
Köder  115. 
Kofel  143,  241. 
Koffer  103. 

kofln  136. 
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koge  148. 
IcoliU  60,  154. 
hokkodcd  158. 
Koller  141. 
kolter  151. 

Kompagnie  151. 
Komparativsuffix  211. 
Kompositionsfuge  226. 
kone  115,  246. 
Kontraktion    von    age, 

äge,  ade,  ege,  ede  198. 
Korn  37. 
Kornelle  151. 
kosidr  130. 
Koste!  188. 
Jcos  152. 

kosärd  60,  131,  152. 
koösd  152. 
Kotbranntwein  64. 
Kotschen  191. 
kozitsd  152. 
kökkar  158. 
kökkl  158. 
kt)kl  158. 
kötü  152. 

kraffl  176. 
krakkd  158. 
kräkv  157. 

kräl  152,  226. 
kräme  165. 

krampe  102. 
Krampf  163  f. 
kranewite  39. 
Kranich  178. 
kratzen  119. 
kräuseln  137. 
Krautbottich  63. 

Krautgarten  62. 
kreakv  154. 
kreavl  152. 
Krebs  107. 

krecken  137,  150. 
krettsat  154. 

Kreuzgrube  62. 
kriechen  202. 
kridsn  130. 

kriune  47,  148. 

krisem  118. 

krispen  127. 
krtsten  137. 
kritzeln  137. 
krivl  152. 

kroakv  154. 
Kroat  113. 
krökkaisn  154. 
krüdkis  135. 

km  141,  152. 
Küche  220,  246. 
kudddvn  152. 
kfikaib  152. 
Kümmel  151. 

Kummer  60,  224. 
Kummet  151,  209. 

kumpf  102. 
kürn  115. 
Kuttelfleck  123. 
kuttern  115. 
kübatsn  191. 

külo,  küllin  152. 
kümpdie  158. 
lümpl  158. 
kiwkdrn  158. 

küppdrn  158. 
kürle  142. 

küvdrle  138. 
kilze  152. 

L. 

iäfd  140. 
Lag  191. 
Lägel  140. 
lai  149. 
Laibach  202. 
laihöl  307. 

laix  157. 
laiytarkliaijd  62,  226. 
^aÄ7cZ  156. 

Länglich  58,  217. 

lap  103. 
lappdrlitsd  216. 
lappdrn  107. 
iappitsd  107. 
Laterne  166. 

lau  115,  140. 
Laubkäfer  225. 
Imltdrlaimuhm  63. 
laütdrzauhm  65. 
^ä^ar  140. 

leakJid  140. 
lebendig  38,  56. 
lechzen  149. 
ledl  140. 

iegvar  140. 
Lehne  140. 
lehnen  198. 
Leibchen  139. 
leichen  140. 
Leichnam  48. 
leidic  123. 
Leinwand  225. 

Ukd  140. 
Lenz  163. 
Leoben  202. 

Leopold  39. 
lesd  130. 
lettec  169. 
letzte  127. 
lieh  235. 

-liehen  149,  209  f.,  262. 
Lichtenbach  38. 
liele  140. 
Lienfeld  67. 

lidytpräüe  62. 
ligödd  41. 
line  187. 
Lineal  137. 

lUat  130. 
Uskat  130. 
Ute  140. 
Ittkouf  225. 

loetic  194. 
Lohe  190. 

Ibdl  140. 

lüen  140,  204. 
Lukas  140. 
lumbel  106. 
lun  140. 

Lunge  220. 
lunzen  218. 

Itddn  140. 
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lürl  140. 
lüseneii  128. 
Liits  224. 

M. 

mäde  165. 
maeren  72. 

magäri  166. 
Magdalena  60,  89, 182, 

216. 

Magdalenentag  66. 
Mäher  20,  123. 
Mähre  175. 
Maibaum  117. 
Maierle  114. 

inäJ9r  162. 
Majoran  117. 
makksn  166. 
malta  166. 
malter  144. 

mandrox  214. 
mannen  136. 
mannis  176. 
mansld  37. 
Mantel  166. 

Märchen  117,  179. 

Margareta  43,  60,  182. 
Margareteutag  66. 
Mariage  166. 
Mark  157. 
Marmor  178. 
Martin  60. 
märvl  175. 
masel  117. 
Maske  131. 
Mas  60. 
Matthäus  167. 

Matthias  60,  221. 
Maulwurfsland  72. 
maüzain  210. 
Mensch  217. 

ments-  65. 
Met  170  f. 
metze  117. 
mdrhkatsn  218. 
mdrlle  142. 

mdrrd  138. 

mhd,  -aere  206. 
mhd.  -baere  210. 
mhd.  -eht  217. 
mhd.  -haft  217. 
mhd.  -heit  213. 

mhd.  -ic,  -ec  217. 
mhd.  -in  214. 
mhd.  -in  210. 
mhd.  -isch  217. 
mhd.  -ist  217. 
mhd.  -lieh  209. 
mhd.  -nisse  214. 
mhd.  -sam  217. 
mhd.  -Schaft  214. 
mhd.  -tuom  213. 
Michael  60. 

Mine  57. 
MivTco  216. 
miteinander  225. 
mitsamt  227. 

Mittag  65. 
mätdrlivhli  214. 
Mittwoch  39. 
Mitze  81. 

moxyßidd  207. 
Model  236. 

möglich  210. 
Mohn  165. 
mok  163. 
Monat  123. 
Mond  165. 
Montag  179. 
Moos  117. 
moosig  57. 
Mooswald  41. 
Morchel  137. 

Morgens  69. 
Morobitz  47,  67. 
Mörser  130,  190. 
Mörtel  137. 
Mosel  193. 
mosten  78. 
mosettar  131. 
MoFsd  35. 

Mots  224. 
mtl  189. 

mtrd  190. 
möttn  124. 
Mrauen  67,  114. 
mucksen  218. 
muhen  156. 
müllen  142. 

mürbe  117,  164. 
murfen  195. 
rausel  195. 

mültsn  141. 
murd  138. 

matte  124. 
milttl  144. 
müttso  220. 
viüzat  131. 

N. 
Nachmittag  38. 
nackt  116. 

naest  47. 
naffezen  218. 

nageber  186. 
Nagel  174. 
nahe  46,  48,  215,  261. 
näher  44. 

nakkatsn  49,  158. 
nakkl  158. 
naijkv  158. 
nehten  175. 

Neige  35. 
Nelke  223. 

Nessel  46,  142. 
Nesseltal  46. 

Nesseltaler  142. 
neulich  210. 
Neumond  243. 
nibelen  136. 
nicht  46,  160. 
nichts  160. 

niesen  218. 
Nikolaus  60. 

nindert  201. 
niuwen  162. 

no  54  f. 
noasn  136. 
noch  nicht  44. 
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Nock  46. 
norrain  210. 

nötigen  194. 
nöttsl  218. 
niibain  210. 
nUhmstnJckJw  45. 
nüchtern  204. 
Nudel  43. 
nun  also  45. 

nuosch  37,  204. 
nur  179. 
ntdsn  135. 

0. 
oai/ox  214. 
om'at  217. 
oben  123. 
Obrem  260. 
Obst  189. 
Ofenhöhle  44. 
oft  192. 
ohne  165. 

ohnmächtig'    werden 
69,  154. 

oniplats  166. 
ontn  121. 

Ossiunitz  114,  129. 
Oswald  192. 

ottdt%  otrai  272. 
Ottilie  220. 

P. 

pause  202. 
Palatalisierung  35. 
Palme  39. 

pavkd  167. 
pantschen  135. 
Paradies  209. 
Pauke  204. 
Paul  143. 

peabn  141. 
peaze  131. 
peJce  224. 
pekJd  156. 
pend  101. 
pevM  156,  173. 

pes9  101. 
Petersbühel  65. 
Petersilie  182. 

pets  224. 
peze  131. 
pd(jud)W  166. 

pdr-  206. 
pdr-clalts  206. 

pdr-daüsl  206. 
pdr-dintsle  206. 
pdrlasJc  206. 
pdr-laüUdr  206. 
por-lüvJih  206. 
pdrttsain  134. 
pdrttMkle  135. 
pd-takJd  158. 

pfaifoUd7'  225. 
pfütsdfaü  102. 
Pfau  166. 
Pfefferminze  119. 

pfeit  101. 

i9/9rzZ  101. 
j;fl,^^j  101. 
pfmstokhmandle  62. 
pfiuztac  29,  101. 
Pfirsich  172. 
Pflaumenbaum  41. 

i;/Z»rZ  101. 

pfräzl  101. 
pfüsen  101. 
Philipp  60. 

picken  48. 
25lf??i  196. 

pldnödd  196. 

i9/a/ox  214. 
pidtitsd  216. 
püclcapird  226. 

j>/H"9  101. 
pil  242. Pille  42. 

|)tj39  103. 
i>tsai  101,  130. 

j9isa  130. 
Piston  136. 

platt  177. 

plaüsd  169. 

pUddrle  158. 

^oas?  142. 
poboUäsd  39. 

poymautdr  225. Pofel  143. 

po-lcaikv  158. 
po-JchUmdn  147. 
Pölander  39. 
Pölland  193. 
Pöllandel  193. 

po-mäzi(j}j  131. 

pompödle  45. 
pottsd  135. 
pottsn  134. 
pöJcJchain  210. 

praindl  218. 

^räja  137. pravJdmütöx  66. 

pränUol  40. 

prani^  177. 
praslc  131. 
praskd  178. 
prattmigd  137. 
preasiitsd  183. 
preaznle  194. 
Predigt  172. 

prellen  172. 
Primus  187. 

pritscheln  134. 

prittin  122. 

_pn«Z  122. Pröribel  67. 

proslarai  246. 

pUpits  42,  216. 
Puppe  103. 
pilrZe  142. 

pürmon  242. 
pilsar  131. 

_pi7s;i  131. 
jiMfte  194. 
piittsl  135. 
piittsn  134. 

jpi1^9  131. 

Quatember  106. 

queden  294. 

quirn  186. 
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Rabe  38. 
Rabeiivieh  52. 

raboz  137. 
raehe  179. 
raffeln  143. 
raMdvn  155. 
rämat  217. 

Ramsriegel  36. 
Kaiid  102. 
Eanke  156. 

raspen  127. 
rätsd  49. 

Eatte  236,  251. 
Rauchfang  38,  61. 
Räude  107. 
Raufhaken  62. 

raüt  137,  195. 
räve  111,  165. 
Recht  254. 

regieren  46. 
Reichenau  45. 
reidc  144. 
Reifnitz  108. 
raimd  43. 
reiten  198. 

reitunge  59. 
rekkl  155. 
reren  137. 
Reseda  131. 

Rieg  183. 
riffeln  143. 

rigel  155. 
rikld  158. 

rippeln  107. 
rise  187. 
risn  187. 

Rittersporn  43. 
riuse  137. 
roaidl  123. 
roboten  106. 

roldd  147,  155. 
Römergrund  67. 
rone  137,  189. 
rönd  250. 
Rosalie  221. 

roUdrlitsd  216. 
rötlich  217. 
Rotz  127. 

rbgat  155. 
rtvl  113. 
Rübenhobel  63. 
rückebein  226. 
Rufe  88  ff. 

rubelen  143,  196. 

rumpeln  106. 
Rundung  35  f. 
runse  42,  196. 
ruzl  142. 

s. 
Sakrament  129. 
Sakristei  128. 

Salat  60,  129. 
Salbe  207. 

saldvüs  30,  129. 
Sammet  208. 
Sandhi  45. 
Sandtruhe  39. 

sänge  127. 
Sängerbühel  226. 
Sankt  48,  129. 

Satzgefüge  98  ff. 
Satzverbindung  97  f. 
Sau  (Fluß)  114,  129, 

131,  203. 
Saumlast  128. 
schache  163. 
scharsahs  254. 
schätzen  177. 

Schaub  107,  130. 
scheite  124. 

schelch  135,  159. 
schiech  201. 
schiebe  159. 

schielen  130,  156. 
schier-liche  225. 
Schiff  170. 
schirbe  186. 
schiver  111. 
Schläfe  288. 

schlampig  127. 

Schlosser  206. 

Schlucht  127,  204. 
schlürfen  107. 
Schmiede  124. 

schmiegen  150. 
Schmiere  207. 

schnarchen  46,  190. 
schnattern  121. 
Schneeball  62. 
schöne  190. 

Schößling  213. 
Schotter  123. 

schraemen  42,  137. 
schrancboum  150. 
schrecklich  210. 
schretel  177. 

schrie  137,  150. 

schröpfen  103. 
Schrunde  121,  250. 
schübel  107. 
schüberen  196. 

Schulknabe  61. 
Schulter  196. 

schupfen  103. 
Schuppen  108. 
schür  195. 
schütel  229. 
schütze  196. 
Scliwäher  159. 

Schwalbe  40,  115. 
Schwalbennest  63. 
Schweinemaul  226. 

Schwiegermutter  127. 
Schwund  eines  h  44. 

Schwund  von  Kon- 
sonanten 44. 

se,  set  182. 
Sebastian  105,  130. 
Sechter  172. 
seht  ihr  45. 
seifer  115. 

seitdem  124. 

seither  69,  123. 
seitling  214. 
sekidr  129. 

Sense  169,  216. 
ser  182. 
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seufzen  126. 
sdrMv  129. 
siech  werden  148. 
siehst  du  45. 
siffeln  143. 

sind  46,  186. 
sintern  121. 

Skril  67,  130. 
slawischer  Einfluß  2, 

32,  162,  216. 
slaw.  Suffix  221. 
sleife  103. 

slewic  115,  182. 
slingen  116. 
slov.  s  129. 
slov.  h  im  Anlaut  160. 

slö^  141. 
smatzen  127. 
smik9  129. 
smitzen  127. 
sneiten  124. 

snupfezen  127. 
so  46. 

(so)fort  124,  195. 
Sonnenwende  41. 
sonst  196. 
soviel  225. 

spalten  163. 
Speisekammer  129. 
Sperber  190. 
Spinne  107. 
Spinnenge  wehe  173. 
Sporeben  67. 
spöre  193. 
sprinz  126. 
Spülicht  204. 
Spur  189. 
sräklitsd  30,  129. 
srüJcd  129. 
Stadeltor  62. 
staete  179. 
Stahl  160. 

stählern  176,  210. 
Stampfel  177. 
Ständer  121. 

stapfei  103. 
siaratiina  129. 

starr  126,  231. 
Stecken  150. 
stehelen  177. 
Steinmetz  38. 

stempfen  102. 
stetic  174. 

St.  Frauenabend  65. 
stickel  150. 

Stic  und  vinster  126. 
Stift  170. 

Stoekhaus  61. 
stoere  126. 

Stöpsel  103. 
Strang  156. 
streifen  118. 

strempfel  102. 
streuen  115,  174. 
Streusand  61. 
striunen  126. 

strupfe  197. 
stüdach  214. 

stuppe  107,  196. 
Stupfen  103. 
stürn  196. 

sudeln  124. 
sumbern  106. 

Sumpf  48,  102. 
suoha  204. 
surch  128. 
süßlich  217. 

Svarabhakti  43. 

swenzen  115,  218. 

Synkope  43  f.,  218. 

V 

s. 
MisertoTch  QQ. 
MrlwlcJi  213. 
Mrtl  130. 
Unt  182. 

sdrJckat  133. 

Mammain  262,  277. 
Ubdrn  108. 

Mmplain  210. 
Mnakkl  152. 

sivd  108. 

hkorlipäsd  216. 

^kdrnittsl  129. 

Ikdrppm  130. 
^krits  130. 

slapf  103. 
Uompdr  106. 
hnis  127. 

Inappsl  111. 

h-effd,  h-eftd  103. h-iwn^  263. 

UampdrU  109. 
Uampdrn  102. 

Uappfl  175. Uettsd  126. 
UdHtsl  118. 
Sme  60. 

Itoartsd  126. 
Uokkl  158. 
streaklikh  57. 
Müu9  145. 

hUfain  211. 

Mppdrn  109. 

T. 

ta  (Lockruf)  55. 
Tabormauer  108. 
tacke  157. 

Taffet  166. 

tagewerken  69,  149. 
täglich  143,  176. 

Tagwerker  62. 
takkl,  takkv  158. 
talwärts  68. 

täml  120. 
tavkß  263. 
täts9  166. 
tattsl  177. 
tatUn  135. 
Tau  203. 

Taufnamen  auf  4  218. 
teazl  133,  .142. 
Teller  141. 
tenc  156,  173. 
teuer  169. 
tenntu  136. 

tep  173. tessii  120. 
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tetd  192. 
tetn  120. 

tethi  135,  174. 
Teufel  32,  112. 
i9rkJc)j  120. 
tdrtßat  184. 
tdrithi  134. 
Thomas  192. 
tian  123. 

tien  48,  120. 
Tischtruhe  41,  43. 
tittle  221. 
toarhd  106. 
Tochter  192. 
toerisch  194. 
Torwart  47. 
tote  189. 
tottsain  210. 
tots  135. 
töJcJcdr  157. 
Tracht  205. 
träte  121. 
träumen  205. 

Trichter  120,  1G6. 
triel  141. 
tridbaidd  207. 
Trockenheit  196. 
Trommel  39. 

tröpfeln  217. 
iroplnd  120. 
trotzen  195. 

tröijd  162. 
trügaide  207. 
Trumm  228. 

trüklinwgd  214. 
ir^ia  135. 
tfRi§9  135. 
tsähdrn  177. 

tsäjavits  129. 
tsakkdlat  177. 

tsajjpain  132. 
tsbenikar  129. 
isZ^tZ  132. 
ts&IW  22. 
Tschermoschnitz  67. 
tsekJcar  156. 

tsd-Jcdrn  158. 

tsd-Tchöttl  144. 

tsdpin  132. 
tsibdrle  133. 
tsivJcat  156. 

tswhitslaü-matsle  63. 
fei^a^e  132. 

tsZm^^i  30,  129. 

]fs?ii(/e  129. 
Tswm/j  129. 

tsm/i  282. 
tsnixtain  210. 
tsnixtox  282. 
isoM'Z  155. 
/smÄ;a  129. 
tsraJditsd  30. 

tstüwpos  68,  263. 
tsüMv  156. 

tsümpm  132. 
isilr«»  129. 

<si^/-Z  132. 
tswivar  108. 

i§a//^j  132. 
/§äi^  133. 
tsa^  133. 
üavhj  133. 
tsär/  133. 
ß'aüs  133. 

tgea^Z  133,  142. 
tsekJcat  133. 

tsa7'^'  133. 
i§9rMs  216. 
isi&o  133. 

Üidpm  133. 
t^a-^^  133,  158. 
iM  133. 
<§/tiäa  133. 

ts/«^?i  132. 
tsmoakv  132. 
thioar  133. 
tsö  133. 

üoake  133. 

täoaro  132,  220. 

i§0j9  133. 

tsoppat  132. 
täo§  133. 
t§o«9m  132. 

f^ö^>  132. 

f,so/tbj  133. 
ß'd^ar  132. 

Urampm  132. 
tsreapd  132. 
th'idpm  133. 
Üroahd  133. 
i^itÄ;?  133. 
i^i1/c  132. 
f^'MÄ;Ä:o  133. 

Uümptat  133. 
Uümpdrn  132. 
täiln  132. 
üüttard  132. 

tsüvdrle  133. 
tübel  106. 

turnen  210. 
tuten  43,  84. 
tutte  122. 

t«lZ  120. 

t?1toi  120. 
tlJ^Z  218. 
<M«än  135. 
tMi?  142. 

twahen  47,  116. 
twehele  58,  116. 

u. 

Übergang'slaute  36  f. 
überhaupt  69. 
überwärts  134. 
üehse  160. 
ududhartilih  123. 

udnlpavgl  126,  177. 
U-MileaUdrn  194. 

ü-Txlirägl  177. 
ü-ledigv  70. 
umsonst  48,  69. 
und  227. 

unmaere  64,  137. 

unorganisches  t  48. 
Unschlitt  215. 
unten  123. 
unterhaben  71. 

Unterhemd  64. 
Untermundarten  Iff. 

urhap  42,  46. 
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Urlaub  225. 

ursleht  64,  138,  175. 
Ursula  130. 
Urteil  225. 
ünikaüdn  158. 

ümmini^os  G8. 
üntdTzassl  179. 

V. 
vammaisn  274. 
vaülain  210. 
vearzain  210. 

veige  259. 
Veilchen  48,  113. 
veMl  156. 
vellen  172. 

ver-  206. 
verbannt  136. 

Verbrämung'  236. 
yertlälit  165. 
verdähtes  263. 
verdrießen  202. 

Verkürzung  231. 
verlenken  150. 
verleumden  206. 
verlieren  128. 
vermeinen  117. 
verniuwen  206. 
Veronika  118. 

verquisten  115. 
verrecken  290. 

Versuchung  214. 
vert  170. 
vese  170. 

vespern  113. 

Vdr-däjdn  123. 
vdr-domml  117. 

vor-ginlax  209. 
vdr-JciUhi  134. 
vdrkkdlitsd  216. 

vdr-kouUdrn  158. 
Vdr-nonddr  225. 

vdr-poargaü  189,  263. 
vdr-hanÜ  177. 
VdrUn  113. 

vdr-zlntnais  246. 

videren  187. 
Viehhirte  63. 
viel  209. 
Vierklee  240. 
vidraidd  207. 
Vinzenz  132. 
vtrharü  68. 

virJwpos  263. 
vläddrn  124. 
vlattdrn  124. 

vleask  141. 
vleischin  210. 
vletze  119. 
vloahv  159. 
vlosJc  141. 

vlottdrlitsd  216. 
vlüddrn  124. 
vlüsk  141. 
voaisUkli  50. 
voarait  64. 
vochenze  216. 

Vogel  192. 
vokkolitsQ  153. 
-vokköl  153. 

vorgestern  Abend  64. 
Vorschlag  eines  j  31  f. 
Vorschlag  eines  n  45. 
Vorteil  225. 
vrete  174. 
vrischinc  111. 

vuorunge  214. 
vurkl  158. 

w. 

Wachsklumpen  53. 
Wade  240. 
wahrlich  179. 

Wäldchen  45. 

walgen  144. 
wälzen  99. 

Wampen  106. 
wampig  161. 
Wanne  164. 
warch  149. 

Waschblau  115,  179. 
wase  116. 

Webestuhl  256. 
wecheln  175. 

Wechsel  der  Artiku- 

lationsstelle 46  ft'. Wedel  144. 

Wegerich  40. 
weibl.  Namen  auf  -o 

220. 

weichen  149. 

weich  machen  150. 

Weinbeere  40. 
Weinfuhrmanu  63. 
Weintraube  52. 
Weise  187. 

Welle  141,  207. 
wellen  141,  145. 
wenken  149. 

weppe  107. werben  169. 

Werg  149. 
werre  163. 

Wespe  112,  173. 
weten  114. 

Wette  64,  254. 
wevel  111. 
wewen  115. 

Wicke  47. 
widern  115. 
widen  123. 
Wiesbaum  48. 
wie  viel  61. 
Wildnis  48. 
Wilhelm  39. 

Wilpen  114. 
wTlwertic  175. 

windic  42,  115. 
Windsbraut  62. 
winken  47. 

winzig  115. 
wirken  149. 

Wischhader .  225. 

wisel  114,  128. 

wispeln  35. 
Witwe  41. 
Wöchnerin  63. 
wohlfeil  61. 
wölben  39. 
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worp  43,  47. 
Wortzeichen  51. 

wüere  '204. 
Wunschsätze  87  f. 

z. 

zag-el  118,  155,  178. 
Z  ahn  b  recher  44, 
Zähre  175. 

zannen  39,  118. 

zarge  190. 
Zaunpfahl  Gl. 
zeche  148. 
Zechine  132. 

zegelen  155. 
Zehent  171. 
zeine  118. 

Zeisig  58,  131. 
zelte  145. 
zemise  218. 

zengern  155. 
Zentner  132. 

zer-  206. 
zer-lechen  148. 
zeten  118. 

zicken  118,  150. 

Zicklein  119,  142. 
Ziemer  169. 

zieter  121,  215. 
Zimmet  209. 

zistel  142. 
zol  141. 

zügelen  118,  196. 
zuletzt  69. 

Zündhölzel  44. 
zusammen  69. 

zusammengesetzte  Ad- 
verbien 68. 

zusammengesetzte  No- 
mina 61  ff. 

zusammengesetzte 
Ortsnamen  67. 

zusammengesetzte  Ztw. 
69  ff. 

Zusammensetzungen 

61  ff. 
zuvor  69. 

zweigipflige  Silben  54. 
Zwerg  170. 
Zwiebel  112,  218. 
Zwilling  36,  115. 
zwisel  118,  245. 
zwiseleht  115,  217. 

z. 

zaüJcain  210. 

zeakhnar  50,  307. 

zeap  8,  130. 
zeaytn  182. 

zevgain  210. 
zmgalzle  216. 
zlpplivldi  107,  213. 

zipplitsd  59. 
zlappdrn  107. zlaüsikh  176. 
zleahits  216. 
zleattdrn  124, 

zUxt9  127. 
zlompdrn  106. 
zlüddrn  124. 
zlüttdrn  124. 

zmilcv  130. 
zmottsn  218. 
znaJckl  158. 

znoppl  107. 
znnppfatsn  218. 
zoMhain  210. 
MZ  130. 
zuvkh  127. 
lünnain  210. 

züppon  130. 

Druck  von  Ehrhanlt  Karras,  H  ille  a.  S. 



Die  im  Text  vorkommenden 

Abkürzunsen  der  Gegeud-  imd  Ortsiiaineu. 

Ol.  =  Oberland 

Ul.  =  Unterland 

Hl.  =  Hinterland 

US.  =  Untere  Seite 

W.  =  Waiden 

M.  =  Moschnitze 

G.      =  Gottschee  (Stadt) 
Gött.=  Göttenitz 

Lb.    =  Lichtenbacb 

Md.   =  Mitterdorf 

Mor.  =  Morobitz 

N.     =  Nesseltal 

Nt.    =  Nieder-Tiefenbacli 

Om.  =  Obermösel 

E.      =  Bieg 

S.      =  Suchen 

üd.    =  Unter-Deutschau 

Die  Sprachinsel  Gottschee 

  Sprachgrenze. 

   Grenze  zwischen  den  einzelnen 
Unteiniuudaiten. 

In  den  nntei'strichenen  Orten  befindet  sicli 
eine  deutsche  Schule. 
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